Here we go again. 
Diesmal also wieder in A4 (das 
letzte mal war vor 11 Monaten). 
Wir mußten einfach größer wer- 
den, weil wir schon überblicken 
konnten, daß es ziemlich viele 
Buchstaben auf den Seiten wer- 
den, so daß wir bei A5 wahrschein- 
lich zwei Hefte hätten machen 
müssen. Ein ganz erheblicher Teil 
Papier geht auf Kosten der (Nicht-) 
Sozialarbeiter/innen, mit denen 
sich amo und a.r. getroffen ha- 
ben. Gott, was da gelabert wie- 
der wurde (- aber so kennen wir 
sie). Die enstehenden Mehrkosten 
für das große, dicke Heft (mehr 
Papier kostet eben auch mehr Geld) 
wälzen wir erstmal nicht auf euch 
ab, weil das ja auch eine Ein- 
tagsfliege sein könnte, und wir 
ja auch nicht stän- 
dig mit dem Preis 
rauf und runter wol- 
len. Wenn der Trend 
aber anhält... 
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23: Karofbe: 


(soviel zur schlechten Nachricht) 
Ab Seite 64 könnt ihr 4 Seiten 
Comics von RAY bewundern, die 
dummerweise quer liegen. Das 
liegt daran, daß diese Seiten 
sonst leer gewesen wären, weil 
unser Nordwesteuropa-Fußball- 
Korespondent sich nicht vorstel- 
len kann, daß wir uns darauf ver- 
lassen, wenn er sagt, er macht 
was. (Ganz schön Scheiße, sowas!) 
Ein paar andere Sachen, die auch 
keinen Eingang ins Heft gefunden 
haben, soll ich euch hier im Edi- 
torial noch verklickern. Zum Bei- 
spiel, daß eine Gruppe von mehr- 
heitlich jugendlichen Demon- 
strant/inn/en vor der Nazi-Knei- 
pe »Chauseehaus« vom Dach aus mit 
Flaschen beworfen wurde, und daß 
dann die Veranstaltung, die da 
stattfinden sollte, wahrschein- 
lich ausgefallen ist (wegen Zug- 
luft bei kalter Witterung). Da 
ich da aber selbst natürlich nicht 
dabei war und auch keine/n ken- 
ne, der/die dabeigewesen ist oder 
jemanden kennt..., lest die Ge- 
schichte am besten im aktuellen 
FRENTE nach. 

Post kam vom Teufel, der tat- 
sächlich den Versuch unternommen 
hat, ein Computerspiel indizie- 
ren zu lassen, weil da die (Nazi-) 
Reichskriegsflagge (also die mit 
Hakenkreuz) zu sehen ist. Aber 
unsere oberen Prüfer/innen und 
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Bewacher/innen haben entschieden, 
daß das alles nicht so gefähr- 
lich ist, weil der/die Spieler/ 
in selbst entscheiden kann, ob 
er das Spiel in historischen Mo- 
dus (mit Hakenkreuz) oder im 
Phantasiemodus (ohne Hakenkreuz) 
spielen will. Wie wärs denn dann 
mal mit einem Spiel, in dem ich 
als brauner Marsmensch 6 Millio- 
nen gelbe Marsmenschen vernich- 
ten muß (wobei ich zur Not auch 
in den historischen Modus schal+- 


ten kann, der dann auf der Erde 


des 20sten Jahrhunderts spielt) 
- sowas wäre dann ja nach Ein- 
schätzung des Petitionsausschus- 
ses ok - oder? Was wir vom Teufel 
noch so zu lesen bekamen, ist, 
daß er jetzt eine eigene Zeitung 
machen will und Leute sucht, die 
mitmachen. An die avisierten The- 
men kann ich mich jetzt auf An- 
hieb gar nicht mehr erinnern (au- 
ßer an Punk-Rock). 

Carola, auch .deinen Brief haben 
wir bekommen, wir arbeiten dar- 
an, uns dazu eine Meinung zu bil- 
den. Vielen Dank ersma dafür, daß 
du an uns gedacht hast. 

Vielen Dank gleichfalls an die 
freiwilligen(!!!) Helfer/innen, 
die beim letzten mal so lieb bei 
der Fertigstellung des Heftes 
geholfen haben, und an die, die 
bei diesem Heft helfen werden, 
gleich mit. euer Foxi 
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UNHEIMLICH - ein NEUER MÄRTYRER 


WELTBEKANNTER 
LEIPZIGER BEGING 
- - SPEKTAKULÄRE 
AKTION 


en 


Des - . _ a ie 
DAS MIT EINER TRAGÖDIE ENDETE: 


KF. Der wahrscheinlich bekannteste Leipziger Bür- 
ger, das ehrwürdige Messemännchen, beging 
gestern eine grausame Tat an seiner selbst. Es fühl- 
te sich während seiner letzten Tage nicht in der 
Lage, in ein neues Quartier umzusiedeln. Als Grund 
dafür, gab es nicht nur permanentes Rheuma an, 
sondern brachte auch sein ganzes Unverständnis 
über die neue Situation zum Ausdruck. Die Neue 
Messe trieb es in die Verzweiflung. 


Das international renomierte Messestadt-Symbol: 
verbrannte sich per Selbstzündung, um auf Mißstän-. 
de in Leipzig aufmerksam zu machen. Es kritisiert, in 
seinem Abschiedsbrief vor allem die Milliardenfehl- 
investitionen und die Zerstörung der vorhandenen 
Infrastruktur, sowie den sinnlosen Profilierungswahr 
der Leipziger Machthaber. Sie werden, so heißt es im 
Brief weiter, der ihnen übertragenen Verantwortun 
nicht gerecht, sonder nutzen diese nur für ihre eige: _ 
nen Interessen aus. M 


Solange es unsere Projekte 
gibt, ist Thümi nicht tot zu 


kriegen! 


Am 9. Februar ging im Landgericht der sogenannte „Thümi-Prozeß“ zu Ende. Steffen Thüm wurde in der Nacht 
vom 22. zum 23. 12.1992 in der Connewitzer Biedermannstraße/Ecke Leopoldstraße aus einem Auto heraus 


erschossen. 


Mit einer kleinen Gruppe von ZORO-Besu- 
chemeilte er auf einen Hilferuf hin, der aus 
einem besetzten Haus in der Leopoldstraße 
kam, zu Hilfe, um vermeintliche Faschos, 
spontan aus Connewitz hinaus zu jagen. 

Thümi lebte mit seinen Freunden in mehre- 
ren besetzten Häusern, war sozusagen 


‚ „automatisch“ in die Auseinandersetzungen 


um den Erhalt der vor dem Abfi bewahrten 
Objekte, deren Legalisierung als Wohnraum 
und das Recht, in ihnen wohnen zu können, 
verstrickt. Aber zum Erhalt ‚alternativer‘ bzw. 
freier Kultur-und Lebensräume gehörte es 
auch, diese gegen die permanenten Angriffe 
von Faschos zu schützen, denn in dieser 
Wende-Zeit regierte das Faustrecht der 
Straße. Die Gruppe von Männern, mit 
Schlagringen und einem Schnellfeuergewehr 
bewaffnet, waren aber keine Faschos, 
sondern nur ein Hautarzt und Uni-Prof. (Kon- 
rad Herrmann) und zwielichtige Gestalten um 


- denebenso ominösen Freund seiner Tochter, 


die angeblich Rache nehmen wollten am Dieb 
des schicken Proffessoren-Autos. 

Nach Thümis Tod herrschte unter den Leuten 
aus seinem Umfeld gedrückte Stimmung. 
Allen wurde schlagartig klar, daß es in Con- 


newitz um mehrging, als eine „Austobeinsel“, 
und daß man sich gegen die immense Über- 
macht der äußeren Feinde, Neideroder Ge- 
schäftemacher überlegt verhalten müsse. 
Undvorallem, daß esab einem bestimmten 
Moment kein Spiel mehr ist. Man rückte 
zusammen, suchte die Fehlerin den eigenen 
Reihen, wich zurück (freiwillige Räumung des 
Hauses in der Leo), verurteilte Leute aus den 
eigenen Reihen (anstatt den intemen Prob- 
lemen, wie Autoklau und Drogenkonsum, 
Konsumverhalten überhaupt, den Kampf 
anzusagen). Thümi wurde unter großem Auf- 
gebot beerdigt, ein paar Erlärungen kursier- 
ten und zu Jahrestagen gibt es Erinne- 
rungsartikel im Klaro oder ein Solikonzert für 
die Prozeßkosten. Nach geraumer Zeit hatte 
man sich in den Leipziger Amtsstuben 
nämlich entschlossen, „Recht“ zusprechen, 
aber das sollte nicht nur Sache der Staats- 
anwaltschaft (Oberstaatsanwalt Rainer Mo- 
ser), des Richters (Dr. Thomas Fischer) und 
des Verteidigers der Angeklagten ( Eberhard 
Kempf) werden. Thümis Freunde besorgten 
einen eigenen Anwalt als Nebenkläger. 

Am Tag der „Rechtsprechung“ gab es kei- 
nen Todesschützen. Der Richter präsentierte 


zwar um die Blume herum seinen persön- 
lichen Favoriten (Gregor P., der seine 
Mittäterschaftsstrafe schon abgesessen hat 
und nicht mehr verurteilt werden kann), der 
Angeklagte Prof. Konrad erhieltjedoch eine 
Strafe wegen Mittäterschaft u.ä. Daß der Fall 
noch nicht zu den Akten gelegt wird, und 
somit ein Teil derProzeßparteien erleichtert 
aufatmen kann, ist Nebenkläger Thomas 
Scherzberg zu danken, der Revision an- 
kündigte. Ob dieses letzte Aufbäumen 
wesentlich neue Erkenntnisse bzw. Aussagen 
bringen wird, darf bezweifelt werden. 

In den Medien wird der Prozeß wie 
das Geschehen bei der Fußball- 
Weltmeisterschaft dokumentiert. 
Alles läuft auf die Frage hinaus: Wer wird 
Sieger, wer verliert. Rührende Fotos vom 
tränenüberströmten Konrad und seiner 
Tochter kursieren, Bilder des geschniegelten 
Gregor P. (Töchterleins Ex-Freund), der 
perfekt das Feindbild „Zuhälter/Dealer/ 
Leichenschänder“ bedient, sorgen offen für 
Meinungsmache, die Streitigkeiten der 
Richter untereinander bringen die erwarteten 
Schlagzeilen über die „Ilaschen deutschen 
Gerichtsbarkeit“ und das Autonomenklischee 


wird wegen Fotomangel damit aufrecht 
erhalten, indem man Thümi zum Autonomen- 
sprecher adelt. Er ist der liebenswerte 
- Unschuldsengel, dem die bösen Onkels auf 
dem Spielplatz die Sandburg zertrampeltha- 
ben. Alles wäre Stoff füreinen Edgar Wallace 
Krimi, wo Verwicklungen den Fall immer 
spannender machen und am Ende, wenn der 
Gärtner als genre-typischer Einzeltäter gefaßt 
wurde, heile Welt ausbricht. So ist es aber 
nz und gar nicht! 

Ri chtigstellung: 

Falsch ist von Anbeginn der Begriff 
Autonomensprecher. Diese Bezeich- 
nung wurde erstmals von der Leipziger Mor- 
genpost kurz nach Thümis Ermordung 
verwendet. Thümi war weder ein Anführer, 
Guru oder Chef. Was ihn von anderen aus 
seinem Umfeld vielleicht unterschied, war 
seine Entschlossenheit in entscheidenden 
Momenten selbst zu handeln, Verantwortung 
nicht an andere weiter zu deligieren, Mut zu 
zeigen. Falsch ist das Bild 
„Autonome“. Der Begriff wurde im Bezug 
auf Connewitz erstmals vom Verfassungs- 
schutz in seinen Verfassungsschutzberichten 
benutzt. Daß Leute in Connewitzer Projekten 
versuchen, selbstbestimmtes Leben und Kul- 
tur zu entwickeln, steht außer Frage. Der 
Bergriff dient Politikem und Behörden einzig 
dazu, um ein Feindbild aufrechtzu erhalten, 
das ihre Propaganda und ihr Handeln unter- 
mauert. Das Selbstverständnis einer un- 
dogmatischen, linken Politik wird niemals 
transportiert. Falsch ist das Bild Haus- 
besetzerszene. Auch. hier dient der Be- 
griff Hausbesetzerszene dazu, ein.Klischee 


zu bedienen, um die betroffenen Personen: 
zum er zu machen, statt: die Woh- 


ih Hier haben Personen, aus welchen 
Gründen auch immer (gemunkelt wird vonab- 
handengekommenen Drogen aus dem ge- 
klauten Auto), das getan, was seit Monaten 
witz vor den Augen der Öffentlich- 

it,der Parteien, der Stadtverwaltung, ‚Gang 
und Gebe war: Mit Waffengewalt in Con- 
newitz einzufallen, und seine Interessen mit 
Gewalt durchzusetzen. Seit Sommer 1990 bis 
zu Thümis Tod gab es in Connewitz minde- 
stens 29 bewaffnete Überfälle von 
Faschos auf Altemativ-Projekte. Dabei 
wurden mehrere Brandsätze geworfen (ein 
Haus ist abgebrannt), Leute lebensgefährlich 
verletzt, Häuser gestürmt, verwüstet und in 
Brand gesteckt, und mindestens zweimal 
wurde scharf geschossen (ein Schwer- 
verletzter). Die Polizei griff entwedernicht 
oder zu spät ein. Um ihr Gesicht zu wahren 
griff sie zu unverhältnismäßigen Maßnahmen, 
gerade auch in Connewitz, wo man vor der 
Öffentlichkeit die „Linken“ mit den „rechten 
. Gewalttätern“in einen Topf warf. Wie schon 


am 2.9.90 auf dem Sachsenplatz (1 Verletzter 
Faschohool), am 3.11.90in Leutzsch (1 Toter, 
5 Verletzte Berliner Hools) griff sie auch in 
Connewitz zur Waffe. Nach dem Überfall von 
150 Faschos auf die Stöckartstraße 
(27.10.90) wurden zwei Faschos auf der 
Bomaischen Straße von der Polizei an- 
geschossen. Am 21.6.91 erschießt die Polizei 
einen Fascho, der am Vortag in der Innen- 
stadt Hatz auf Hütchenspieler gemacht hat. 
In der Nacht vom 27./28.11.92 schoß eine 
Beamtin (umgeben von 17 Beamten) in 
Connewitz einen 17 jährigen hieder. In der 
sich daraus ergebenden Straßenschlacht 
rückten 291 schwerbewaffnete Beamte aus 
ganz Sachsen in Connewitz ein. Sie stürmten 
und verwüsteten ein Kulturzentrum. Dabei 
sollen auf Seiten der Polizei auch scharfe 
Warnschüsse abgegeben worden sein. 
Schuldig sind: 

Die Menschen, die mit Waffen Ioesieben, um 
fürsich Vorteile voranderen oder ihr Weltbild 
durchzusetzen. Schuldig sind die, denen 
ein Auto und/oder sein Inhalt were: is 
als Menschenleben. 

Schuldig sind die Menschen, die i in der 
Situation derWende, zugelassen haben, daß 
kriminelle Geschäftemacher und Faschos 
mit Gewalt die Straßen beherrschen konn- 
ten, die weggesehen haben, die, welche die 
Verantwortung selbst einzugreifen, abge- 
schoben haben auf Polizei oder Politik, die 
sich ihren Blick vemebeln ließen im privaten 
Konsumrausch, statt die Entwicklungen in der 
Ex-DDR durch eigenes Handeln selbst mit- 
zubestimmen. 

Schuldig sind die Politiker aus Ost und 
West, die die Wiedervereinigung foreierten, 
ohne daß die Bedingunge für gegeben 


ostdeutschen Justiz-und Sicharheitsapparat 


durch Einstellungsstops und Entlassungen 
arbeitsunfähig machte, ohne’ daß andere 
Regularienwirksam waren. 

Schuld ist die Verwaltung Leipzigsund des 
Landes Sachsen, die mehr an die Wahrung 
ihres sauberen Images interessiert war, als 
der Wahrnehmung der ihr übertragenen 
Verantwortung. 


Schuld waren die Karrieristen inÄmtem „e 


und Parteien, die sich der neuen West- 
ideologie anbiederten. Die, die ihre Augen vor 
der Realität auf den Straßen verschlossen, 
und die sich gegenüber den wirklichen Be- 
dürfnissen und Ängsten der Menscheni inder 
Ex-DDR verschlossen. 


schwerstens bewa 


Schuld sind die Medien, allen voran auch 
"die gewendeten Ost lätter, di ‚Rück-:.: 


03% 


propagierten Dialog das Gesetz des Stär- 
Kg den Umgang miteinander beherrsch- 


Schuld sind all die, die die Ohnmacht der 
Behörden in der Umbruchzeit zur privaten 
Bereicherung nutzten, die stahlen, betrogen 

und raubten, vom Nadelstreifenbonzen aus 
den Reihen der Treuhand bis zum Westen- 
taschenmafiosi. Sie transportierten z.B. an 
die sogenannten „Crashkids“ (Autoklauer) 
direkt die Botschaft, daß die Gesetze der 
Gesellschaft wertlos sind und im Gegensatz 


_ dazu Betrug, Lüge und Gewalt zur schnellen 


Durchsetzung dereigenen Interessen führen. 
Und schuld sind letztendlich auch die 
Leute aus dem Umfeld der Connewitzer 
Projekte, die untereinander nicht die richtigen 
Wege entwickelt haben, um eine Gemein- 
schaft zu bilden, die sich durch gegenseitige 
Hilfe und Solidarität nach außen hin schützt 
und ihre intemen Probleme selbst unterein- 
ander zu regeln vermag. 

Schuldig ist ein Gesellschaftssystem, das 
uf Gewalt basiert und Gewalt zum Mittel 
macht Konflikte auszutragen. 

Was bleibt? 

Was geschehen ist, ist nichtmehr rückgängig 
zumachen. Aberman kann dafür sorgen, daß 
sich Fehler nicht wiederholen. Das bedeutet 
für diejenigen, die es besser wissen (müß- 
ten), ihre Erfahrungen an die, die es nicht 
wissen können, weiter zu geben, aufzuklä- 
ren und Lügen als solche aufzudecken. 
Das. ‚Gericht, ist nicht der Ort, in 


Die Staatsanwaltschaft wird nicht 
von unserem Standpunkt aus an- 


Seit dee 1 3 Juni des letzten Jahres rollt eine neue, Reppressionswelle über die Reste der radika- 
len Linken in der BRD. Damals waren über 50 Objekte, Wohnungen, Infoläden etc. durchsucht. 
Unmengen Papier und elektronisch gespeichetren Daten beschlagnahmt und 4 Leute sofort 
verhaftet worden, gegen mindestens 25 weitere wird ermittelt. War es damals im Osten ruhig 
‚geblieben, so hat die Realität mittlerweile auch die Menschen in Ostdeutschland eingeholt. Die 
Durchsuchung des Dresdner Infoladens Schlagloch mit der einhergehenden Erklärung zweier 
Anwesender zu Beschuldigten nach $129 ist nur ein Beisoiel. 


Im folgenden Text geht es um die Rolle der $$129 und 129a in der bundesdeutschen Recht- - 
Sprechung. Er ist geklaut und schon ca. ein halbes Jahr alt. 


Politische Justiz in der BitD 


Die Paragraphen 1291293 


Nachdem es Ende der 80er verschie- 
dene Versuche gab, die Paragraphen 
129 und 129a und das darum gruppier- 
te Instrumentarium der politischen Ju- 


stiz in der Öffentlichkeit zu thema- 


tisieren, ist es seither weitgehend ruhig 


um dieses Thema geworden. Die Ver-- ? 


suche, das politische Strafrecht zu dis- 
kreditieren und eine Änderung bzw. 
Streichung der entsprechenden Para- 
graphen durchzusetzen, war geschei- 
tert, und gleichzeitig schien es so, als 
ob der Staat kaum noch von diesem In- 
strumentarium Gebrauch machen wür- 
de. Daß dieser Schein trügerisch war, 
zeigte sich spätestens mit den Ermitt- 
‚ lungen gegen die Göttinger Antifa (M), 
den Buchladen Rote Strasse und diver- 
se Einzelpersonen in Göttingen. Und 
die bundesweiten Hausdurchsuchun- 
gen am 13. Juni 95 zeigen wieder ein- 
mal, daß der $ 129(a) nach wie vor der 
Generalschlüssel der BAW ist, umohne 
konkrete Vorwürfe massenhaft gegen 
Menschen aus der radikalen Linken 
vorgehen zu können. 


Geschichte. des $ 129(a) 


Die beiden $$ 129 StGB (Bildung, Un- 
terstützung und Werbung für kriminel- 
le Vereinigungen ) 129a StGB (Bildung, 
Unterstützung und Werbung für terro- 
ristische Vereinigungen ) bilden quasi 
den Kern des politischen Strafrechts in 
der BRD. In beiden Paragraphen geht 
es nicht um konkrete Rechtsverletzun- 
gen, um Angriffe auf Leib und Leben, 
Gesundheit und menschliche Integrität 
sondern um sogenannte Vereinigungs- 
“oder Komimunikationsdelikte. Der Bun- 


desgerichtshof beschrieb die Funktion 
des $ 129 treffend als Regelung, die 
eine Strafbarkeit bereits weit im Vorfeld 
der Vorbereitung konkreter strafbarer 
Handlungen herstellen soll. Damit ist 
nichts anderes gesagt, als: Mit den Pa- 
ragraphen des politischen Strafrechts 
solf genau das-Verhalten kriminalisiert 
werden, was zwar eigentlich legal aber 
politisch nicht erwünscht ist. 

Diese Kriminalisierung politischer Oppo- 
sition hat in Deutschland ein lange Tra- 
dition. Die Wurzeln des heutigen politi- 
schen Strafrechts lassen sich bis in das 
Allgemeine Preussische Landrecht von 
1794 zurückverfolgen, wo erstmals 
heimliche Verbindungen, die auf den 
Staat selbst und auf dessen Sicherheit 
Einfluß haben könnten, mit Strafe be- 
droht werden. Und schon damals zeig- 
tesich, daß die eigentliche Wirkung der 
Vereinigungsdelikte sich weniger bei 
den durch sie ermöglichten Verurteilun- 
gen entfaltet, sondern vielmehr in der 
Ermächtigung von Polizei und Geheim- 
diensten, schon weit im Vorfeld mögli- 
cher Taten das staatliche Repressions- 
Instrumentarium auffahren zu können. 
Eine bis heute anhaltende juristische 
Bedeutung hatte die Aufnahme der so- 


genannten Verbindungsstraftatbestän- 
de als $8 128 und 129 in das Reichs- 
Strafgesetzbuch von 1871, das in wei- 
ten Teilen die Grundlage für das heuti- 
ge StGB bildet. 

In den Verurteilungen nach $ 129 wur- 
de festgelegt, was juristisch unter Ver- 
einigung verstanden wurde und bis 
heute verstanden wird. Politisch entfal- 
teten die Vereinigungstatbestände vor 
allem mit den 1878 verabschiedeten 
Sozialisten-Gesetzen ihre Wirkung; als 
Mittel des Staates, eine grundlegende 
politische Opposition zu verbieten und 
zu kriminalisieren. 

Bei der Gründung der BRD scheute 
man sich wohl etwas, die alten politi- 
schen Strafgesetze umstandslos in das 
StGB der BRD zu übernehmen, aber 
schon 1951 wurde der $ 129 - jetzt 
unter der Überschrift Kriminelle Verei- 
nigung - wieder in das Strafgesetzbuch 
aufgenommen. Neu war vor allem, daß 
jetzt auch Unterstützung in den Kata- 
log der strafbaren Handlungen aufge- 
nommen wurde und damit der Kreis der 
von diesem Paragraphen potentiell Be- 
troffenen deutlich ausgeweitet wurde. 
Diese Entwicklung wurde mit der Erwei- 
terung der $ 129 um den Tatbestand 


der »Werbung« 1964 fortgeführt. Wäh- 
. rend also der $ 129 StGB eine lange 
juristische Tradition hat, wurde der 
8 129a erst 1976 vor dem Hintergrund 


der damaligen Auseinandersetzung, 


zwischen RAF und Staatsapparat ein- 
geführt, sozusagen als Höhepunkt ei- 
ner‘ganzen Reihe von speziell auf die 
Stammheimer Prozesse zugeschnitte- 
nen Verschlechterungen der Strafpro- 
.zeßordnung und des Strafgesetzes. 
Seine heutige Fassung erhielt der 
8 129a StGB 1986 wiederum als staat- 
liche Reaktion auf aktuelle politische 
Auseinandersetzungen. In der Hoch- 
phase der militanten Anti-AKW-Bewe- 
.gung wurden die Katalogstraftat- 
bestände - also die Taten, die eine Ver- 
folgung mit dem $ 129a ermöglichen - 


"um die Straftatbestände Zerstörung - 


wichtiger Arbeitsmittel ($ 305a StGB), 
Gefährlicher Eingriff in den Bahn-, 
Schiffs- und Luftverkehr ($ 315 Abs. 1 
StGB) und Störung öffentlicher Betrie- 
be ($ 316b Abs. 1 StGB) erweitert. 


Die:5$ 129 und 129a StGB als 
Ermittlungsparagraphen 


Wie schon seine Vorgänger im Deut- 
schen Reich dienen die $$ 129 und 
129a StGB hauptsächlich dazu, den 
staatlichen Repressionsorganen ein 
zusätzliches Instrumentarium an die 
Hand zu geben, was ihnen über das 
schon vorhandene Maß hinaus Obser- 
vationen, Durchsuchungen, Verhaftun- 
gen, Einschränkung der Verteidiger- 
rechte, Sonderhaftbedingungen etc. 


erlaubt. Diese Stoßrichtung belegt bei- 


spielsweise eine von den Grünen in 
Auftrag gegebene Untersuchung: 


Von den ca. 3000 Ermittlungsverfah- 
ren, die im Zeitraum von 1980 bis 1988 
wegen $ :129a eingeleitet wurden, ka- 
men es nur in 40 Fällen zu einer 
Verfahrenseröffnung durch die BAW 
und nur in 9 Fällen wurde ausschließ- 
lich aufgrund von $ 129a verurteilt. 
Darüber hinaus wurde in mehr als 80% 
der Fälle.wegen Unterstützung oder 
Werbung ermittelt, d.h. in der Regel 
ging es bei den Ermittlungsverfahren 
um schriftliche oder sonstige Äußerun- 
gen, die die BAW als Unterstützung 
bzw. Werbung für eine terroristische 
Vereinigung kriminalisierte. Dabei wur- 
de wiederum der größte Teil der Ermitt- 


lungsverfahren als sogenannte Un- 
bekanntverfahren geführt, der $129a 
also genutzt, um ohne konkreten Tat- 
vorwurf massiv gegen unliebsame po- 
litische Gegnerlnnen vorzugehen. 


Konkret sind bei einer $ 129a-Ermitt- 
lung bzw. einem $ 129a-Verfahren er- 
laubt: 

-  Telefonüberwachung, 

erleichterte Durchsuchung unver- 
dächtiger Dritter, £ 
Errichtung von Kontrollstellen, 
Datenspeicherung im Schleppnetz 
besonderer Haftgrund (d.h. es muß 
nicht, wie sonst üblich Verdunke- 
lungs- oder Fluchtgefahr vorliegen), 
Kontrolle der VerteidigerInnenpost 
(nur $ 129 a), 

Ausschließung der Verteidigerin- 
nen (nur 129a), 

Kontaktsperre (nur 129a). 


Hinzu kommt, daß die Verfahren auto- 
matisch vor den Oberlandesgerichten 
geführt werden, und dort noch einmal 
auf besondere politische Senate kon- 
zentriert sind. Dadurch wird die Mög- 
lichkeit, das Urteil anzufechten, einge- 
schränkt und für eine möglichst große 
Zahl von Verurteilungen durch „zuver- 
lässige“ Richter gesorgt. 


Generalschlüssel 


Aufgrund der äußerst schwammig ge- 
faßten Beschreibung dessen, was mit 
den $8 129 und 129a kriminalisiert wer- 
den kann, wurden die Paragraphen bis- 
her gegen fast jede militante linksradi- 
kale Bewegung in der BRD eingesetzt. 
Im Verlauf der letzten 15 Jahre führte 
die BAW $ 129(a)-Verfahren gegen 
HausbetzerInnen, gegen die Startbahn- 
bewegung, gegen Antifa-Gruppen, mi- 
litante AKW-GegnerlInnen, Antimili- 
taristinnen und diverse andere Zusam- 
menhänge. 

Dabei wirkt der Terrorismusvorwurf auf 
der politischen Ebene auch wenn es 
letztlich im Verfahren zu keiner Verur- 
teilung kommt und gleichzeitig bietet 
das umfangreiche Instrumentarium alle 
Mittel, um bestehende politische Struk- 
turen zu zerschlagen und Sympathi- 
santinnen einzuschüchtern. Bei Verfah- 
ren gegen die RAF und den 2.Juni (an- 
archistische Guerillagruppe der frühen 
70er) dienten die Paragraphen haupt- 


sächlich dazu, das Gesamtstrafmaß zu 
erhöhen und Einzelpersonen über die 
Konstruktion der kollektiven Täterschaft 
für Aktionen zu verurteilen, die ihnen 
nicht individuell nachgewiesen werden 
konnten. Das Konstrukt »legale RAF« 
erlaubte es der BAW, Personen aus 
dem antiimperialistischen Widerstand 
als Mitglieder einer terroristischen Ver- 
einigung zu verurteilen, obwohl die Be- 
teiligung an den ihnen im einzelnen vor- 
geworfenen Anschlägen in keinem Fall 
nachgewiesen werden konnte. Das 
Gros der Verfahren richtet sich jedoch 
gegen Personen, denen Unterstützung 
oder Werbung vorgeworfen wird. Kon- 
kret geht es dabei um das Sprühen von 
Parolen oder das Organisieren von Ver- 
anstaltungen für die Zusammenlegung 
der politischen Gefangenen, das Ver- 
teilen von Flugblättern und immer wie- 
der die Herausgabe und der Vertrieb 
von Zeitungen und Büchern, in denen 
Anschlagserklärungen oder Texte der 
bewaffneten Gruppen abgedruckt wur- 
den. 


Neu bei den Vorwürfen gegen die vier 
im Rahmen der Hausdurchsuchungen 
eingeknasteten ist der Versuch der 
BAW die Zeitung selbst als »kriminelle 
Vereinigung« zu verfolgen. Bisher lau- 
teten die Vorwürfe immer Unterstützung 
oder Werbungfür die RAF, die RZ oder 
andere Gruppen. Es ging also um die 
Inhalte einzelner Artikel und nicht um 
das Projekt als Ganzes. Wenn es der 
BAW tatsächlich gelänge, die radi juri- 
stisch zur »kriminellen Vereinigung« zu 
machen, dann hätte das schwerwie- 
gende Auswirkungen. Zum einen wäre 
ein Präzedenzfall geschaffen, der es 
womöglich erlauben würde, auch an- 
dere Zeitungsprojekte mit dem gleichen 
Vorwurf zu kriminalisieren. Zum ande- 
ren könnte der Vertrieb und die Wer- 
bung für die radi dann als Unterstüt- 
zung/Werbung für eine kriminelle Ver- 
einigung verfolgt werden. JedeR Buch- 
händlerln oder, jeder Mensch, der in ei- 
nem Infoladen arbeitet, wäre dann 
potetntielleR Unterstützerln. Zumal die 
radi ja seit einigen Nummern nicht mehr 
kriminalisiert und offen in den Läden 
verkauft wurde. 


. Infogruppe Hamburg 
aus: ZECK - Das monatliche Infoblatt 
aus der Roten Flora Hamburg 


Sozialarbeit links von der 


Caritas? 


. Die folgende Diskussion wurde Anfang 1996 auf Initiative des Klarofix geführt. Unseres Wissens fand damit 
erstmals eine öffentliche Debatte über Ziele, Grenzen und Methoden sozialarbeiterischer Praxis in einem linken 


Kontext statt. Das Ergebnis ist eine erste Annäherung sich entgegen stehender Positionen, die nur als FR 
einer notwendigen Auseinandersetzung verstanden werden kann. 


amo: Sagt doch am Anfang mal, was-von 
dem, was Ihr macht, im weitesten Sinne mit 
Sozialarbeit zu tun hat. Damit grob klar wird 


‘was Euerpraktischer Hintergrund ist. 


a: Ich bin jetzt seit fünf Jahren beim Conne 
Island, seit vier Jahren mit gesicherter 
Existenzgrundlage. Das Thema Sozialarbeit 
geht am Conne Isalnd nicht vorbei. Das 
schließt das schon durch Struktur und Ansatz 


“mitein. 


b: Was, wie mir gesagt wurde, bei mir 
Sozialarbeit sein soll, war, daß ich seit vier 
Monaten hier in Leipzig in den Abschiebe- 
knast gehe und dort Abschiebehäftlinge, aber 
in letzter Zeit verstärkt auch ausländische U- 
Häftlinge, besuche. Dann halt mit denen rede 
undversuche, ob ich da irgendetwas mit de- 
nen machenkann. 

A.R.: Ich habe hier mit eingeladen und maxi- 
mal mit Sozialarbeit was zu tun, indem ich 
politisch noch nicht gefestigte Menschen 
unterstütze, führe, leite übers KlaroFix. 
Verdeckt natürlich. 

c: Das istkein schlechter Einstieg. Also ich 
führe und leite niemanden. (Ansonsten 
verdient c ihren Lebensunterhalt in einer Be- 
ratungsstelle, studiert z.Z., um weiter arbeiten 
zu können, berufsbegleitend Sozialarbeit und 
arbeitet seit Jahren mit verschiedenen linken 
Gruppen zusammen. - d.Red.) 


. d: Wir sind zur Zeit zwei Praktikanten und 


studieren Erziehungswissenschaften mit 
Schwerpunkt Sozialarbeit. 

e: Ich studiere auch Erziehungswissen- 
schaften mache zur Zeit in der Villa im 
Jugendsozialbereich Praktikum. 

amo: Der Grund für uns, diese Runde einzu- 
laden, war, daß nicht zuletzt in der Ausein- 
andersetzung zwischen KAHINA und den 
Antinationalen, es gewisse Töne gab, die als 
Vorwurf ‚Sozialarbeit‘ gewertet werden könn- 
ten. Das, was dort angeklungen ist, von der 
Tendenz her aber schon länger existiert, ist, 
daß Sozialarbeit höchstens toleriert wird. Das 
es aber auch eine ganz klare Haltung gibt 
Sozialarbeit abzulehnen. Was sicher auch 
seine Gründe.hat, indem was an Sozialarbeit 
geleistet wird in diesem Land, was aber an- 
dererseits zu dem im Widerspruch steht, was 
ihr somacht an Sozialarbeit.Von daher würde 
uns auch der Anspruch interessieren, mit 
dem ihr arbeitet, besondere Formen. Oder wie 
ihr überhaupt zu diesem oft undiffemziert 
geäußerten Vorwurf steht, dessen Hinter- 
grund die Meinung ist, daß mit Sozialarbeit 


ısKlarofke: 


sowieso keine gesellschaftlichen Probleme 
gelöst werden können, sondem Menschen 
nur zurück ins System integriert werden. 

a: Ich weiß nicht genau, ob es darum geht 
eine linke Diskussion zu führen oder eine 
Diskussion um Sozialarbeit. Soll es darum 
gehen, welche Relevanz Sozialarbeit für 
linkes Verständnis hat oder geht es darum 
Sozialarbeit - welche Relevanz hat sie auf 
einzelne Projekte bezogen oder lokal oder 
regional oder ostspezifisch. 

amo: Dann würde ich die Frage noch radikaler 
stellen: Ist Soizialarbeit mit einem linken 
Anspruch überhaupt möglich? 

f: (Hatte sich bei der Vorstellungsrunde aus- 
geklammert und jeden Bezug zur Sozialarbeit 
geleugnet; verfügt aber über Erfahrungen in 
autonomer Flüchtlingshilfe. - d.Red.) Darfich 


Soziale Arbeit darf 
niemals und in keinem 
Fall auf philanth- 
rophischen Quatsch ge- 
richtet sein, sondern nur 
auf die Ausmerzung der 
grundlegenden Mängel 
unseres ökonomischen und 
kulturellen Lebns, die 
zur Degenerierung des 
Einzelnen führen müssen 
- oder jedenfalls kön- 
nen. 

Adolf Hitler, "Mein Kampf", S.30* 


mal fragen, was Du unter Sozialarbeit 
subsummierst. 

amo: Unter Sozialarbeit würde ich im 
weitesten Sinne all das verstehen, wo durch 
Projekte Menschen geholfen werden soll, in 
diesem System zurechtzukommen oder 
Probleme in diesem System zu lösen. Das 
kann von Ämterberatung gehen bis zueinem 
Angebot von Freizeitbzw. Menschen Lebens- 
perspektiven zu geben. In diesem weiten 
Spektrum würde ich das sehen. 

c: Also fange ich erst einmal an, denn der 
Vorwurf trifft ja vor allen anderenimmer Leute, 
die aus einem Projektkommen. Z.B. ich kom- 
me aus einer Beratungsstelle, höre die Sache 
sehr oft. Meist von Leuten, die - denke ich - 
sehr wenig darüber nachgedacht haben, was 
Sozialarbeit eigentlich ist oder sein könnte 
oder sein müßte. Von daher hat der Vorwurf 
für mich ab und an in derlinken Szene auch 
etwas -ja sagiich jetzt mal - pauschal faschi- 


stoides. Wenn ich Sozialarbeit ablehne, leh- 
ne ich von Frühförderung für behinderte Kin- 
derüber Altenhilfe über Sorge um behinder- 
te Menschen allesab. Da gibt es ganz ande- 
re Gruppierungen, die machen das auch, die 
machen das ganz eindeutig, da heißt das 
dann Euthanasie. Ich überspitze das jetzt. 
Wenn wir über Sozialarbeit reden, ob der 
Auftrag, den wir haben, nicht der ist, das 
System zu stärken oder zu integrieren, den- 
ke ich, es kommt darauf an, in welchem 
Projekt man arbeitet, wie man Sozialarbeit für 
sich begreift. Also die klassische Sozialarbeit 
sagt - das klingt immer ganz putzig -: wir 
arbeiten am geschädigten oderbenachteilig- 
ten Individuum. Klassischer erster Satz. Klas- 
sischer zweiter Satz ist dann immer: Es soll 
Hilfe zur Selbsthilfe sein. Klingt dann schon 
etwas besser. Dritter Satz ist, soll dazu bei- 
tragen, Leute zu autonomen Persönlichkeiten 
zu machen. Klingt dann noch besser. Ich 
verstehe das so, wie ich das verstehen möch- 
te, aus einerlinken Tradition heraus. Da ge- 
fallen mir die letzten zwei Sätze nicht schlecht. 
Ich gehe jetzt davon aus, daß wir von 
sogenannter Jugendsozialarbeit sprechen. 
b: Aber es widerspricht sich doch nicht zu 
sagen, daß Sozialarbeit unpolitisch ist und 
systemintegrierend und gleichzeitig zu sagen, 
daß Sozialarbeit etwas ist, das in jeder Ge- 
sellschaft notwendig sein wird. 

c: Sozialarbeit istmeiner Meinung nach nie 
unpolitisch. Das kann man an jedem ein- 
zelnen Fall abhandeln. Du kannst nehmen 
was Du willst. Du wirst sehr schnell darauf 
kommen, daß Wurzeln von Beschädigung, 
von Behinderung innerhalb dieses Systems 
liegen. Und im Augenblick haben wir keine 
revolutionäre Situation, obwohl wir uns die alle 
wünschen, und da kannst Du nur ent- 
scheiden, den beschädigten und behinderten 
Individuen zu helfen odernicht. 

b: Aber was ist das politische daran, wenn 
ich denen helfe? Das politische istja, wenn 
Du die Ursachen beseitigst. 

c: Das Zweite ist, das Du logischer Weise 
daran arbeiten solltest, dakommen wir wieder 
auf die Situation, das ist im Augenblick sehr 
schwierig, daß sich Strukturen ändern, d.h. 
daß sich das System ändert. 

f: Abgesehen davon gibt es gewisse sozial- 
arbeiterische Tätigkeiten, wo man eine 
Politisierung der Menschen vorantreiben kann 
oder möglich machen kann oder die zwangs- 
läufig eine Politisierung mit sich bringen. Das 


sind überhaupt nicht zwei getrennte Sachen. 
b:; Das sehe ich auch so. 

f: Sonst hätten berühmte linke Parteien nicht 
Massenorganisationen gegründet. 

b: Aberich denke, das meiste, was heute an 
Sozialarbeit läuft, versteht sich als unpolitisch 
und ist natürlich politisch, nämlich politisch 
systemintegrierend. Aber die Leute, die 
Sozialarbeit machen, sind ansich unpolitisch 
und machen nichts anderes, als die Ursachen 
für die Opfer völlig auszublenden und sich 
auf die armen, bemitleidenswerten Geschöp- 
fe zu stürzen. 

f: Aber dann hätten hier andere Menschen 
eingeladen werden sollen, wenn Du jetztdar- 
über reden möchtest. Denk mal werjetzthier 
sitzt. Ich bin nicht von der Caritas, Du bist 
nicht vom ASW auch das hat was mit Politik 
zu tun. Er arbeitet nicht bei der Diakonie, 
insofem brauchen wir darüber nicht zu reden. 
A.R.: Für uns ist natürlich auch interessant 
zu hören, wo eben die linken Möglichkeiten 
sind, Einfluß zunehmen, politische Verant- 
wortung einfließen zu lassen. 

amo: Uns geht es auch darum darzulegen, 
wo denn die Unterschiede liegen zur Caritas 
oder der Diakonie. Man kann natürlich im- 
mer sagen, das politisiert Menschen, aber 
praktisch kann sich das kaum jemand, der 
Sozialarbeit nichtmacht, vorstellen. Was als 
Stereotype kursiert, sind irgendwelche 


Stereotyp: Streetworker des Jugendam tes 


Streetworker vom Jugendamt, die auchnoch 
aussagepflichtig sind, ihrer Amtsstelle gegen- 
über. Von daher ist doch auch dieses 
Ressentiment gegen Sozialarbeit gut ver- 
ständlich. Durch Sozialarbeit ist eben auch 
viel an linken Strukturen kaputt gemacht 
worden. Oder zumindest ist die Zerstörung 
beschleunigt worden. B 

f: Das spricht dann ja gegen diese politischen 
Strukturen, wennsie sich durch Sozialarbeiter 
zerschlagen lassen würden. Wenn es so 
wäre. 

amo: Dagegen sage ich ja nichts, aber das 
isteben auch eine Funktion, die Sozialarbeit 


mit hat, Keile zwischen Leute zu treiben: 
einem bestimmten Spektrum können wirhel- 
fen und einem bestimmten anderen Spektrum 
können wir nicht helfen. 

a: Ich denke, daß was Du (c) gesagt hast, 
daß der Vorwurf des faschistoiden Ab- 
blockens nicht ausschließt, das die Leute, die 
diese - nach Deinen Worten faschistoiden - 
Positionen vertreten, selbst Sozialarbeit ma- 
chen können. Das sprichst Du denen ab, weil 
sie Sozialarbeit von vomherein ablehnen. 

c: Das war bis vor kurzem im Eiskeller die 
Diskussion: Wir machen hier unter keinen 
Umständen Sozialarbeit. Pumpe. 

a: Ich wollte da bloß anschließen, daß das 
nicht stimmt, weil es unter Umständen auch 
faschistoide Sozialarbeit geben kann. D.h. 
Sozialarbeit hat weder mit links oder rechts 
noch mit gut oder böse oder sonstwas was 
zutun. Sozialarbeit istimmer eine Definitions- 
frage. Es kann genauso faschistische 
Sozialarbeit geben wie linke Sozialarbeit. Es 
ist so tradiert in der alten Bundesrepublik und 
ich denke auch im oppositonellen Potential 
der alten DDR, das Sozialarbeit immerlinks 
gestanden hat - ab 45. Man könnte jetzt dar- 
über reden, ob eine linke Position grundsätz- 
lich einen sozialen Ansatz impliziert oder ob 
es davon so gravierende Unterschiede gibt, 
daß einmal davon ausgegangen wird, daß 
Sozialarbeit gemacht wird, die dann auch 


links ist. Oder ob linke Sozialarbeit gemacht 
wird. Es gibt halt eine Meinungsführerschaft 
der Linken, was Sozialarbeit betrifft, die ist 
durch die Wiedervereinigung ein bißchen ins 
Stolpern gekommen. Ich glaube Ende der 
Siebziger gab esin Westberlin mal einen 
Versuch mit Sozialarbeit, die sich auf Rechte 
orientiert. Aber zunächst mit89 gab eseinen 
Einschnitt, daß Sozialarbeit nicht gleich links 
ist. Vorher galt das eben als angenommene 
Größe und war bekannt. 

amo: Aber gerade für die Autonomen gilt das 
doch nicht. Wenn ich mir Westberlin in den 
80er Jahren angucke, das war also vor 89, 


dann hat doch dort Sozialarbeit auch eine 
ganz eindeutige Funktion gehabt, z.B. inner- 
halb der Hausbesetzerbewegung, und die war 
zumindest nicht links-autonom. Das war das 
sozialdemokratische Modell der Rein- 
tegration, der Teile, die sich noch reintegrieren 
lassen. Darüber ist dann eine ganz starke 
Spaltung erreicht worden, die sich in Verträge 
ja oder nein platt ausgedrückt hat. Die wäre 
ohne viel sozialarbeiterisches Engagement 
nicht möglich gewesen. Ich denke von daher 
resultiert noch viel von Vorurteilen und 
Urteilen über Sozialarbeit. Neben der Jugend- 
arbeitmit Rechten, auf die Duangespielthhast, 
wäre das eben auch noch ein entscheidender 
Stolperstein bei der Frage, was ist linke 
Sozialarbeit. 

a: Was ich jetztmeinte warnicht so sehr das 
Klientel, sondem das woraus Sozialarbei- 
terinnen und Sozialarbeiter ihre Motivation 
beziehen. Das Feld war über Jahrzenteim- 
mer so belegt, in dertraditionellen Sozialarbeit 
der Bundesrepublik, daß man das aus einem 
linken Verständnis als Motivation begriffen 
hat. Das ist etwas anderes, als wenn ich 
meine wirbeziehen uns als Sozialarbeiter auf 
Rechte oder Linke. Sondern für sich selbst 
findet man die Motivation aus einem linken 
Verständnis. Das es jetzt Abweichungen dazu 


‘gab, was autonome Politik war, ist für mich 


Beleg dafür, daß es sozialarbeiterische Politik 


und politische Sozialarbeit gibt. Das sind für 
mich zwei verschiedene Dinge. Das ist ein 
individueller Werdegang. Es gibt Leute, die 
steigen über die ideologische Schiene ein und 
es gibt Leute, die eher auf einermoralischen 
Ebene das Ganze begreifen. 

c: Das kann ich nicht voneinander trennen, 
wobei ich das Wort „Ideologie“ jetzt raus- 
nehme, dakrieg ich 'nen dicken Hals. Aber 
das kann ich nichttrennen von Moral. 

A.R.: Wie ist das linke Motiv, von dem Du 
sprachst, bei Dir? Was wäre das ganz kon- 
kret? 

a: Erstaunlicherweise ist das so eine komi- 


sche Worthülse, wie Selbstverwirklichung 
oder Selbstbestimmung. Begriffe die viel zu 
wenig hinterfragt werden, aber hinterfragt 
werden müßten, weil genau sie immer der 
Grund dafür sind, warum eine ganze Bewe- 
gung, wie die autonome Bewegung, einfach 
in eine Sackgasse gelaufen ist. Weil solche 
Begriffe zu nichts anderem geführt haben, als 
daß Leute sich mitihnen ein Alibi geholt ha- 
ben fürihre eigenen Nischen. Ich denke auch, 
daß das viele motiviert, die nicht über eine 
didaktische Laufbahn da mehr oder weniger 
reingerutscht sind, sondem erst festgestellt 
haben, wenn ich aus einem - speziell bei mir 
- antifaschistischen Verständnis aktiv werde, 
muß eine Antihaltung auch mit einer Pro- 
haltung verknüpft werden. D.h. ichkannnnicht 
immer nur zerschlagen, ich muß auch 
versucheneine Alternative aufzubauen. Das 


die aus einem vordergründig politischen Mo- 
tiv arbeiten auch immer Schwierigkeiten mit 
den Leuten haben, die ehervon.der Position 
ausgehen, ich möchte Menschen helfen. 
Zwar deshalb, weilich in dem System große 
Schwächen sehe und das System einfach 
genug Leute auf die Müllhalde schicken könn- 
te. Es ist eine Frage der Gewichtung, was 
den Unterschied ausmacht. 

A.R.: Und wo siehst Du Deine Möglichkei- 
ten, wenn Du Leute im Knast besuchst? 

b: Ich würde das nicht als linke Politik 
verkaufen. Ich habe gerade dazu einen mo- 
ralischen Zugang. Was ich im Knast mache 
- obwohl ich mir das anders vorgestellt hatte 
- ist Sozialarbeit. Und da ist die Frage, ob 
das gut oder schlecht ist, also ob ich 
Widerstand, der da entstehen könnte, 
verhindere oder fördem kann. Ich gehennicht 


Ü 
| rogfübe 


Vorschlag für linke Sozialarbeit auf dem Autonomiekongreß im Mai 1995 in Berlin 


Ganze hat sich soweit entwickelt, bis man 
festgestellt hat: Oha, das Pro verknüpft sich 
ganz schön mit einer sozialen Komponente. 
Mit der.muß man irgendwie umgehen. Dann 
stellt man aber fest, daß man trotzdem von 
seinem Werdegang also vom politischen, 
antifaschistischen Motiv Unterschiede zu den 
Leuten hat, die in erster Linie die moralische 
Position dafür nutzen, zu sagen: Ok., ich 
möchte das gem studieren, um das mal zu 
sein und zu können. Ichdenke, daß die Leute, 


dahin, weil ich damit Abschiebeknäste ab- 
schaffen kann. Ich gehe dahin, weil da Men- 
schen drinne sind, denen es ziemlich Scheiße 
geht. Und weil ich immer, wenn ich mir über- 
lege, bin ich da drinnen eher system- 
stabilisierend oder nicht, zumindest unter den 
Bedingungen, die dort bislang für unsere 
Arbeit sind, sage, es gibt Möglichkeiten, 
Leuten zu zeigen, daß sie ihre Wider- 
standsenergie, die sie haben, nicht selbst- 
zerstörerisch einsetzen sollen, sondem nach 


außen. Das Politische an der Arbeit ist nicht; 
daß ich die besuche, sonder das Politische 
ist, wenn es Widerstand gibt, den von außen 
zu unterstützen. Wenn jemand sagt, ermacht 
aus einem linken oder linksradikalen Ver- 
ständnis heraus Sozialarbeit, dann ist das 
eine total hohe Meßlatte, die ich mitdem, was 
ich jetztmache, nicht erreiche. Das finde ich 
aber auch nicht weiter schlimm, weil ich dann 
mal eben einen Tag lang nichts primär 
linksradikales mache, aber etwas, was ich 
wichtig finde, weil es diesen Menschen 
ziemlich mies geht. Das kann ich dann 
versuchen, in einen linksradikale Praxis zu 
integrieren und das geht natürlich auch gut 
zusammen. 

amo: Doch gerade für das Knastbeispiel gibt 
es doch ganz stark.den Vorwurf, daß dortz.B. 
Knastrevolten verhindert werden. Dadurch, 
daß dort Leute - 
wie es bei Dirist 
auch noch unbe- 
zahit - hingehen 
und dem Staat 
etwas abneh- 
men, was er 
selbst nicht 
leisten kann und 
damit in den 
Knästen ein gan- 
zes Stück weit 
Ruhe schaffen. 
b: Das wirdaun- 
bezahlt reinge- 
hen, damit habe 
ich überhaupt 
kein Problem, 
weil Du da be- 
zahlt keine Stel- 
len reinkriegen 
würdest. Es gibt 
in der Kästner- 
straße zwei be- 
zahlte Sozial- 
arbeiterlnnen, in 
der Beethoven- 
straße gibt es . 
nureinen Sozial- 
arbeiter. Die sind 
auch direkt im 
Knast angestellt, 
haben einen 
ganz anderen 
Aufgabenbe- 
reich und ma- 
chen ihre Arbeit ganz anders. Ich würde auch 
keine Forderungen unterstützen, mehr be- 
zahlte Sozialarbeiter in die Knäste, weil de- 
ren Funktion auf alle Fälle ist, die Abschiebe- 
maschinerie reibungsloser zumachen, ob- 
wohl die, die angestellt sind, eventuell ein paar 
Leuten helfen, die sich darüber auch freuen, 
daß es den netten Sozialarbeiter/die nette 
Sozialarbeiterin gibt. Was ich mit den Bedin- 
gungen meinte, ist, daß wenn wir es für 
notwendig erachteten, etwas zu machen - 


angenommen es gibt einen Hungerstreik oder 
andere Aktionen, obwohl die Möglichkeiten 
für Flüchtlinge im Knast total beschränkt sind 
-, wirversuchen würden, das von außen zu 
unterstützen. Wenn uns dann die Knast- 
leitung vor die Wahl stellen würde, entweder 
ihr hört jetzt auf oder ihr kommt hier nicht 
mehr rein, dann ist halt Schluß mit den Be- 
suchen. Gerade weilich das, was ich da drin- 
nen mache, als unpolitisch einschätze, habe 
ich auch keine Probleme, zu sagen, ichkönn- 
te damit jederzeit aufhören. Im Moment sehe 
ich bei den Leuten, die ich kennenleme nicht, 
daß sie eine reale Chance haben, sich zur 
Wehr zu setzen. Der Widerstand gegen die 
Abschiebeknäste muß von draußen, von 
Deutschen kommen und nicht von den Be- 
troffenen. Zum anderen habe ich auch nicht 
den Eindruck, daß ich Widerstand, meist 
Verzweiflungstaten, durch meinen Besuch 
verhindere. Ich habe dann noch den An- 
spruch - wie weit ich den umsetze ist eine 
ganz andere Frage -, daß ich zu vermitteln 
versuche, welchen Widerstand, der auch 
wirksam ist, ich für sinnvoll halte und die Leute 
dann zu ermutigen und natürlich dabei zu 
unterstützen. 

amo (zu c): Wie ist das bei Dir? Was Du 
machst kommtja eigentlich auch mehr aus 
“ einem klassisch moralischen Ansatz. Du 
beschäftigst Dich hauptsächlich mit Leuten, 
denen es erstmal schlecht geht und die in 
erster Linie Hilfe brauchen und nicht poli- 
tischen Strukturen angehören. 

c: Das widerspricht sich für mich nicht. Ich 
habe die ganze Zeit, als a das gesagt hat, 
darüber nachgedacht, wenn ich das trennen 
müßte, wo mein Ansatz ist. Ichkann das nicht 
trennen. Ich habe einen ganz klaren poli- 
tischen Ansatz, d.h. ich habe ein politisches 
Bewußtsein und gleichzeitig verpflichtet mich 
das auch moralisch im Einzelnen. Das erste, 
worüberich inderlinken Szene gestolpertbin, 
war der Umgang miteinander. Z.B. die Unfä- 


higkeit Jüngere einzubeziehen und innerhalb 


der politischen Arbeit, außer in Klein- 
gruppierungen, weil man sich gut kennt und 
mag, solidarisch miteinander umzugehen. 
Und auch die Unfähigkeit vieles zu regeln und 
auszudiskutieren. 

amo: Hast Du ein konkretes Beispiel? 

c: Da wären, in der Vergangenheit, die Kids 
rund um die Leopoldstraße 9. Was sie. 
wollten, wozu sie fähig waren, wie wirdamit 
umgegangen sind. Ganz konkret: Wir haben 
am Anfang sehr gut die Autos der damals 
14/15-jährigen brauchen können, für Aktio- 
nen, weil sie CB-Funk hatten. Und es war 
egal, woher die Autoskamen, aber wir wußten 
genau woher die Autos kamen. Da durften 
sie auch mitspielen. Ansonsten hatten sie 
nicht diesen klassischen antifaschistischen 
Anspruch und waren auch nicht fähig, nicht 
willig sich ganz bestimmten Strukturen 
unterzuordnen und füruns uninteressant. Als 
das umklappte, haben wir nicht als erstes 


überlegt, wo unsere eigenen Anteile lagen, 
was wir gemacht haben, sondem wir waren 
sofort dabei, diese Häuser dann selber 
räumen zu wollen. Das war eine der ersten 


Aktionen und da hat es mich gegruselt. Oder. 


Als ich im Cl-Montagsplenum den Stand- 
punkt vertrat, eine Beratungstelle wäre ganz 
gut bzw. ein bis zwei Leute, die nicht die 
Kulturschiene fahren, sonder Sozialarbeit 
machen, für die Kids, die im Conne Islandim 
Freizeitraum sind - das istein ganzer Arsch 


Die Frage der "Nationa- 
lisierung" eines Volkes 
ist, unter anderen, 
hauptsächlich die Frage 
der Erschaffung gesunder 
sozialer Bedingungen als 
Grundlage der Möglich- 
keit der Erziehung des 
Einzelnen. Da nur jene, 
die durch Schule und 
Erziehung die kulturel- 
le, ökonomische und vor 
allem politische Größe 
ihres eigenen Vater- 
landes kennen, die Mög- 
lichkeit und den Willen 
haben, den inneren Stolz 
auf das Privileg, Mit- 
glied eines solchen 
volkes zu sein, zu 
erreichen. Und ich kann 
nur für das kämpfen, was 
ich liebe, lieben nur, 
was ich respektiere und 
respektieren nur, was ich 
zumindest kenne. 

Adolf Hitler, "Mein Kampf", $.34 


voll und da sind ein paar darunter, die den 
leuten aus dem Eiland ziemlich suspekt sind 
-,hieß es, entweder die passen sich hieran 
oder die fliegen raus. Das kann esnicht sein. 
Ansonsten forderte auch 1991 die Ent- 
scheidung, antifaschistische Arbeit gegen 
Strukturen muß Arbeit mit Jugendlichen sein, 
Arbeitin Grünau in diesen Zentren. Abgese- 
hen davon, hätten wir es nicht gemacht, be- 
kämen sie ihre Nationalarbeiter, und von de- 
nen gab es auch einige am Platz. Ich denke, 
daß das eine politische Arbeit ist. Mit dem, 
was ich mache, stelle ich auch mich und das, 
was ich denke und fühle in den Raum. Und 
das ist fürjeden Einzelnen sichtbar und über- 
prüfbar und auch angreifbar. Das halte ich 
auch im Einzelenen für einen politischen 
Ansatz. 

amo: Denkst Du, daß das Deine Sozialarbeit 
auszeichnet und zu guter Sozialarbeitmacht? 
c: Nein. Das istauch nicht das einzige. Logi- 
scherweise arbeiten wirauch, wo es ab und 
an fragbar wird, in politischen Gremien mit. 
Fragwürdig wird es für mich, wenn ich be- 
greife, daß das zu einem Alibigremium mu- 
tiert. Sauer macht es mich dann, wenn ich 


merke, daß es nur deshalb zum Alibigremium 
mutiert, weil die Amtsdiener mitmachen und 
sonst niemand. Ich halte es füreine legitime 
Möglichkeit, wenn auch nicht für eine beson- 
ders großartige und heroische, aber eine die 
wir zur Zeit haben, Gremien zu besetzen. 
Also, wenn sie einen „Runden Tisch der Ju- 
gend“ in der Stadt haben wollen, wo alle 
sagen, wenn der existiert und ein ganz be- 
stimmter Bedarf ermittelt ist, dann können wir 
auch handeln, dann sollten den nicht Leute 
aus dem Jugendamt besetzen. Das sindaber 
immer Leute ab 40 und Leute, die zu 90% 
aus Ämtern kommen. Dann noch zwei drei 
Figuren, die von freien Trägem kommen, und 
die haben dann wirklich die klassische Alibi- 
funktion innerhalb dieses Alibigremiums, 
nämlich zu zeigen, daß es nach allen Seiten 
hin offen ist. 

a: Das ist die klassische Variante, wie weit 
man den Weg durch die Instanzen mit- 
marschiert. Zum anderen wollte ich auf Dein 
ziemlich treffendes Beispiel zurückkommen. 
Man greift auf geklaute Fahrzeuge zurück, 
wenn die Luft brennt. Nur war das Problem, 
im Falle der Leopoldstraße, und das wird es 
u.U. auch wieder einmal sein, daß von außen 
etwas ineine Sache hineingetragen wird, die 
- und das ist glaube ich auch Dein Denkfeh- 
ler- eben nicht unabhängig von allen ande- 
ren strukturellen Verbindungen und Ver- 
bandelungen existiert. Es kein autonomer, 
autarker Raum, von dem man im Stadtteil 
Connewitz redet. Eskann dazukommen, daß 
Dinge, die z.B. politisch von aktiven Leuten 
als unbedingt notwendig erachtet werden, 
dadurch zerstört werden, daß Leute diese 
Freiräume dazu benutzen, erstens politisch 
aktiven Leuten dermaßen auf den Füßen 
rumzutreten, daß die weder vor noch zurück 
kommen und zum anderen stellen sie das 
Einfallstor dar, um von außen die ganze 
Sache kaputt machen zu können. Das ist der 
Zwiespalt, den es da gibt. Daher kamen die 
Überlegungen, warum nicht eine Szene, die 
nach außen als Ganzes begriffen wurde - 
heute hat sich das Bild etwas differenziert -, 
den Eindruck vermitteln sollte, mit so einem 
Problem selbst klar zukommen. In dem Fall 
mit einem repressiven Mittel, zu sagen: Bis 
hierher und weiter geht's nicht. Wenn ihr das 
nicht kapiert, dann habt ihr von hier zu 
verschwinden. Das mache ich daran fest, daß 
es sich nicht um ein Gebiet handelt, das ei- 
gene Gesetze machen kann, sondern in 
völliger Abhängigkeit steht. Man muß sich 
grundsätzlich der Realsituation bewußt sein. 
Das hat niemanden die Entscheidung leicht 
gemacht, wobei ich damals auch für eine 
härtere Variante plädiert habe. Im Nachhin- 
ein, möchte ich sagen, daß Du garnicht recht 
hast, daß das Abblocken so verbreitet war. 
Ich habe meine Position eher vereinzelt ge- 
sehen. Z.B gab es aus der Stöckartstraße 
Integrationsversuche, die auch zu großen 
Teilen funktionierten. Zumindest soweit, daß 


die Autoklaus u.ä., die ganz direkt Leuten ge- 
schadet haben, eingestellt wurden. 
c: Anderes Beispiel, die kleinen Leute von der 
Offensive. Als das erste mal die Anfrage kam, 
wie weit die sich in unsere antifaschistischen 
_ Strukturen einbringen können, wurde gesagt, 
da sollen sie doch erst mal allein was ma- 
chen, Das ist eine Mischung zwischen 
Dummheit und elitärem Denken. Wenn sie 
bewiesen haben, daß sie was können, dann 
können sie irgendwann mal zu uns kommen, 
aber die Hälfte sind Sozialfälle und was sie 
. bisjetztgemacht haben ... - das sind’14/15- 
‘ jährige. Sowas meine ich. 
a: Das ist der andere Punkt, der da mit 
reinspielt. Also ich möchte nicht sagen, das 
‚eine der beiden Positionen, die ich gleich 
nennen werde unwichtiger ist, aber es sind 
zwei unterschiedliche Positionen. Dahatman 
zum einen die Arbeit an odermit.... 
c: Das hat nicht mal was mit Sozialarbeit zu 
tun. Das ist der Umgang miteinander, und der 
ist einfach verherend. 
a: Ja, Umgang miteinander mit einer ein- 
zelnen Person oder ob ich versuche, abstrakt 
die Sache anzugehen. Es gibteine Gruppen- 
dynamik, die für mich flächenwirkend mehr 
erreicht, als Einzelfallbetreuung. Konkret: Im 
Conne Island funktioniert das so, daß der 
soziale Ansatz Selbstläufer mit einer Eigen- 
dynamik ist. Meinetwegen 
eine Kulturveranstaltung 
. Wird von einigen Wenigen 
“ besucht. Diejenigen, die 
sich da gefunden haben 
kommen aus ganz ver- 
schiedenen Teilen der 
Stadt, weil für sie das 
Identifikationsmoment die 
Musik oder die Kultur ist. 
Ursprünglich sind sie 
ganz verschieden sozia- 
lisiert. Dieserdynamische 
Prozeß istmir wichtig. Ich 
will gar nichts anderes in 
Abrede stellen, aber das 
sind die Unterschied- 
lichkeiten im Ansatz. 
c: Dasist Kulturund wenn 
man einen linken An- 
spruch hat kann ich mich 
überhaupt nicht hinter 
Kultur verstecken. Das 
macht ihraber schon seit 
ewig langer Zeit. Ich den- 
ke aus einer Unfähigkeit 
heraus. Wenn ich mal 
frage, was machen eigentlich die ganzen 
Typen drüben im Freizeitraum, wo kommen 
die her. Wissen wir nicht, wenn sie sich nicht 
benehmen, gibt's ein paarauf den Mund und 
dann fliegen sie raus, aber ansonsten kön- 
nen sie doch hier sein. Das kann es nicht 
sein. Und dann wundern wir uns, daß wir im 
Antifaplenum zu zehnthocken. Immer wieder 
dieselben Gesichter ziemlich ermüdend. 


Wer fängt die Kinder von der Straße? 


amo: Das läuft auf eine Einführung in 
Strukturen und Verhaltensweisen hinaus. Z.B. 
macht die AA/BO sowas. Die Antifa/M in 
Göttingen hat Jugendgruppen gegründet, in 
denen dann auch spezifische Arbeitgemacht 
wird. Die Frage ist, ob man sowas gutfindet. 
c: Ja. Ich halte das für eine Notwendigkeit, 
wenn wir nicht in zwanzig Jahren, vielleicht 
sind wir dann nur noch fünf, alleine dasitzen 
wollen, dann ist das das erste, als Selbst- 
zweck. Und zum zweiten, weil es zum Um- 
gang zwischen den Generationen gehört. Ich 
denke, daß wir da eine politische und morali- 
sche Verpflichtung haben. Ein klassischer 
Satz den ich immer höre: Wer mit zwölf den 
Hitlergruß macht, ist ein Faschist und weiß 
genau, was er da macht. Den finde ich ge- 
nauso himrissig, wie zu sagen, wenn sie 
soweit sind werden sie schon zu uns kom- 
men, laßt sie nur muddeln. Wer rausfällt aus 
diesem Raster, wer das nicht schafft, war 
sowieso Scheiße, heißtes dann auch. 

b: Du hast jetzt eingebracht Sozialarbeit ist 
auch wichtig für unsere eigenen Strukturen, 
wir müssen auch ein anderes Umgehen mit- 
einander lemen. Das würde heißen, daß die- 
se Sozialarbeit bei gewissen Leuten ansetzt. 
Was ich mache ist keine Sozialarbeit in dem 
Sinne, daß ichneue Leute fürs Antifaplenum 
anwerbe. Ich verstehe nicht ganz, ob Duso 


rangehst: Wir brauchen neue Leute, die kann 
ich dort und dort finden, und mit denen ma- 
che ich Sozialarbeit. Mit anderen wiedernicht. 
Also nach welche Kriterien sagst Du, mit de- 
nen kann ich das vertreten Sozialarbeit zu 
machen, mit denen nicht oder kannst Du das 
mitallen? 

c: Es gibt ein Kriterium, wo das aufhört und 
das istim Einzelfall zu entscheiden. Wenn, 


sehr weit hergeholt, Kamerad Zimmermann 
bei seinem vierten Prozeß wegen diesem und 
jenem zumirgekommen wäre, dann wäre es 
klargewesen. Irgendwo hörts auf. Das kann 
ich aber nur in der Person des Betroffenen 
entscheiden. Was weiß ich, kommt ein 18- 
jähriger, der zwei Mädchen vergewaltigt hat. 

Was mache ich da? Ich werfe nicht mit dem 

Schreibtisch, aber es gibt Sachen, die ich 
ablehne. Ich weiß nicht, warum wir politische 

Arbeit immerso eng sehen. Es passiert, daß 

ich einem 18-jährigen eine Wohnung be- 

schaffen kann, weilklarist, daß wenn er bleibt. 
wo er ist, es für ihn noch schlimmer wird. 

Dann finde ich das o.k. Dann habe ich sein 

Leben entscheidend positiv beeinflußt. 

b: Ich sehe daeine Diskrepanz zwischen dem 

Anspruch und dem was real passiert, was 

nicht heißt, daß das was real passiert 
schlecht ist. 

d: Ichsehe da keine. Ich keine eine Frau, die 

macht in Grünau Streetwork, ist dort mitler- 

weile auch in einem Jugendzentrum. Ich den- 

ke, daß das schon ein politischer Anspruch 

ist, wenn ich Jugendliche habe, die 12, 13, 

14 sind, mit dem Hitlergruß durch die Gegend 

rennen und ich ihnen falsche Denkweisen 

aufzeige. Wenn ich es gar nicht erst dazu 

kommen lasse, daß das mal richtige, feste 

Faschos werden. Das ist doch auch ein 


politischer Anspruch. 

a: Das ist wohl nicht so die Frage. Meine 
Position ist, das meinte ich mit Eigendyna- 
mik, daß wir zum Glück davonausgehenkön- 
nen, daß nicht alle von14-16 Sieg Heil 
gröhlend durch die Straßen ziehen, sonder, 
daß es zum Glück noch genug andere gibt, 
die genau in der entgegerigesetzten Richtung 
eingestellt sind. Ich finde, daß man den 


Leuten mit einem ganz diffusen linken oder 
antirassistisch/antifaschistischen Ver- 
ständnis Oberwasser geben muß. Dasman 
den Leuten die Unterstützung geben muß, 
daß sie in der Lage sind, ichmach es ganz 
konkret, zusagen: Paß mal auf, dort und dort 
läuft das und das. Und da ist es geil. 

amo: In dem Zusammenhang ist vielleicht 
auch noch wichtig, daß es vorca. zwei Jahren 
das Schlagwort gab: Bisher wurde Jugend- 
arbeit für Linke gemacht und jetzt muß Ju- 
gendarbeit fürRechte gemacht werden. Was 
letztendlich bedeutete, daß Jugendtreffs ge- 
schaffen wurden und Ministerin Merkel 
AGAG (Aktionsprogramm gegen Ausländer- 
feindlichkeitund Gewalt -d.Red.) startete, das 
ganz klar festschrieb, daß Jugendarbeit mit 
rechten Jugendlichen - also Jugendlichen, die 
rechts sein müssen - gefördert wird. Das 
hatte den Effekt, daß sich leichter rechte 
Strukturen bilden konnten und entsprechend 
sind einige der Projekte fürchterlich gegen 
den Baum gegangen. 

d: Ich denke, daß Du mit Rechten mit einer 
wirklich verfestigten Meinung, unter dem Ein- 
fluß rechter Führer stehend, keine Jugend- 
arbeitmehrmachen kannst. Die sindeinfach 
politisiert. Aber Jugendlichen mit einer gewis- 
sen Ziellosigkeit, die anfangen in diese 
Strukturen reinzurutschen, kannst Du ande- 
re Perspektiven aufzeigen. Es geht nicht, wie 
a sagt, Jugendliche mit einem diffusen linken 
Verständnis zu führen und Jugendliche mit 
einem anfänglichen rechten Verständnis zu 
lassen. Da gucken wir zu, wie die sich ande- 
re Ziele suchen, wie sich die die ganzen 
rechten Parteien ziehen. Das kann es doch 
nicht sein, daß das unser Anspruch ist. 
amo: Die Frage ist doch, ob Du daß über 
Integration oder über Ausgrenzung machst. 
Bei Dirwürde es auf Integration hinauslaufen. 
Die Gefahren sind bestehende Strukturen zu 
verfestigen. 

c: Arbeit mit Rechten, kann wirklich nur von 
linken Sozialarbeitem gemacht werden! Alles 
andere ist himrissig und wir wissen auch 
wohin das führt. Aber was um alles in der 
Welt passiert, wenn niemand mit ihnen 
arbeitet? Also ich denke keinen einzigen 
verlieren. 

amo: Wenn man aber diese Arbeit nicht ab- 
lehnt, woher kommt die Garantie, daß diese 
Arbeit nurvon Linken gemacht wird? Duhast 
selbstgesagt, es gibt genügend Rechte, die 
auf dem Sprung stehen und das Studium der 
Sozialpädagogik ist zur Zeit sehr begehrt. 
D.h. weite Teile, der heranwachsenden Be- 
völkerung wollen Sozialpädagogen werden, 
womit sich jegliche Kontrolle darüber, was 
passiert, verliert. Es ist einfach nicht mehr 
so, daß das ein klassisch linker Beruf ist. 

c: Hatten wirjemals Kontrolle darüber? Das 
ist doch Unsinn! Abgesehen davon, daß das 
Programm (AGAG - d.Red.) da und nicht 
mehr vom Tisch zu kriegen war - nicht mit 
unseren 92 dünnen Stimmchen. 


f: Abgesehen davon, daß in linken, sozial- 
arbeiterischen Projekten auchnicht nurlinke 
Halberwachsene oder Erwachsene raus- 
kommen. 

A.R.: Wo sind eigentlich Grenzen von 
Sozialarbeit. Ichhabe einen sozialarbeitenden 
Bekannten, der mir immer mal Grenzen 
schildert, wo ihm so richtig aufs Brot ge- 
schmiert wird, alles darüber hinaus hat gar 
keinen Sinn mehr. Er stellt dann sogar die 
Frage ob das überhaupt Sinn macht. 

c: Dasiisteine Frage, die sich jeden Tag aufs 
neue stellt. Grenzen sind dort, woichmerke, 
daß ich benutzt werde, also eine ganz be- 
stimmte Funktion habe. Entweder in Krisen- 
situationen als so eine Art Feuerwehr oder - 
klassisches Beispiel - ‚Werholt die Kids von 
der Straße?“, daß machen nun glücklicher- 
weise Sportvereine, aber klassische Sozial- 
arbeit, die von der Tradition her aus einem 
karitativen Bereich kommt und von Anfang 
an dazu da war zu Beginn der Industräalisie- 
rung, die Massenverelendung ein bißchen 
erträglicher zumachen undein gutes Gewis- 


(mich sah, "das. nur 
ein zweifältiger Weg uns 
zu dem Ziel, diese Be- 
dingungen zu verbessern, 
führen konnte: 
Ein tiefes Verständnis 
der sozialer Verantwor- 
tung für die Erschaffung 
besserer Grundlagen für 
unsere Entwicklung ver- 
bunden mit der brutalen 
Bestimmung die unheilba- 
ren Tumore herauszu- 
schneiden. 

Adolf Hitler, "Mein Kampf", $.29 


sen dabei zu haben. Da ist es fürmich nicht. 
Grenzen gibt es auf der anderen Seite bei 
Einzelfällen. Grenzen sind dort, wo Kriesen- 
situationen kaschiert werden sollen, bei De- 
eskalation - und das Jugendamt macht in 
Leipzig in Richtung Connewitz heroische 
Deeskalationsarbeit. Da machen auch alle 
kräftig mit. Dadurch, daß wir einen sehr un- 
beholfenen Umgang mit Problemen haben, 
haben wires zugelassen, daß Sozialarbeiter 
des Jugendamtes, die ich a persona durch- 
aus schätzen kann, in ihrer-Funktion in 
Projekte reinkommen. Die eine Variante ist 
zu sagen, dann waren es die Projekte nicht 
wert, dann waren es die Leute nicht wert, dann 
mußte das sterben, daß zweite ist, daß wir 
Raum nicht besetzt haben. Grenzen sind 
natürlich auch, woich - Sozialamt, Jugend- 
amt -ich zur Weitergabe von Informationen 
verpflichtet bin. Das schließt sich eigentlich 
aus. Die übrigen Grenzen zeigt mir der 
Staatsanwaltirgendwann auf. 

b: Du hast gesagt, daß Sozialarbeit mit 
rechten, ungefestigten Jugendlichen nurvon 


linken Sozialarbeitemgemacht werden kann, 
sonst hat es keinen Sinn. Das verstehe ich 
nicht ganz. Wenn überhaupt Sozialarbeit mit 
denen, wenn es darum geht Gewalt zu 
verhindern, sonst erstmal nichts, dann reicht 
es doch gerade, wenn das bürgerliche 
Sozialarbeitermachen. Die können genauso 
deeskalierend sein undmehristsowiesonicht 
zu erreichen. Ich kann mir nicht vorstellen, 
daß man aus einem rechten, ungefestigten 
Jugendlichen einen linken, gefestigten macht. 
Ich kann mir nur vorstellen, die ein bißchen 
zu zivilisieren. Da reichen die „normalen“ 
Sozialarbeiter aus. Ich kenne aus der Presse 
nur Beispiele, wo in den Freiräumen der 
Sozialarbeit aus rechten, ungefestigten ge- 
festigte, rechte Strukturen wurden. 

e: Da müßte man sich über den Begriff „links“ 
streiten, denn das waren dann bestimmt kei- 
ne Linken, sonderhöchstens 68er Typen, die 
mal ganz offen überalles reden wollten. Linke 
Sozialarbeiter schaffen nur eins, aus unge- 
festigten Rechten ungefestigte Linke zu ma- 
chen, das ist zuzugeben. Aber ungefestigte 
Linke neigen nicht zur Gewalt gegen anders 
denkende, fühlende, aussehende... 

b: Das kann ich mir nicht vorstellen, wo das 
passiert sein soll. 

c: Das würde bedeuten, daß man einen 12/ 
13-jährigen, der in so einer Gruppe ist, ab- 
schreiben kann. 

b: Ichhabe nicht gesagt, abschreiben. Aber 
warum linke Sozialarbeit verpulvem, wenn es 
da schon Projekte vom Bund gibt, warum 
dannkeine „normale“ Sozialarbeit? 

c: Das gehört zu antifaschistischer Arbeit, 
nicht nur eine Demonstration zu verhindem 
und ab und an jemanden auf den Mund zu 
hauen, was durchaus passieren kann. Eine 
antifaschistische Arbeit muß Arbeit mit Ju- 
gendlichen sein. Wer soll das machen, wenn 
nicht wir? 

b: Der offizielle Ansatz der Arbeit mit 
ungefesiigten, rechten Jugendlichen ist nicht, 
denen zu sagen, daß sie falsche Argumente 
haben und Ausländer garnicht kriminell sind, 
sondem daß die selbst keine Wohnung ha- 
ben und im Eltemhaus geschlagen wurden. 
Den Ansatz, die seien selbst soziale Opfer 
der Gesellschaft, teile ich nicht. Bei 12/13- 
jährigen mag das noch was anderes sein, bei 
älteren sind das einfach rassistische Ein- 
stellungen, die nichts mit einer sozialen De- 
klassierung zu tun haben. Deren Denk- 
strukturen kannich nicht aufbrechen. Und bei 
denen, die wirklich aus sozialer Deklassie- 
rung ins rechte Milleu abgerutscht sind, ist 
bürgerliche Sozialarbeit hilfreicher, als 
antifaschistische Überzeugungsarbeit. Ich 
fände es schön, wenn ich zu Kids gehen 
könnte, sage, „hallo soundso“ und den eine 
Vortrag halte oder in zehn Jahren Sozialarbeit 
vorlebe, daß Linkssein moralisch viel besser 


istund auch viel mehr fetzt. Ich glaube ein- 


fach nicht, daß das klappt. 
c: Ich fände das gruselig. Egal mit welcher 


Gruppe oder Szene ich arbeite, aber wenn 
ich da hingehe und denen einen Vortrag halte 
- also nein! Ich weiß nicht, was Du meinst, 
was Sozialarbeitist. 

'b: Weiß ich nicht, ich habe keine Ahnung, 
was die Leute in solchen Projekten, z.B. in 
Grünau, machen. 

e: Sozialarbeit ist z.B. das, was das Conne 
Island macht: ein klassisches offenes An- 
gebot der Jugendhilfe. Das ist Jugendarbeit 
noch abgegrenzt von Jugendsozialarbeit. 
Meine grundsätzliche Einschätzung ist, daß 
die primären Sozialisationsinstanzen, also die 
Familie, ausgediehnt haben. Glücklicherwei- 
se, meine Meinung. Die Kids finden heute bei 
ihren Eltem nicht soviel von dem, was sie ei- 
gentlich wollen. Deshalb gehen sie inandere 
Sozialisationsinstanzen, wie das C.l., weil 
dortein fetziges Konzert ist undicht weil sie 
links sind. Jetzt gibt es die Möglichkeit, daß 
tatsächlich soziale Probleme da sind. Da 
wäre es dann schon wenn eine Einzel- 
beratung, die a als außerhalb der Eigendy- 
namik abgelehnt hat zu- 
sätzlich da wäre, d.h. die 
Möglichkeit auch eigene 
Probleme zu lösen, anstatt 
nur an den Kulturveran- 
staltungen oder am Antifa- 
plenum teilnehmen zu kön- 
nen. 

a: Eine der Grundfragen ist 
doch, ob man von einer 
linken Position aus in direk- 
te Konkurrenz zu unpoli- 
tischer Sozialarbeit treten 
will, indem man sagt, die 
Linken machen die bessere 
Sozialarbeit. Oder ob man 
lieber sagt, von einerlinken 
Position aus sagen wir, wie 
Sozialarbeit zu laufen hat, 
machen die aber nicht in ° 
erster Linie selbst. 
e: Wie willst Du dafür sor- 
gen, wenn Du sie nicht 
selbst machst? 
a: Das ist eben genau die 
Frage, wo Sozialarbeit um- 
schlägt in eine Beförderung von Fascho- 
strukturen oder Sozialarbeiter so instrumen- 
talisiert werden, daß sie Beihilfe zu Straftaten 
leisten. Das ist jetzt der springende Punkt. 
amo: Wo wären da von Deiner Position aus 
die Grenzen? 

a: Ich habe jetzt garkeine Position bezogen. 
c: Das ist es ja. ich weiß auch warum das 
Eiland Eiland heißt. 

d: Du sagst, entwederlinke Sozialarbeit als 
bessere Sozialarbeit oder andere Möglichkei- 
ten aufweisen. 

a: Linke Politik, in dem Sinne. 

b: Also politisch Einfluß nehmen, wie 
Sozialarbeit läuft. Egalwelche Leute dasdann 
machen. Aber z.B. zu sagen, es gibt keine 
Sozialarbeit mit Rechten oder sowas. 


Nicht mehr merken, wenn der Nachbar stirbt 


e: Aber das kannst Du doch essen. Also 
politisch Einfluß nehmen wie Sozialarbeit 
gemacht wird, geht wenn es geht nur über 
den Marsch durch die Instanzen. Dazu habe 
ich überhaupt keine Lust. 

c: Oder über Projekte, aber dann möchtest 
Du sie machen. 

a: Das ist doch genau der Trugschluß. Seit 
den 68ern zumindest ist es doch immer so 
gelaufen, daß die Leute kapituliert haben, 
gesagt haben: Es hat alles keinen Sinn. Wir 
stehen auf verlorenem Posten, danehmen 
wir die Sache lieber gleich in die Hand. Dann 
haben sie sich dermaßen in die Sache ein- 
binden lassen, daß sie selbst Teil des 
Problems geworden sind. So ist es bisher 
gelaufen. Deshalb ist so eine zugespitzte 
Gegenüberstellung, bessere Sozialarbeit 
oder politische Position, durchaus sinnvoll. 
Wenn sich vielmehr dafür entscheiden 
würden, zu sagen, wir sorgen dafür, wie’s 
läuft, dann wäre das strategisch lang angelegt 
und in der Perspektive viel erfolgver- 


sprechender. 

c:Daseine geht aber nicht ohne das andere. 
a: Richtig, aber das ist für mich genau die- 
selbe Frage, wie Parlamentarismus und 
Außerparlamentarismus. Irgendwann sage 
ich: Stopp! Ich sehe die Konflikte jetzt der- 
maßen und zunehmend, daß ich die selbst 
angehen muß. Oder ich versuche zu fragen, 
wo ist denn das Problem. Wo sitzen denn 
die Leute, die ich attackieren, die ich 
rausdrängen muß aus ihrer Meinungs- 
führerschaft, damit das anders funktioniert? 
Das ist ein klassischer Konflikt, der noch gar 
nicht richtig diskutiert wird. Eine linke Position 
kann doch nicht enden, wenn man Jugendli- 
che davon abgebracht hat laut Strafgesetz- 
buch Delikte zu begehen. 


c: Nein, manchmal ist das Gegenteil besser. 
a: Die Frage, ob das besser ist schließt sich 
aber aus, wenn man Teil des Problems ge- 
worden ist. - 
c: Ichhoffe nicht, es Aufgabe der Sozialarbeit 
ist, als einziges dafür zu sorgen, daß ein Ju- 
gendlicher nichtmehr straffällig oder sonstwie 
auffällig wird. Das kann unter dem Strich 
dabei rauskommen, im Einzelfall. 

a: Aber dasistdoch klassische Sozialarbeit, 
mehr will die nicht. Wenn ich kein Gesetzes- 
brecher mehr werden soll, brauche ich eben 
auch andere Möglichkeiten der Existenz- 
sicherung. 

c: Da sind wirbeim klassischen dritten Satz, 
den wiralle gelemt haben. 

e: Das stimmt, es gibt die bürgerliche 
Lehrmeinung, daß es durchaus o.k. ist, wenn 
Leute ihren Lebensunterhalt aus Straftaten 
bestreiten. Hauptsache, die entscheiden das 
selber. Aber das ist eher selten. 

e: Wir entscheiden doch in unseren Projekten 
unsere Art der Arbeit. Da halte ich diesen 


Ansatz von Sozialarbeit für eminent wichtig. 
Für ganz bestimmte Probleme brauchst Du. 
auch eine Gruppe, die ein bißchen profes- 
sioneller ist. Wenn ich merke, daß ich für 
einen Jugendlichen notwendig bin, weil er 
Kommunikationsdefizite hat, dann finde ich 
das furchtbar. Das dürfte nicht Sozialarbeit 
sein, das müßten wir irgendwann miteinan- 
der klären. Aber ich habe zunehmend Ju- 
gendliche, bei denen ich einer der wenigen 
emstzunehmenden Gesprächspartner bin. 
Wenn.es darum geht, daß jemand dringend 
eine Wohnung braucht oder wenn Projekte 
gefährdet sind, dann braucht es ein profes- 
sionelles Wissen, dasistklar. Dann brauchen 
wir drei, vier Leute, die da etwas versierter 
sind. Oder wennes um Sachen geht die kgb 


betreffen. 
A.R.: Linke Sozialarbeit füllt also eine Lücke 
aus, die linke Politik ergeben müßte: ein Mit- 
einander. 
c: Zu Zeiten als ich noch etwas naiver war, 
nahm ichan, daß Linkssein auch einen ho- 
hen moralischen Anspruch hat, was den Um- 
gang miteinander betrifft. Das ist etwas sehr 
persönliches. Da finde ich es sehr fragwür- 
dig und wahnsinnig traurig, daß wir Leute 
brauchen, die diese Freiräume ausfüllen. 
“ Professionelle Anbieter von Gespräche, die 
im Freundeskreis nicht mehr laufen, die zu 
Hause nicht mehr laufen. Wenn ich mit Ju- 
gendlichen konfrontiert werde, die schon so 
große psyschiche Probleme haben, daß ich, 
wenn ich Leute kennen würde, die ich für gut 
halte, sagen würde, derbraucht eine psycho- 
logische/psyschatrische enge Und 
das uns das nicht auffällt. 
b: Ich weiß nicht, was Du damit sagen willst. 
Auch mir fällt auf, daß hier Leute aus allen 
möglichen Gründen kaputt gehen, ob es nun 
am System liegt oder an uns. Dann ist doch 
die poltische Frage, wer soll das wieder 
reparieren. Unbezahlt oder bezahlt? In 
welchen Bereichen wird das gemacht? Wenn 
Du sagst, Du bist in den Projekten autonom, 
bleibt die von der Politik vorentschiedene Fra- 
ge, welche Projekte werden finanziert. Dann 
ist ganz klar eine Beratung, wie beim kgb ist 
auch wichtig, aber sowas würde Politik nie 
finanzieren. Das schränkt Deine Freiräume 
schon ein. Das zum Thema, weil ich links bin, 
kann ich linke Sozialarbeit machen. Und als 
zweites: Für mich ist die Lösung, wenn es 
solche Leute gibt, fundamental etwas zu än- 
dern. Das das im Augenblick nicht geht, ist 
klar, und das ich dann aus moralischen Grün- 
den helfen muß, soweit ich kann, auch. In 
dem Sinne begreife ich auch die Arbeit im 
Abschiebeknast. Aber Du wirstimmer mehr 
Leute haben, die hier kaputt gespielt werden, 
als die mit denen Du wieder reden kannst. 
Also ist das nicht die Lösung. 
c: Die Lösung kann dann aber auch nicht 
sein, nichts zu tun. Einfach aus dem Wissen 
heraus, daß hier 99% mehr Leute kaputt ge- 
- hen, als ich überhaupt erreiche, heißt für mich 
nicht, daß ich dann gar nichts tue. 
b: Sozialarbeit ist in den meisten Fällen sicher 
immer noch besserals eine andere x-beliebi- 
ge Arbeit oderals nichts zu tun. Bürgerliche 
Sozialarbeit istmoralisch und wahrscheinlich 
politisch noch besser, als einen stink- 
normalen Job zu haben. Nur heißt dasnoch 
lange nicht, daß das politisch ist oder etwas 
verändem wird. Die Frage ist eben nicht: 
Sozialarbeit oder stinknormaler Job. Sondem: 
Was mache ich in der Zeit, die ich für 
politische Arbeit habe. Rede ich da stunden- 
lang mit drei Leuten, die übelste Probleme 
haben - entwederin einem Projekt oderauch 
in meinem Bekanntenkreis - oderlehne ich 
das ab und sage, ichmach eher was abstrak- 
tes. Da ist für mich Zeitverteilung und 


Intensität auch noch nicht geklärt. Auf das 
moralisches Totschlagargument, daß man 
verpflichtet ist, den vielen Leute, die es hier 
gibt und denen es schlecht geht, zu helfen, 
sage ich, damit sollte nicht angefangen 
werden, sondern damit zu fragen, was in der 
Zeit, die ich habe, ist am effektivsten. Wenn 
es am effektivsten ist nicht-sozialarbei- 
terische politische Aktionen zumachen, dann 
steht das im Vordergrund, auch wenn ich 
dann momentan konkreten Leuten Sa hel- 
fenkann. 

f: Woher willst Du denn wissen, was effektiv 
ist und was nicht? 

b: Das läßt sich nur an gewissen Punkten 
abwägen. 

a: c's Position ist doch perspektivlos. Da be- 
treibst Dunnichts anderes als Flickschusterei. 
Du wartest ab bzw. siehst Probleme; die grö- 
Ber sind als Du sie bewältigen kannst, aber 
da vielleicht alles nur aus einzelnen Löchem 
besteht, fängst du an irgendwo zu flick- 
schustern. Das istindividuell zu legitimieren. 
Aber wenn wirübereine linke Position reden, 
beantwortet sich die Frage eher so: Eine linke 
Position ist nicht diese Flickschusterei, 
sondern dafür zu sorgen, wie linke Flick- 
schusterei von statten geht. 

c: Bei gravierenden Problemen ist das keine 
Flickschusterei. Das ist das Leben eines 
Menschen. Der Job in einer Beratungsstelle 
schließt nicht aus, darüber hinaus oder auf- 
grund dessen politisch tätig werden zu müs- 
sen. 

a: Wo ist da der Unterschied zum rechten 
Sozialarbeiter? Eine gescheiterte Existenz als 
Menschen zu behandeln. Das ist eine 
provokative Frage. Mir ist schon klar, was 
karitativ bedeutet, was Nächstenhilfe und 
auch Nächstenliebe bedeutet, aber für eine 
linke Position, muß man die gesellschaftli- 
chen Verhältnisse und die gesellschaftliche 
Situation wahmehmen. Da steckt die Linke 
völlig in der Defensive. Aber.die Tatsache wird 
sich immer mehr Bahn brechen, daß Out- 
laws, Underdogs usw. die Schwierigkeit be- 
kommen, daß es weder ein soziales Netz 
noch eine strukturelle Bahn, überhaupt eine 
Chance zu haben, woanders zu erg als 
im Nichts, gibt. 

c: Das können wir mit Sozialarbeit nichtlösen. 
a: Eben. Das Verhältnis einer linken Sozial- 
arbeit und einer linken Position, die Sozial- 
arbeit einschließt, ist derzeit, auch theo- 
retisch, völlig diffus. Aber wenn man wirklich 
etwas verändem will, muß man sich darüber 
verständigen, wie das ineinander geht. Dubist 
nicht in der Lage, den Wust, der auf. dich zu- 
kommt, einfach an dirvorbeigehen zulassen. 
Wenn du das machst wirst du zum Zyniker 
abgestempelt, abereigentlich bist du es gar 
nicht. Deine linke Position zeichnet sich nur 
dadurch aus, daß du Systemkritik auch ab- 
strakt begreifst. Du versuchst einen klaren 
Blick auf Situation und Perspektiven zu 
bewaren. = 


c: Mit Sozialarbeit kann man das nicht? 

a: Nein, weilman dann einfach befangen ist. 
Klar, am Anfang ist nicht das Wort, aber zu- 
mindest das Motiv, ich packe das. Ich bin in 
der Lage zu sehen, wann ich nur noch 
Instrument von Leuten bin. Aberirgendwann 
verlierst Du Dich in dem Wust. 

f: Ich muß doch Leuten, die sich konkret mit 
Sozialarbeit beschäftigen oder.die ein gutes 
Herz haben und sich deshalb mit Sozialarbeit 
beschäftigen wollen, genauso zugestehen, 
daß sie sich abstrakt systemkritisch äußem 
können, wie irgendwelchen maniistischen 
Gruppen, die sich auch nur allzuoft in dem 
sie umgebenden Wust verfangen. Undesist 
zuzugestehen,daß das vielleicht auch eine 
Rolle spielt, bei der Arbeit, die sie dann 
Sozialarbeitnennen. 

a: Nur wird es dann ein Problem, wenn die 
Fakten auf den Tisch kommen. 

f: Aber das wird auch ein Problem, wenn ich 
z.B. einen ökologischen, systemkritischen 
Ansatz habe. Dakomme ich mit Dir dann ins 
Problem. Ichfinde, daß istgar kein Argument. 
a: Ich finde es ist ein Argument dafür, zu 
versuchen, die Begrifflichkeiten zu trennen. 
Es ist überhaupt nicht mehr klar, ob-alle, die 
was gegen Faschos haben und das sozial- 
arbeiterisch umzusetzen versuchen, gleich 
linke Sozialarbeiter sind. Das ist mir einfach 
zu kurz gegriffen. Da können sich sämtliche 
Leute ein Alibi damit verschaffen. 

f: Ein Alibi kann man sich aber auch damit 
verschaffen, daß man sagt, man kritisiert das 
System hier und macht politische Arbeit. Da- 
mit verschafft man sich ein Alibi dafür, daß 
man soziale Probleme nicht mehrangeht, z.B. 
nichtmehr drauf achtet, ob der Nachbar nun 
stirbt oder nicht. Das interressiert mich einen 
Scheißdreck, ich habe eine Versammlung. Da 
kann ich mich genauso dahinter verstecken. 
a: Was ich damit nicht sagen will: Die Linke 
soll ihrer Grundfeste, daß sie für Emanzipa- 
tion und soziale Werte steht, kicken. Sonst 
hätte das nichts mehr mitlinks zu tun. 

* ) Die Zitate aus "Mein Kampf" sind Rück- 
übersetzungen aus dem Englischen, nach der 
Paperback Ausgabe der Houghton Mifflin Com- 
pany Boston (ohne Jahr) auf die sich auch die 
Seitenangaben beziehen. 
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Wann ist Wurzen "nazifrei"? 


Wir dokumentieren hier einen Brief des Offenen Antifa 


schistischen Plenums an Leipzigs Neue, den diese nur in 


Auszügen druckte. Hintergrund ist die im Brief erwähnte Außerung des PDS-Mitglieds Brahmke, "nazifrei", wie 


von AntifaschistInnen für Wurzen gfordert, seidem "judenfrei" 
ähnlich. Ansonsten hatte die PDS in den Auseinandersetzu 
spielt. Die PDS-Landtagsfraktion stellte dem Sächsisc 


der Nationalsozialisten im Dritten Reich zumindest 
ngen um Wurzen eine eher unrühmliche Rolle ge- 
hen Staatsministerium des Inneren zwar eine 


parlamentarische Anfrage zu den Verbindungen zwischen Wurzener Faschos und der Polizei, recherchierte aber 


so schlampig, daß sie sich am Ende für ihr Pam 
hingegen, äußerte des öfteren, daß ihnen anstän 


phlet entschuldigen mußte. Die PDS im Muldentalkreis (MTL) 
dige junge Menschen (Faschos) lieber seien als Punks und ihr 
. Mitglied Monika Runge versuchte sogar, die bundesweite antifaschistische Demonstration in Wurzen verbieten 


zu lassen. Das alles macht die für einen Ostintellektuellen, wie Brahmke, nicht unübliche Bemerkung umso 


ärgerlicher und die mitunter etwas überzogenen Reaktionen verständlich. 


An „Leipzigs Neue“, das Diskussionsforum 
zu Atombombentests, verlorene Kindheit, 
PDS und besonnenen Antifaschismus 


Hier einigefällige Worte zu der Veranstaltung 
am 11.12.95. Die Linke StudentInnengruppe 
(akkreditiert beim Parteivorstand der PDS) 
hatte eingeladen zum Thema „PDS & Nazis“, 
„Kli-Kla-Klantifa“, „Mobby, Lobby und das 
Fliewatüüt“ oder auch „Linke & Antifa- 
schismus mitoder ohne Fragezeichen“ oder 
so. Dieser Veranstaltung wollten auch einige 
Vertreterlnnen des Offenen Antifaschi- 
stischen Plenums Leipzig (OAP) in voller 
Länge beiwohnen. Leider ist daraus dann 
nichts geworden, da die geladenen Refe- 
rentinnen - beide Abgeord- 
nete für die PDS im Land- 
tag -zum Thema nichts zu 
sagen hatten außer derbe- 
rechtigten Befürchtung : 
Ausdruck zu verleihen, man 
müsse schon sehr vor- 
sichtig sein in Analyse, 
Wortwahl und all dem, um 
nicht „irgendwann allein 
dazustehen“. So kam es 
dann.aber. 

Eine vielfach geäußert 
Vermutung, die antifaschi 
stischen Besucherinnen » 
der Parteiveranstaltung :- 
hätten im Voraus geplant, 
diese aufgrund einerihne 
eigenen „Haltung des po 
litischen Totalitarismus“ 
(Stalin, Hitler, Mielke usw) 
platzen zu lassen, ist un- 
wahr. Vielmehr richtig ist, : 
daß die von den antifaschi- 
stischen BesucherInnen 
zwar bestimmt, aber zu- 


nächst doch höflich vor. Pem geübten Intellektuellen fallen auf Anhieb 10 Unterschiede zwischen 
dieser judenfreien und einer nazifreien Menschenmenge auf 


getragene Bitte um eine 
Entschuldigung für Prof. Dr. Bramkes mehr- 
fach geäußerten Analyseamok abgelehnt 
wurde, wonach „wer Wurzen nazifreimachen 
zu wollen“ dortselbst skandierend zum Aus- 
druck bringe, „nicht weit entfernt“ sei von den 
nationalsozialistischen Amtsträgern, die im 
Dritten Reich „judenfreie Städte gemeldet“ 
haben. 


Dazu kam im Verlauf der anschließenden 
Debatte noch seitens Frau Runge die 
Äußerung, daß sie sich mehr fürchte vor Kri- 
tik durch Bürgers und SPD & CDU & DSU 
usw,als vor Kritik durch junge antifaschistisch 
tätig werdende Menschen. Bzw widersprach 
sie dieser Einschätzung seitens eines 
Veranstaltungsteilnehmers nicht, sondem 
schien sich darüber zu freuen wie über ein 
Lob durch die sattsam bekannte MTL- 
Ortspresse. Auch schien sie vor der letzten 
Sommer geäußerten Kritik ihres eigenen 
Parteivorstandes am verantwortungslosen 
Handeln ihrer MTL-PDS nicht zu schlottem, 
denn darauf kam nicht sie zu sprechen, 
sondem mußte, wiederum durch einen kriti- 


schen Veranstaltungsteilnehmer, daran 
erinnert werden. All das focht sie ebensowe- 
nig an wie jeden SPD/CDU-Stadtrat, den man 
als Antifaschistln in Wurzen schon kennen- 
lemenmußte. 

Daß die Ablehnung der obengenannten Bitte 
durch die Muldentaler Parteisekretärin Moni- 
ka Runge (bekannt .durch scharfe Anti-Antifa- 


Presseattacken im Mai 1995) und schließlich 
Prof.Dr.Bramke selbst möglicherweise 
voraussehbar und damit das Scheitem eines 
Gespräches zwischen der Partei und anti- 
faschistischen jungen Menschen unabwend- 
bar war, das mußten letztere in Kaufnehmen. 
Man kann über eine solche Äußerung nicht, 
wie unverschämt gefordert wurde, „diskutie- 
ren“, man kann nicht „argumentativ auf- 


schlüsseln“, was doch noch (links und) anti- - 


faschistisch, also untereinander verbindend 
an einem solch haarsträubenden Vergleich 


sein soll: „Eins, zwei, drei - Wir machen.. 
Wurzen nazifrei!“ (eine inder Reimanalyse ° 


eher dürftige Parole, zugegeben) = „Mein. 
Führer! Ichmede die Stadt Soundso juden- 

freil“ - 2 
. Ein solcher Vergleich ist 
®@ nichtDiskussionsgegen- 

‘ stand zwischen antifaschi- 
stisch gesonnenen, um 


sens ringenden Menschen, 
sondernselbstschon Ar- 
gument, und zwar eines 
‘gegen den Antifaschi- 
smus. Er verhindert mithin 
* also jede Diskussions- 
basis. Wer einen solchen 
Vergleich bringt, bereichert 
damit höchstens den Haus- 
aufgabenkatalog für Pho- 
nologie-Proseminare, kei- 
nesfalls aber den Diskus- 
sionsprozeß in der antifa- 
schistischen „Bewegung“, 
der immer dringend not- 
wendig war, ist und sein 
wird. Er stellt sich außer- 
halb des Minimalkonsens 
dergemeinsamen Aktivitä- 
ten gegen Rechts. Under 
beleidigt. Eine Diskussion 
zum vorgesehenen Thema 
der Veranstaltung wäre im Anschluß an die 
berechtigt eingeforderte Entschuldigung mög- 
lich, wünschenswert und dringlich gewesen. 
Doch ohne geht‘s nun mal nicht. Dann könnt 
Ihrreden; damit fängtesan. 


einen notwendigen Kon- ' 


nr 


en 


Antifa nur als Selbstschutz? 


Folgender Beitrag der Leipziger antinationalen Gruppe wurde erstmalig am 27. November 1995 anläßlich einer 
Veranstaltung in Dresden zum Thema „Mit dem deutschen Volke brechen ?“ zur Diskussion gestellt: 


Der antinationale Politikansatz setzt auf den 
Bruch mit dem deutschen Volk als historische 
Konsequenz jahrzehntelanger linker anbie- 
demder Verbiegungen gegenüber den „Mas- 
sen“. Damit schließt sich eigentlich der 
vermittelnde Antifa-Ansatz als Entlastung des 
Volkes aus und reduziert Antifaschismus auf 
die Ausschließlichkeit selbstschützender 
Funktionen. 

Ausgehend von der Einschätzung, daß 
Deutschland von dem politischen Konsens 
des Nationalen getragen wird, verschiebt sich 
die Polarität zwischen nationalen Linken, Li- 
beralen, Konservativen und Nazis nur 
unwesentlich. Enzig die Begrifflichkeiten 
stellen sich rückblickend als Relikt der alten 
Bundesrepublik dar: 


- nationale Linke appellieren an den Staat, 
füralle Deutschen den Wohlstand zu sichem 
und das deutsch-soziale Netz eng zuknüp- 
fen, eine Quote für Einwanderung festzule- 
gen. 

- Liberale reduzieren den Staat auf die ord- 
nungspolitischen Prämissen einschließlich 
äußerster sozialer Notwendigkeiten und 
wollen die Einwanderung quotieren. 

- Konservative fordem den Staatals industrie- 
politisches Instrumentarium, das sich 
ausschließlich den Deutschen verpflichtet 
fühlt und somit die Einwanderung weitest- 
gehend stoppt. Dabei basiert alles auf dem 
abendländischen 


(chnistlich-fundamentalen ) Wertemodell der 


Gemeinschaft. 

- Nazis setzen auf die Allmacht eines totalen 
Staates, dessen Repressionsapparat die 
außer Kraft gesetzte Gewaltenteilung ver- 
hindern soll und die Mystifizierung des 
Deutschtums ausschließlich über Blutsver- 
wandtschaft praktiziert. 


Das Primat des Deutsch-Seins zieht sich 
durch alle genannten Spektren. Dabei ist ge- 
nau dort das ausgrenzende Moment ver- 
ankert, das beispielsweise den Fakt eines 
jugendlichen Nazis wichtiger nimmt, alseinen 
totgeschlagenen Flüchtling. 

Unvorstellbar ist für die politische Kultur 
hierzulande ein Deutschland, das Nicht-Deut- 
sche gleichberechtigtneben Deutschen sieht. 
Dafür gibt es historische Gründe, die nicht 
als Entlastung, sondern Belastung ins Feld 
geführt werden müssen. Mit der Reichs- 
gründung verband sich von Beginn an das 
Postulat der mystischen Blutsverwandtschaft 
aller zum deutschen „Volksstamm“ zählenden 
Menschengruppen. Diese Grundlage des 
Deutschtums ist seitdem Ausgangspunkt 
zahlreicher europäischer und weltpolitischer 
Konflikte. 

Das heutige Grundgesetz hat den Bruchmit 
dem Reichsgesetz nicht vollzogen. Begrün- 
det auf der Logik der Anerkenntnis all jener, 
die irgendwann dem deutschen „Stamm- 
baum“ zugehörig bewertet werderfkonnten 


Querverbundene konservatv-liberale Antifas üben den angreifenden Selbstschutz 


und können, ist somit die Option auf die 
Reglementierung der jeweiligen Staaten, die 
sogenannte Volksdeutsche nicht zum Zuge 
kommen lassen wollen, gesichert. 

Mit der Wiedervereinigung vollzog sich der 
späte Sieg der Deutschen über die alliierten 
Siegermächte des Zweiten Weltkrieges, in 
dem das Nationale die Kaschierung durch die 
freiheitlich-demokratische Grundordnung auf 
der Grundlage des Marshallplanes überwand. 
Ein „Kapitalismus mitmenschlichem Antlitz“ 
ist mit der Beendigung des Kalten Kriegas - 
adacta gelegt. 

Wir gehenin unserer Analyse davon aus, daß 
das deutsche Gemeinwesen vom nationalen 
Konsens durchzogen ist, in dem sämtliche 
Bestrebungen von dem Wunsch getragen 
werden, alles für Deutschland zu tun. Dies 
modifiziert sich in den jeweiligen Bestrebun- 
gender politischen Richtungen. 
Antifaschistische Positionen werden dabei 
von nationalen Linken wie von Liberalen 
vertreten. Prägendes Moment der gesamten 
antifaschistischen Kräfte ist dabei die aufklä- 
rerische Arbeit, mit dem Ziel, rechtsradikale 
und faschistische Positionen aus dem gesell- 
schaftlichen Konsens auszugrenzen. 

Dabei kommt der p.c., der politcal correct- 
ness, eine entscheidende Bedeutung zu. Sie 
bestimmt die Positivität der Wertemaßstäbe. 
Anders als in den USA geht es dabei jedoch 
nicht um politische Subjekte sondem um den 
Kodex der monolithen - gemeinsamen - 


Werte für ein „besseres“ Deutschland. 
Antifaschismus der Gegenwart stellt im Grun- 
de die Nation nicht in Frage. Er setzt auf die 
Vermittelbarkeit gegenüber allen plura- 
listischen, demokratischen Kräften. 

Dabei wird er nicht nur demgegenüber 
vermittelt, sondem findet auch dort seine 
Apologeten. 

Das antifaschistische Spektrum widerspiegelt 
im Grunde die gesellschaftliche Realität, was 
meint, daß es Teile aller sozialen Schich- 
tungen umfaßt. Um dieses Spektrum in seiner 
jeweiligen Gewichtung eingrenzen zukönnen, 
solles an dieser Stelle unterteilt werden, ob- 
wohl die Grenzen so schlicht in der Praxis 
nicht zu ziehen sind: 


Die Feuilleton-Antifa setzt auf die diskursive 
Hegemonie gegenüber rechten und faschi- 
stischen Intellektuellen, b.z.w. jenen, die sich 
dafürhalten. 


Die parlamentarische Antifa setzt auf die 
Unterbindung eines politischen Schulter- 
schlusses mit - so die Definition des 
Verfassungschutzes - rechtsradikalen und 
rechtsextremen Parteien und Organisationen. 


Die bürgerliche Antifa setzt sich zum Teil aus 
den bereits Genannten zusammen, wird aber 
praktisch im besonderen durch Gewerkschaf- 
ter und Bürgeninitiativen getragen, die ihre 
Schwerpunkte in der Regel in der Unter- 
bindung einer Öffentlichkeit für Nazis setzen. 


Die Selbstorganisierung von Migranten wird 
in der Öffenlichkeit meist nur durch militante 
Aktionen von Jugendlichen gegen Nazis 
wahrgenommen. Dadurch wird aber die Breite 
der Antifa-Aktivitäten von Migranten bewußt 
durch das öffentliche Bild geschmählert und 
diskreditiert. 


Im weiteren sei hier das autonome Antifa- 
Spektrum genannt. Deren Motto „Antifa heißt 
Angriff“ setzt auf die Mobilisierungsfähigkeit 
in linksradikalen wie subkulturellen Szenen. 
Es will aber nicht die Option des Anschlusses 
an den deutschen Mainstream preisgeben. 
In der November/Dezember-Ausgabe des 
„Antifa-Info-Blattes“, der wohl relevantesten 
Publikation der autonomen Antifa, der 
Hinweis auf ein Umdenken mit offenem Aus- 
gang: „Auch die Antifa droht in eine Sack- 
gasse zu laufen, wenn sie nur den Nazis 
hinterherläuft.“ 


An dieser Stelle nochmals der Hinweis, daß 
die spektrale Eingrenzung antifaschistischer 
Kräfte so simpel in der Praxis nicht funktio- 
niert. Gerade die Querverbindungen machen 
ihre Stärke aus und erlauben es, trotzaallem, 
von einer antifaschistischen Bewegung zu 
sprechen. 

Es bleibt die Frage, wofür Antifas aktiv 
werden. An erster Stelle istdazu bemerken, 


daß die Nazis als ihridentitätsstiftendes Mo- 
ment die Vernichtung ihres politischen 
Erzfeindes zum Ziel haben. Insofem ist die 
Organisierung eines antifaschistischen 
Widerstandes eine unabdingbare Frage des 
Selbstschutzes. Dieser Selbstschutz kann 
jedoch nicht auf die Elemente der aufkläreri- 
schen Arbeit verzichten. Das bedeutet, die 
Vermittlung gegenüber der nationalistischen 
Bevölkerung, die die absolute Mehrheit der 
Deutschen ausmacht, ist nicht zuvermeiden, 
obwohl genau diese vermittelnden Prinzipien 
zu einer Kaschierung des Rassismus und 
Nationalismus führen. 

An Beispielen wie Mannheim-Schönau oder 
Rostock-Lichtenhagenläßt sich belegen, daß 
dieser auf Vermittlung setzende Ansatz 
existentiell(!) grechtfertigt ist. Der aus- 
schließliche Angriff auf die rassistische Be- 
völkerung wäre zwar, im Falle der o.a. Bei- 
spiele, ohne Frage moralisch angebracht 
gewesen, hätte aber keine dauerhafte Been- 
digung der wirklichen(!) Lebensbedrohung für 
die Flüchtlinge in derkonkreten Situation vor 
Ort zur Folge gehabt. Deren Zwangsstatus 
unterscheidet sich - es kann nicht oft genug 
erwähnt werden - grundlegend von jedem 
Antifa mit deutschem Paß. 


Die antinationale Wertung vom nationalen 
Konsens ist demzufolge zu einem Zu- 
geständnis genötigt, das den Bruch mit dem 
deutschen Volk aushebeln könnte. Jedoch ist 
die politische Praxis nicht von ihrer theo- 
retischen Fundierung lösbar. Das heißt, ein 
Zusammengehen mit anderen antifaschi- 
stischen Kräften erfolgt auf der Basis der 
Entmonopolisierung des Antifa-Begriffes. 
Daraus ergibt sich die Möglichkeit eines. 
punktuellen Zusammengehens gegen die 
Nazis als notwendige historische Lehre. 
Antinationale Positionen setzen auf die 
historische Bewußtwerdung der fatalistischen 
Instrumentalisierung von Volks- und Natio- 
nen-Konstrukten, ohne die Massen zu 
entlasten. So wird es trotz des gemeinsamen 
Antifa-Aktionismus keine Abschwächung 
radikaler Kritik und Ablehnung des nationa- 
listischen deutschen Mainstreams geben. 
Weder im Bezug auf die „Standortdebatte“ 
für europäische Hegemonie, noch in der Be- 
kämpfung des Geschichtsrevisionismus oder 
in Attacken gegen die Abschaffung des 
Asylrechtes und der Remilitarisierung deut- 
scher Außenpolitik... 


ANG 


Die Saarlandbrigade 


- eine Eliteeinheit der Bundeswehr - 


Sie waren in Somalia dabei, sie beteiligen sich im Rahmen der 

NATO an Manövern in Kurdistan, sie sind stolz auf die 

Tradition der Fallschirmjäger der Wehrmacht, singen auch 

heute noch Nazi-Lieder und sind eine der Einheiten, welche die 

„Neue Weltordnung“ erzwingen und erhalten sollen. 
Lichtwirtschaft, Stöckartstr.11 


Videofilm: 20.3.96 20.00Uhr 


Friedensengel 
Für UNO, NATO und 
Deutschland in die Welt 


Produktion: KAOS-Team, Köln 
und querblick, Konstanz 

mit Unterstützung der 
AKTION 3.WELT Saar 

BRD, 1995, 30 Minuten 


Flugschrift: 


4seitige Informationsschrift zur 
Saarlandbrigade 

hrsg.: AKTION 3.WELT Saar 
* für Gruppen kostenlos in 


größerer Anzahl 


zu erhalten im Infobüro, Peterssteinweg 13 


Axrıon 3. WELT Saar 
Weiskirchener Str. 24 * 66674 Losheim 
Tel 06872/6982 * Fax 7826 


Aussagekräftige Pressephotos stehen zur Verfügung. 
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Demonstration in der Landesunterkunft für 
Asylbewerber in Altenburg 


Am Montagmorgen (29.01.96) gegen 9.00 
Uhr fand in der Landesunterkunft für Asyl- 
bewerberin derLeipziger Straße in Altenburg 
eine Demonstration mit über 200 Teilnehmem 
aller hier vertretenen Nationalitäten (über 30) 
statt. Die Polizei kam, laut Augenzeugen, mit 
etwa 30 Leuten in die Landesunterkunft. All- 
erdings berichten Passanten von Hub- 
schraubereinsätzen und einem starken 
Polizeiaufgebot in der Nähe der Landes- 
unterkunft. 

Die Gründe fürihre Demonstration legten die 
Flüchtlinge in einem Forderungskatalog in 
Beisein von Polizei und Leiterin dar. Sofor- 
dem sie einen Schulbus für ihre Kinder, da 
diese in letzter Zeit Bedrohungen durch 
rechtsgerichtete Jugendliche ausgesetzt 
waren. Vor allem im Umfeld des Altenburger 
Bahnhofes kam es in letzter Zeit vermehrt zu 
Auseinandersetzungen und Überfällen mit 


fremdenfeindlichen Hintergrund. 

Weiterhin wird der Empfang eines bestimm- 
ten kurdischen TV-Senders gewünscht, so- 
wie die Möglichkeit, Gäste auch nachts inder 
Unterkunft schlafen zu lassen. 
Schwerwiegend sind allerdings die Vorwürfe 
gegenüber der Leiterin der Landesunterkunft. 
Zum einen soll sie gegenüber ihren Sozial- 
arbeitern rassistische Äußerungen über 
schwarze Flüchtlinge (“Afrikaner sind nicht 
gut’) gemacht haben und eine Trennung 
zwischen schwarz und weiß anstreben, d.h. 
Verlegung der weißen Flüchtlinge aus dem 
Wohnbereich der afrikanischen Flüchtlinge. 
Desweitern weigert sich die Leiterin, kranke 
Personen einer ärztlichen Untersuchung 
zuzuführen. Soweit die Gründe und die For- 
derungen. Über die Rangeleien gibt es 
allerdings nur diffuse Berichte. Sicherist, daß 
zwei Demonstranten aus bisher unbekann- 


Kritik endete 


- in bösen Worten 


Asylbewerber beschimpften Heimleiterin als „Nazi“ 


Altenburg (OVZ). Handgreiflichkei- 
ten und verbale Anschuldigungen ge- 
gen die Leiterin der Landesgemein- 
schaftsunterkunft für Asylbewerber 
machten gestern in der Leipziger 
Straße in Altenburg ein größeres Po- 
lizeiaufgebot erforderlich. Unter der 
Vermittlung des Leiters der Polizeidi- 
rektion Gera, Polizeidirektor Rüdiger 
Schrehardt, wurden an einem Run- 
den Tisch ein Forderungskatalog der 
Gruppe der Asylbewerber an das In- 
nenministerium fixiert. 


In den Vormittagsstunden sah sich 
Heimleiterin Heidrun Swatosch in ei- 
nem. Pulk aufgebrachter Togolesen 
und Kurden heftigster Kritik ausge- 
setzt. Nicht nur verbal versuchten die 
Asylbewerber der Leiterin klar zu ma- 
chen, daß sie unzufrieden sind. An ih- 
rer Bekleidung wurde gezogen, in die 
Taschen gefaßt, auch eine Hand habe 

: sie am Hals gespürt, der Zugang zu den 
- Unterkünften wurde ihr verwehrt, der 
Weg zu einem Telefon war ihr ver- 
sperrt worden. Noch kurz nach dem 
Handgemenge und ersten polizeilichen 
Ermittlungen ist der Heimleiterin die 
Aufregung anzumerken. Sie zeigt sich 
völlig überrascht von dem Verlauf der 
Dinge an diesem Morgen. „Rassist“ 
und „Nazi“ hatte man sie aus der auf- 
gebrachten Menge heraus genannt, 
schüttelt sie den Kopf. 


Es seien wohl Mißverständnisse zwi- 
schen Bewohnern und Heimleitung 
gewesen, die gestern die Situation in 
der Asylbewerberunterkunft haben es- 
kalieren lassen. So schätzte das 


Thüringer Innenministerium die Lage 
nach ersten Rücksprachen in Alten- 
burg ein. Die Unterkünfte werden seit 
Herbst schrittweise renoviert.. Am 
letzten Donnerstag sollte aus diesem 
Grund eine türkische Familie aus 
ihrem jetzigen Zimmer in ein anderes 
umziehen. Als am Freitagmorgen auch 


togolesische Asylbewerber die Mittei- Är 


lung zum Umzug erhielten, wurde die 
Heimleitung mit Vorwürfen konfron- 
tiert, sie wolle die Bewohner des Hei- 
mes nach der Hautfarbe trennen. „Wir 
waren überrascht, als wir das hörten“, 
gab Heimleiterin Heidrun Swatosch ge- 
stern in einem OVZ-Gespräch zu ver- 
stehen, daß daran nie gedacht worden 
sei. Nach der Renovierung würden die 
Bewohner eh wieder in ihre Zimmer 
zurückverlegt. 

Doch die Umverteilung der Heimbe- 
wohner scheint wohl gestern nur der 
äußere Anlaß für die Unruhe gewesen 
zu sein. In dem Forderungskatalog, 
den die Togolesen und Kurden gestern 
aufstellten, zeigen sich die Asylbewer- 
ber nicht einverstanden mit der ärztli- 
chen Betreuung, verlangen, daß jeder 
seinen eigenen Fernseher auf dem 
Zimmer betreiben darf (was eine eige- 


ten Gründen festgenommen wurden und daß 
einer verletzt wurde und sich in ärztlicher 
Behandlung befand. 
Besondere Lorbeeren verdiente sich in die- 
sem Zusammenhang die bürgerliche Presse 
In Gestalt der Osterländer Volkszeitung, die 
aus den legitimen Forderungen der Flücht- 
linge völlig überzogene Luxusansprüche ab- 
leitet. So wird aus der gewünschten Ein- 
speisung des kurdischen Senders in das Netz 
des. Heimes der angebliche Wunsch der 
Insassen, aufjedem Zimmer einen eigenen . 
Femseher mit Satellitenanlage zuhaben, aus 
der Forderung nach ausreichender medizini- 
scher Versorgung der Kranken werden kos- 
metische Operationen. Hier wird Rassismus 
gemacht, wie es in einem Plakat von Unter- 
stützerlnnen heißt, 

(Plakat siehe nächste Seite) 


ne Satellitenanlage erfordert), fordern 
einen Schulbus für die Kinder, die in 
Windischleuba und Altenburg Nord 
zur Schule gehen, und ebenso, daß 
Fremdpersonen über Nacht bleiben 
dürfen. Nach OVZ-Informationen wur- 
den bislang derartige Ersuchen abge- 
lehnt. In den Klubräumen, zu denen 
heute neue kommen, sind sechs öf- 
fentliche Fernseher mit vier türki- 
schen, einem kurdischen, mit griechi- 
schen, englischen und französischen 
Sendern jedermann zugänglich. Eine 
ztin praktiziert eigens in der Lan- 
desunterkunft, das ebenfalls. in das 
Notarztsystem integriert ist. Da man 
dem Bundessozialhilfegesetz unter- 
liegt, sei es aber nicht möglich, zum 
Beispiel ausgesprochene kosmetische 
Operationen hier ausführen oder einen 
im Heimatland vorgenommenen Ein- 
griff zur Schwangerschaftsverhütung 
wieder rückgängig machen zu lassen. 
Entsprechende Anträge wurden von 
der Heimleitung mit dieser Begrün- 
dung zurückgewiesen, hieß es. 

Das Innenministerium, das sich tele- 
fonisch mit den Togolesen und Kurden 
in Verbindung gesetzt hatte, prüft den 
Forderungskatalog. 

Uwe Winkler 


Die Osterländer Volkszeitung (OVZ vom 
30.1.96) hatihre eigene Art die Dinge fest- 
zuschreiben. 


RASSISMUS WIRD GEMACHT... 


ii Re Denfugetratibn der dor Untörgebraöhten Flüchtlinge statt. Sie begann gegen 
un skataloges in Beisein und mit'lilfe vön,Polizeidirektor Schrehhardt, Polizei- 
s Lägdratsänntes Altenburger Land sowli Swatosch, Leiterin der Landesge- 


...,;, verlandg 
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Nord zur S 


„„UND WIR WISSEN VON WEM 


Deutschland im Krieg 


Bertrachtungen der antinationalen Gruppe Leipzig zur Podiumsdiskussion 
„DEUTSCHLAND IM KRIEG - DIE BUNDESREPUBLIK AUF DEM BALKAN“ 
mit Graeme Atkinson (Korrespondent „Searchlight“, London) 

Prof. Siegfried Bock (Botschafter a.D.,Berlin) 
Jürgen Elsässer (Journalist „junge Welt“, Berlin) 


Erich Kuby (Kolumnist „Freitag“, Berlin) 


Wolfgang Michal (Autor, Hamburg) 


Heinrich Senfft (Rechtsanwalt u. Autor, Berlin) 


und dem nachfolgenden Kolloquium 


„VON KRIEG ZU KRIEG - Perspektiven der deutschen Hegemonialpolitik“ 


Alle Beiträge sind nachzulesen in „junge Welt“, Beilage vom 06.02.96 


Es galt das Motiv, Analysen spezieller 
Themenkomplexe nebeneinander zu stellen, 
deren überschneidende Ergebnisse die 
Einschätzung eines expansiven, den „Kampf 
um die Weltmacht“ (Seminartitel) führenden 
Deutschlands sind. 

Dieser Versuch findet unsere Unterstützung, 
da sich hier ein Potential suchen kann, das 
begreift, ein zum Restgeschwundenes Häuf- 
lein prognostizierender Fachkundler darzu- 
stellen, deren Möglichkeiten nur aus der effi- 
zienten Vernetzbarkeit erwachsen. Die 
Unmöglichkeit, eine Bewegung zu konstruie- 
ren, deren Grundlage ein antinationales Fun- 
dament bildet, legt die Situation offen die 
verändert werden müßte, um eine Gegenbe- 
wegung anzuschieben. Doch die Situation ist 
nicht zu ändern, ohne die eigene Grundlage 
zu verleugnen. Wer dies doch tut, zieht 
entweder keine Schlüsse aus der 
Analyse des „neuen“ Deutschland oder 
die falschen. 

Es gilt Dinge zu verstehen, die hier 
passieren. Wer sich nicht über einen 
toten „Krisenreaktions“-Soldaten freu- 
en kann, zeigt nicht einmal 
Schadenfreude darüber, wovon unbe- 
dingt auszugehen ist, obwohl wir mei- 
nen ‚daß tote Soldaten dem Nationalen 
einen zelebrierenden Rahmen 
verleihen, der die Deutschen selbst 
noch von der kitschigen Allegorie des 
Pflugscharen erlösen wird. 

So wird denn auch sträflichst vermieden, den 
Motiivatinsschub für Genschers antikom- 
munistische/antijugoslawistische sezes- 
sionistische Handlungen zu erwähnen: der 
Wiedervereinigungsmob bietet seitdem das 
Hinterland und freiwilliges Rekrtierungsfeld 
für deutsche Kriegstreiberei. 

Wolfgang Michal (Autor von „Deutschland 
und dernächste Krieg“), Podiumsteilnehmer, 
meint da, Friedensbewegung, Grüne, SPD, 
und Gewerkschaften hätten nur vollauf 
„Innenpolitisch“ zu tun gehabt, und bezieht 
sich nicht etwa auf das konsensuale Einver- 
ständnis für ein Deutschland über alles eben 
jener Genannten. Vielmehr sieht Michal ein 
außenpolitisches Begreifen, das da positiv zu 
bewerten sei. Dem nicht entgegenzuhalten, 
warum die nationalistische „Standortdebatte“ 


eine Logik des nationalen Konsens ist, läßt 
die Feststellung einer „historisch frappirenden 
Ähnlichkeit der heutigen Zeit‘ (.W.,05.12.95) 
konsequent verpuffen. Emüchterung zu be- 
anspruchen fällt uns seit geraumer Zeit nicht 
mehr zu. Auch wenn wirdamitkämpfen, nicht 
wahrhaben zu wollen, was Graeme Atkinson 
auf den Punkt brachte: die Kräfte im Ausland 
sind nicht schwindend sondem GERINGST 
und gamicht bei den Linken zu finden. 

Die Bestimmung von „antideutsch“ als 
„Vorwurf“ ({W) wächst im obigen Zusammen- 
hang zu einem tabuisierten Verständnis. Da- 
bei ist es gerade ein Mißverständnis, 
Deutschlands Aggressionen vereinzeln zu 
wollen und den deutschen („Volks“-) Status 
nicht bloßzu stellen. 

Jürgen Elsässers Verständnis vom Anta- 
gonismus des „produktiven“ versus dem 


Partisanenerschießung durch Traditionsgeber der Bun- 
deswehr 


„spekulativen“ Kapitals wird von uns geteilt. 
Doch stehen beide so gegeneinander, daß 
der Trumpf im geo- wie industriepolitischen 
Nationalismus gesucht wird. Insofern beför- 
dert der Nichtnationalismus des Kapitals 
einen verschärften innenpolitischen Gemein- 
schaftscharakter aller Deutschen, der 
„vereint' auf die Weltmärkte losgeht. 

Logischerweise muß dieses expansive Vor- 
dringen militärisch untermauert sein. Dieses 
zu verstehen bedarfes nicht erst einer Kennt- 
nis der „Verteidigungspolitischen Richtlinien“. 
So gehtes auch auf, warum Stefan Egger- 
dinger in seinem Referat („Die wirtschaftliche 
Durchdringung Osteuropas‘) keinen DIREK- 
TEN Zusammenhang Politik und Ökonomie 
sieht. Geht es jedoch um die „Zugriffs- 
sicherung“ (Eggerdinger) gegenüberanderen 
Großmächten. Und deshalb ist dieses Vor- 
gehen genauso „zukunftsträchtig“ (H.-R. 


Minow) wie „makroökonomisch“ (Elsässer) 
oder „kulturpolitisch“ (Seminarteinehmer aus 
Basel). 
Das Konglomerat erst macht aus Taktiken 
eine strategische Größe. Erkennbar nur mit 
dem historischen Verständnis der „Pers- 
pektiven deutscher Hegemonialpolitik“ (Kol- 
loquium-Unteriitel). Die Kausalkette führt zum 
Rückschluß auf die Gefährlichkeit einer ge- 
schichtlichen Kontinuität. 
Geleugnet wird sie, um keine Prognose zu 
wagen: was zähle sei das Hier und Jetzt. 
Zynisch sei, wer nicht mitflickt am löchrigen 
Werk der instrumentalisierten Menschen- 
rechte. 
Niemand von uns behauptet, daß die Wieder- 
kehr.der Vorkriegskonstellation nichtauch mit 
modifizierten Vorzeichen einhergeht. Es gilt 
für uns nicht das Wunschdenken, dessen Ziel 
sog, In einem unagreifbaren Analysegrüst 
* besteht. Trotzdem kann nicht glatt- 
$ gebügelt werden, was mit Sicherheit 
keine Endgültigkeit beansprucht: „Inn- 
erhalb von zwanzig Jahren kann sich 
viel verändem“, 
Daraus eine Prognose abzuleiten ist 
legitim. Doch darf sie nicht vor der 
Einschätzung halt machen, wie ein 
Oppositonspotential überhaupt 
entstehen kann. 
Wer die Geschichte der Grünen 
kennt, darf sich nicht belügen, wenn es um 
die PDS geht. Auch hier gilt, daß die Kon- 
stellation trotz anderer Vorzeichen eine 
Wiederholung darstellt. Wer sich in PDS- 
Srukturen begibt und meint, darin einen ‚Frei- 
raum“ finden zu können, führt einen 
Stellvertreterinnenkrieg mit jenen, die die 
Partei unwiderruflich in die „Regierungs- 
verantwortung“ bringen werden. 
Die Gewerkschaften zu haken, ist unsere 
Antwort auf Stefan Eggerdingers Fehlein- 
schätzung, Inhalte gerade dortvermittelnzu 
können. Wenn es denn ein Zielgeben kann, 
dann nicht ein „Bündnis für Arbeit“, sondem 
ein Bündnis gegen Deutschland. Dort istdann 
auch die Entscheidung zu suchen, WIE 
Vermittelbarkeit in ein Bekämpfen um- 
schlägt... 


antinationale Gruppe Leipzig 


„Als ich hinschaute, sah ich 
gelben Nebel - Giftgas...“ 


Am 16. März 1988 bombardierte die irakische Luftwaffe die kurdische Stadt Halabga mit chemischen Kampfstoffen. 
Dabei kamen ca. 5000 Menschen sofort zu Tode oder starben später an den Folgen. Das folgende Interview 
führte die Kahina- Flüchtlingshilfe mit Kak Haure, einem Kurden aus dem Irak, der im Jahre 1988 die Anfal 
genannten Vernichtungsoffensiven gegen die kurdische Befreiungsbewegung und Zivilbevölkerung miterlebte. 


Kak Haure, als das irakische Regime die 
Anfal-Offensiven begann, in welcher Situation 
war zu dieser Zeit Irakisch Kurdistan? 

Nach dem Zusammenbruch der „Barzani- 
Revolution“ im Jahre 1975 glaubte das 
irakische Regime, der kurdische Widerstand 
sei gebrochen. Aber es entstanden zum Teil 
aus derbis dahin von Mulla Mustafa Barzani 
geführten Demokratischen Partei Kurdistans 
neue kurdische Parteien. Die neuen Parteien, 
unter denen die Patriotische Union Kur- 
distans(PUK)' die größte Bewegung war, 
verbanden die nationale Frage mit soziali- 
stischen Ideen und begannen eine neue 
Revolution. Die Peshmerga führten einen 
Partisanenkampf in den Bergen und befrei- 
ten nach und nach einzelne Dörfer und gan- 
ze Regionen. Mitte der 80er Jahre waren 
große Teile Kurdistans in der Hand der 
Peshmergas. Die PUK z.B. errichtete für drei 
große befreite Zonen Stützpunkte und teilte 
drei Peshmerga-Einheiten ein. Für die 
südwestlich von Suleimaniya liegenden Krei- 


se Qaradagh und Germian war der 1. Mel- 
bend? zuständig, für die Gebiete nordöstlich 
der500.000 Einwohner zählenden Stadt war 
der2. Melbend und und fürdie Gebiete der 
zentralen Region Kurdistan-Irak lag in Balis- 
an der 3. Melbend. Während das irakische 
Regime mit dem Krieg gegen den Iran be- 
schäftigt war, konnten die Peshmerga aller 
Parteien die befreiten Gebiete vergrößem. Die 
Bauem, d.h. vor allem die Bäuerinnen dieser 
Gebiete versorgten die Peshmerga mit 
Nahrungsmitteln. 1986 begann die irakische 
Armee einen großen Angriff auf den 2. 
Melbend, welcher das Hauptquartier der PUK 
war. Die Armee besetzte umliegende Dörfer 
und schnitt uns so von der Versorgung ab. 
Im Hemst 1987 konnten die Peshmerga die- 
se Gebiete wieder befreien. 

Gab es nicht im Herbst 1987 eine neue 
Volkszählung in Irakisch Kurdistan? 

Ja, aber davon haben wir nicht viel gemerkt. 
Die Dörfer in den befreiten Gebieten im all- 
gemeinen haben von der Volkszählung nichts 


mitbekommen..Wer dennoch an der Volks- 
zählung teilnahm, wurde überprüft, wie er 
oder Verwandte zur Befreiungsbewegung ste- 
hen. Im schlimmsten Fall konnte man 
verhaftet oder deportiert werden. Andere,die 
an der Volkszählung nicht teilnahmen, gal- 
ten nicht mehr als „Iraker‘. Ganze Dörfer 
wurden aus der Landkarte gestrichen. 

Wie begannen die Anfal-Offensiven? 

Das Hauptquartier der PUK, d.h. der Melbend 
2 in Bergalou-Sergalou, 30 km von Sulei- 
maniya entfernt, war das erste große 
Angriffsziel. Am 23. Februar 1988 wurde 
Bergalou-Sergalou bombardiert und be 
schossen undin einer Linie von 71 km rückten 
die irakische Armee und kurdische Kolla- 
borateurseinheiten gegen uns vor. Pesh- 
merga-Einheiten vom Melbend 1 und 3ka- 
men uns zu Hilfe. Aber wir hatten nur 
Kalaschnikows, RPG’s und Abwehrge- 
schosse. Die Armee hatte Helikopter, 
Raketen, Panzer und Giftgas. Die umliegen- 
den Dörfer wurden genauso beschossen wie 


die Peshmerga. Vor dem Bomben- und 


Raketenbeschuß, vorallem aber vor den mit 
Giftgas gefüllten Raketen flohen die Dorfbe- 
wohner zur iranischen Grenze. Nach 21 
Tagen mußten wir unseren Widerstand auf- 
geben und uns in nördlich gelegene Gebiete 
zurückziehen. Es war damals sehr kalt und 
wir kamen nur schlecht in den Bergen 
vorwärts. j 

Wie gingen die Anfal-Offensiven weiter? 
Nach unserem Rückzug, zerstörte die Armee 
in derjetztmenschenleeren Gegend die Dör- 
fer. Außerdem wurden Minen gelegt. Ende 
März begann die Armee gegen die Region 
Qaradagh vorzurücken und anschließend ge- 


‚gen die Region Germian. Die Leute mußten 


fliehen, anderenfalls wurden sie verschleppt 


oder hingerichtet. Ein Peshmerga erzählte 
später, daß sie während der Flucht nahe an 
einen gutbewachten Kontrollpunkt der Armee 
gelangten. Sie wollten nachts unbemerkt an 
den Soldaten vorbeikommen. Sie waren 
vielleicht fünfzig Personen, darunter viele 


Frauen und Kinder. Ein Baby wollte immer 
schreien. Aus Angst, durch das Geschrei des 
Babys die ganze Gruppe zu verraten, brach- 
te die Mutterihr eigenes Kind um. 

Auch in Qaradagh und Germian wurde wieder 
Giftgas eingesetzt. Das tötete nicht nur Men- 
schen, sondem verursachte eine Massen- 
panik. Nachdem die Armee die Gebiete ein- 
genommen hatte, plünderten sie und die Kol- 
laborateure die Dörfer und zerstörten sie 
anschließend durch Sprengungen und mit 
Bulldozem. x 
Indennächsten Monaten gab es noch weitere 
Anfal-Offensiven. Jedesmal brachten die 
Waffe Giftgas die Entscheidung für das fa- 
schistische Regime. Die Offensiven dauer- 
ten nur wenige Monate. Tausende Menschen 
wurden in Spezielgefängnisse verschleppt 
und zum Teilin die arabischen Wüstengebiete 
verschleppt. Hier gab es viele Massen- 
exekutionen. Für Frauen gab es besondere 
Gefängnisse. Viele Frauen wurden auch ver- 
schleppt und in die arabischen Sheikhtümer 


verkauft. Anfal heißt Beute und ist ein Be- 
griff aus dem Koran. Das Regime sagte, die 
Kurden seien Ungläubige und könnten des- 
- halb vertrieben und ausgeraubt werden. Am 
Ende der Offensiven waren 4000 Dörfer 
zerstört. Von den Verschleppten fehlt noch 
heute von 180.000 Menschenjede Spur. Die 
Überlebenden wurden in militärisch abgerie- 
gelte Umsiedlungslager deportiert. Wirmüs- 
sen sagen, das faschistische Regime in Bag- 
dad hat sich des Völkermordes schuldig ge- 
macht. 
In dieser Zeit wurde auch Halabga bombar- 
diert... 
Im März, noch während der Angriffe auf den 
Melbend 2, nahmen die Peshmerga Halabga 
ein. Eigentlich hatten wir überlegt, Sulei- 
maniya zu befreien, aber die Voraus- 
setzungen für Halabga waren strategisch 
günstiger. Nachdem die Peshmerga die Stadt 
befreit hatten, rückte auch die iranische 
Armee in Halabga ein. Drei Tage später, am 
16.März, begann die irakische Luftwaffe mit 
einem Großangriff auf die Stadt. Durch die 
Bombardements wurden die Stadt weit- 
gehend zerstört. Das Schlimmste aber war 
der Giftgasregen. Es gab 5.000 Tote undca. 
10.000 Verletzte. Die Überlebenden flohen in 
den nahegelegenen Iran. 
Halabga war für viele erstmal unvorstellbar 
und später war es ein Schock. Wie habt ihr 
davon erfahren und wie habt ihr es aufge- 
nommen? 
Wir waren gerade auf dem Rückzug nach 
Shanaxs&. Auch wir wollten nicht glauben, 
daß eine ganze Stadt mit Giftgasbomben 
ausgelöscht wurde. Erst später als wir die 
Bilder von Joumalisten sahen, haben wires 
wirklich begriffen. 
Du hast selbsteine Giftgasverletzung. Kannst 
Du erzählen, was du selbst erlebt hast? 
Es warder 23. März. Wir waren in Shanaxsö, 
in der Region Mawat im irakisch-iranischen 
Grenzgebiet. Einen Tag zuvor hatten wir zwei 
Aufklärungsflugzeuge bemerkt, konnten aber 
nicht genau erkennen, ob es iranische oder 
irakische waren. Manche von uns meinten, 
morgen gäbe es einen Angriff, andere dach- 
ten, es würde gar nichts passieren. Es war 
am Naxchmittag, gegen 2 Uhr. Wirhatten uns 
alle zum Ausruhen niedergelassen. Ich zog 
meine Schuhe aus und legte die Kalaschni- 
kow und mein Radio neben meine Decke. 
Plötzlich wurden wir voneiner MIG 21 hoch- 
. gerissen. Vielleicht fünfzig Meter neben mir 
schlug eine Rakete ein. Als ich hinschaute 
sahich gelben Nebel- Giftgas. Ich holte aus 
meiner Tasche die Gasmaske, setzte sie auf 
und warf mich ca. 10 Meter von meinen 
Sachen entfemt auf den Boden. Es flogen 8 
Flugzeuge und es gab mehrere Raketen- 
einschläge. Eine Rakete schlug dort ein, wo 
meine Decke lag. Weil ich im Flugwinkel lag, 
hatte ich Glück und wurde nur von Dreck und 
kleinen Splittern überschüttet. Wie andere 
auch versuchte ich mich an einer anderen 


Stelle in Sicherheit zu bringen. Ich lief ohne 
Schuhe los. Auf derErde sahicheinen Mann, 
dem der Kopf abgerissen wurde. Andere 
wurden von den Stücken der explodierten 
Rakete getroffen. Nach diesem Angriff 
zählten wir vorerst nichtmehr als 10 Tote und 
ca. 450 Verletzte. Wir versuchten die 
iranische Grenze zu erreichen. Unterwegs 
mußten sich viele übergeben. Andere hatten 
plötzlich ganz rote Augen und auf der Haut 
Verbrennungen. Ich hatte an den Händen, 
Füßen und am Hals ein schmerzhaftes Juk- 
ken. Die Haut rötete sich. Ich glaubte mein 
Kopf und Hals juckten wegen der Kufiyya, die 
ich mir nach dem Angriff umgebunden hatte. 
Es war sehr kalt, aber ich riß mir trotzdem 
lieber das Tuch vom Kopf und 
warf es weg. Meine Füße juck- 
ten, weil die Schuhe, die mirje- 
mand gab, während des An- 
griffs offen herumgestanden 
hatten. Als wirim iranisch-kur- 
dischen Bana im Krankenhaus 
ankamen, sagte man, wir sollten 
uns waschen. Auch das warein 
Fehler, denn jetzt verteilte sich 
derDreck, deraufmeinem Kopf 
war, über den ganzen Körper. 
Wir fuhren weiter nach Saqgez, 
wo wiralle untersucht wurden. 
Der Arzt, der die Verbren- 
nungsblasen auf meiner Haut 
sah, schickte mich zusammen 
mit anderen, offensichtlich 
schwerer Verletzten nach Sine 
und von dort mit dem Flugzeug 
nach Yezd, eine Stadt nord- 
östlich von Teheran. Im Kran- 
‚kenhaus mußten sie mir die 
Schuhe aufschneiden, weil die 
Blasen schon zu groß gewor- 
den waren. Über meinen Hän- 
den und Füßen hatten sich ähn- 
lich Bienenwaben aussehende 
Blasen gebildet. Meine Füße 
zum Beispiel wurden an einer 
Stelle mit dem Messer einfach 
aufgeschnitten und eine Kran- 
kenschwester preßte die unter 
der Blase befindliche Flüssigkeit 
heraus. Anschließend wurde die 
Haut abgerissen. Eine Salbe 
wurde auf die Wunden getragen 
und anschließend wurden die 
Hände und Füße verbunden. 
Die schmerzhaftesten Momen- 
te während meines dreimonati- : 
gen Krankenhausaufenthaltes 
waren, wenn der Verband, der : 
aufdsem Fleisch klebte jeweils 
abgenommen wurde. Aberan- : 
deren ging es viel schlimmer. 
Andere hatten am ganzen Kör- 
per.Verbrennungen und starben 
später. Ein anderer ertrug die 


FEB, 


Schmerzen nicht mehr und Die Fotos stammen 


stürzte sich aus dem Fenster. Der Einsatz 
von Gifgas hatte verschiedene Auswir- 
kungen: wernicht an den Folgen starb, wurde 
blind, verrücktoderhat Verbrennungsspuren. 
Auf jeden Fall aber bleibt die Angst vordem 
gelben, nicht greifbaren Tod. 

Was ist das für ein Gefühl, in Deutschland 
zu leben und zu wissen, daß deutsche 
Waffen an der Giftgasproduktion beteiligt 
waren? 

Deutschland hat sich am Völkermord in Kur- 
distan schuldig gemacht. Erstens konnten 
deutsche Firmen Anlagen zur Giftgas- 
produktion in den Irak exportieren. Zweitens 
sind diese Firmen von deutschen Gerichten 
nicht bestraft worden. Drittens hat die Bun- 


desregierung die Giftgaseinsätze gegen die 
kurdische Bevölkerung nie verurteilt. Ich 
suche kein Asyl in Deutschland und will hier 
keine Almosen. Von einem imperialistischen 
Staat, der seitlangem den Völkermord an den 
Kurden unterstützt, istnicht zuerwarten, daß 
er seine Schuld wieder gutmacht. 


' Die PUK entstand 1975 als ein Bündnis von 
drei Strömungen: die zahlenmäßig größte war 
die Liga der Werktätigen(auch Marxistisch- 
Leninistischer Bund), außerdem die Sozia- 
listische Bewegung Kurdistans schließlich 
eine Gruppe um Jalal Talabani, dem heutigen 
Generalsekretär. 

? Melbend heißt soviel wie Stützpunkt. 


Es lebe der 
ethnische Konflikt 


„Schon wieder die Hutu und die Tutsi; ständig 
schlagen sie sich die Köpfe ein.“ So oder 
ähnlich istes in allen Tagesblättern zu lesen. 


Auch wenn die aktionistische oder die 


pantoffelköpfige Linke zu Afrika fast nichts 
zu sagen haben, nehmen sie immerhin auf, 
was die vielen Wächter an den Toren der 
Wahrhaftigkeit an Informationen zu unsbrin- 
gen. Und was gibt es in Afrika außer 
Hungertoten besonderes und in Reinkultur: 
Stämme und Ethnien. Da am Beispiel 
Ruanda und Burundi von nur zwei Ethnien 
die Rede ist, möchte ich der Einfachkeit hal- 
ber dazu einige Bemerkungen machen. 


Alle demographischen Angaben über die 
ethnische Zugehörigkeit basieren auf Metho- 
den der belgischen Kolonialverwaltung von 
1936. Die Länge der Nasen als Unter- 
scheidungsmer- 

kmal von Hutu :.: 

und Tutsi erwies 
sich damals als : 
ungeeignet. So 
wurde zum Tutsi 
gemacht, wer 
viele Rinder hatte, 
da vorhunderten 
Jahren Nomaden 
namens Tutsi ein- 
wanderten; und ® 
zum Hutu, wer 
wenigehatte, also 
zumalteingeses- 
senen Bauern- = 
volk gehörte. 
Arme Tutsi waren 
plötzlich Hutu; 
undHutu,diesich ® 
Rinder liehen, 
konnten nun Tutsi sein, was in den (Tutsi- 
)Königreichen den Aufstieg in die Eliten 
durchaus erleichterte. Die Stigmatisierung 
von Tutsi in Ruanda und von Hutu in Burundi 
als zu beherrschende und unterdrückende 
Minderheiten führte zur Verfestigung der Iden- 
titäten. Die Paßeintragung Hutu oder Tutsi 
entschied tausendfach, ob der Paßinhaber 
massakriert wurde oder weiterleben konnte. 
Allerdings beweist dies mehr die Mystifizie- 
rung und Manipulierung der Ethnien als die 
vermeintlich ethnischen Ursachen der 
äußerst gewalttätigen Konflikte. Leider wird 
in Betrachtungen und Diskussionen nie be- 
rücksichtigt, daß die Kategorien Hutu und 
Tutsi eine Einheit bilden. 

Der ruandische Präsident Habyarimana 
(Hutu, 1994 ermordet) versuchte, jegliche 
Opposition zu unterbinden. Dazu gehörten 


demokratische Kräfte gegen das Einparteien- 
system, neue aufstrebende (Hutu-)Eliten und 
Organisationen, die dagegen kämpften, daß 
politische Konflikte stets auf Hutu gegen Tutsi 
reduziert werden. Tutsi in Ruanda mußten all 
die Jahre eine Sündenbockfunktion ausüben. 
Das grausamste und wirksamste Mittel zur 
Machterhaltung waren (oft militärische) Ak- 
tionen gegen die Tutsi-Bevölkerung. Zuden 
mächtigsten Gegnem des Regimes gehörte 
die FPR (Front Patriotique Rwandais), die 
1994 den militärischen Sieg errungen hat. Sie 
hat ihre Basis bei den Tutsi-Flüchtlingen der 
Jahre 1959/60 und ihren Kindem, denen die 
Rückkehraus Burundi stets verweigert wurde. 
Aber die FPR ist keine Tutsi-Befreiungsbe- 
wegung. Sie vertritt die Interessen von Tutsi 
und versteht sich ethnienübergreifend. Die- 
se Interessen sind nicht ethnisch, sondem 


Afirka, wie wir es kennen 


die von Massen - hauptsächlich Tutsi mit 
einer (ethnisch begründeten) Verfolgungs- 
geschichte - in einem demokratischen 
Ruanda. Zu berücksichtigen ist allerdings, 
daß seit der Machtübemahme Tutsi mit Bru- 
talität gegen Hutu vorgehen. Dafürist die FPR 
verantwortlich zumachen. 

Das Ethnische in dieser Region so zu 
entschlüsseln, daß das Soziale zum Vor- 
schein kommt, ist schwer. Doch es ist 
notwendig, um annähemd zu verstehen, wie 
sich politische Prozesse abspielen. Wenn in 
Ruanda und Burundi seit Jahrzehnten die 
Formel „Die Hutu wollen alle Tutsi umbrin- 
gen, und deshalb gehören sie umgebracht“ 
(und umgekehrt) das Bewußtsein beherrscht 
und Massen, ob als Flüchtlinge oder Milizen- 
Soldaten, mobilisieren kann, liegt das an der 
imperialistischen Spaltung einer Gesellschaft 


und den Widersprüchen in der staatlichen 
Entwicklung seit der Unabhängigkeit, aber 
nicht an der Unterwerfung des „Bauern- 
volk(es) der Hutu“ durch die „schlanken ... 
kriegerischen Tutsi“, wie in vielen afrika- 
nistisch angehauchten Geschichtsbüchem 
beschrieben. In Konflikten ethnische Wurzeln 
zufinden, die dann alles erklären, bedeutet 
heutzutage, einen erfrischenden Beitrag zur 
Interventionsdebatte zu leisten. Denn das 
Ethnische erscheint so geschichtslos abso- 
lut und geradezu naturgegeben. Ethnische 
Ursachen scheinen so unabänderbar. Im 
politischen Mißbrauch des Ethnischen ist 
deshalb nureine Antwort zugelassen: Drauf- 
hauen, denn die da unten sind ja nicht 
zivilisiert. Da hilft auch keine Erziehung. 
Ruanda und Burundi verzeichneten in den 
letzten Jahrzehnten einen hohen Bevölke- 
rungszuwachs. Eine Bevöl- 
kerungsdichte von ca. 300 
bzw. 200 Ew/km2 lassen an 
typische afrikanische Über- 
bevölkerung denken. (Lie- 
beR Leserin; suche jetzt die 
entsprechenden Zahlen für 
die BRD.) Doch das Prob- 
lem istnicht die Bevölkerung 
sondem der sich verschär- 
: fende Mangel an landwirt- 
. schaftlich nutzbarem Bo- 
den. Das führte zu sozialen 
Konflikten und oftmals dazu, 
: daß Flüchtlinge Einhei- 
mische oder andere Flücht- 
linge vertrieben. In beiden 
Staaten haben sich die 
Möglichkeiten der Nah- 
rungsmittelproduktion an- 
gesichts der Entwicklungen 
auf dem Weltmarkt rapide verschlechtert. Das 
isteine Grundursache für die jüngsten Flucht- 
katastrophen. 
Es gibt eine Reihe von extremistischen 
Organisationen und Milizen, die ausschließ- 
lich vermeintliche ethnische Ziele der Hutu 
bzw. Tutsi vertreten wollen, dochalle Parteien 
in Burundi und Ruanda betonen, daß sie für 
die demokratischen Rechte der gesamten 
Bevölkerung eintreten und den Haß beenden 
wollen. Das hauptsächliche Problem in bei- 
den Staaten liegt zur Zeit darin, daß Armeen 
und Milizen nach wie vor eine traumatisierte 
Bevölkerung mißhandeln können. Sie ver- 
suchen, die Schwächeren zu vernichten. 
Wenn sich die Militärs aus der Politik 
zurückziehen würden, ließen sich Lösungen 
finden. 

Slava 


"Sagt nicht, ihr hättet nichts 


I} EBEN 


gewußt: 


„Eine,‚Chromologie deutschegAusländegimmempglitils 


2.1.96 

Auf dem Stuttgarter Flughafen trennen 20 
Beamte des BGS eine Familie aus der 
Südosttürkei, die sich gerade erst wieder- 
getroffen hat, verfrachtet die beiden Kinder, 
Murat Soytut (2) und seine Schwester Arzu 
(6), in die gleiche Maschine mit der sie gera- 
de aus Istanbul gekommen sind und schik- 
ken sie zurück. Die Eltern leben als Asyl- 
bewerberinnen in Villingen - Schwenningen. 
Ihre bis Ende des Asyiverfahrens ausgestellte 
befristete Aufenthaltsgestattung ist mit dem 
Zusatz „Familiennachzug ist nicht gestat- 
tet“ versehen. Um das zu umgehen, hatten 
andere Personen eine Einladung für die bei- 
den Kinder ausgesprochen, da sie jedoch 
selbst nicht auf dem Flughafen erscheinen 
konnten, unterstellte der BGS trotz Anruf der 
einladenden Personen eine illegale Familien- 
zusammenführung. 

({W 10.2.96) 


7.1.96 

ai protestiert entschieden gegen die am ver- 
gangenen Freitag stattgefundene Abschie- 
bung eines 40jährigen Familienvater in die 
Türkei. Erist Angehöriger der griechisch-or- 
thodoxen Glaubensgemeinschaft und floh vor 
Jahren aus Südanatolien nach Deutschland. 
Hier lebte er mit seiner Frau und seinen fünf 
Kindem in einem AsylbewerberInnenheim 
Ostallgäuer Seeg. Sein Eilantrag über die 
Verlängerung der Aufenthaltsgenehmigung 
istnoch beim Verwaltungsgericht Ansbach 
anhängig. 

(SZ 8.1.96) 


10.1.96 

Das Kasseler Bundessozialgericht ent- 
scheidet in acht veröffentlichten Urteilen, daß 
Bürgerkriegsflüchtlinge, die Sozialhilfe 
bekommen, das Kindergeld gestrichen 
wird. Kindergeld bekommen die Inhaberinnen 
einer unbefristeten Aufenthaltsberechtigung 
und einer befristeten Aufenthaltserlaubnis, 
Bürgerkriegsflüchtlinge aber nicht. Das Ge- 
richt sagt, daß bei einem Wegfall des Kin- 
dergeldes die Sozialhife erhöht werden müßte 
und daß sich dadurch nur der Leistungs- 
träger, nichtaber die Höhe ändern würde. 
(SZ 11.1.96) 


12.1.96 

Vor dem Mainzer Amtsgericht müssen sich 
13 türkische und kurdische Menschen verant- 
worten, die am 5.1. dasBüro des türkischen 
Arbeitsataches in Mainz besetzt hatten. Sie 


erklärten das sie bei dieser Aktion keine Ge- 


walt angewendet hatten, trotzdem: lautet die 
Anklage auf schweren Landfriedensbruch, 
Freiheitsberaubung und Körpervelletzung. 
Sie wollten mit dieser Besetzung gegen die 
blutige Niederschlagung der Häftlingsrevolte 
in der Türkei protestieren. Der Prozeß endet 
schon nach wenigen Stunden mit Be- 
währungsstrafen von sechs bis zehn Mona- 
ten. Durch dieses sogenannte beschleunig- 
te Verfahren werden die Verteidigerrechte 
gravierend eingeschränkt. 

(SZ 13.1.96, |W 15.1.96) 


13.1.96 

Eine Veranstaltung in der Universität von 
Hannover zum Thema „Frauen in Kurdi- 
stan‘“ mußte wegen massiven Auflagen und 
ständiger Polizeipräsenz abgebrochen wer- 
den. Veranstaltungsbesucherlnnen wurden 
beehindert und die Diplom-Psychologin 
Felicitas Treue, die versuchte stellvertretend 
für die Frauen in Kurdistan zu sprechen, wur- 
de mehrmals durch die Polizei unterbrochen. 
(jW 15.1.) 


15.1.5 

Auf einen Waldweg bei Moritzburg üben ver- 
mummte Polizisten der sächsischen „Soko 
Balkan“ den Umgang mit „rumänischen 
Räubem“. 

(jW 16.1.96) 

Derniedersächsische CDU-Fraktionsvorsit- 
zende, Christian Wullf, macht den Vorschlag, 
daß „schwerkriminelle Ausländer“, die in 
Deutschland zu einer Haftstrafe verurteilt 
sind, diese in Zukunft in ihrem Heimatland 
absitzen sollen. Er sagte, daß’der deutsche 
Strafvollzug für „Kriminelle“ aus z.B. Rumä- 
nien, Albanien, Rußland keine abschrecken- 
de Wirkung hat. Wörtlich sagte er: „Für sie 
istein deutsches Gefängnis doch fast wie ein 
Hotel und die Haft in ihrer Heimat wäre ab- 
schreckender und billiger für den deutschen 
Steuerzahler.“ 

(jW 15.1.96) 
Derhessische Landrat Karl Ihmels (SPD) hält 
die Auflösung der zentralen Unterbringung 
von Flüchtlingen aus Bosnien für falsch. 
Eräußert sich kritisch über Hessens Flücht- 


lings- und Asylpolitik, diese müsse „humani- 
tär, sachgerecht aber auch bezahlbar sein.“ 
Er kritisiert, daß durch die dezentrale Unter- 
bringung Hoffnung auf baldige Integration 
geweckt wird und daß dadurch die Zahl de- 
reranwachsen wird, die sich auf den „Instan- 
zenweg begäben“, um nicht in ihre Heimat 
zurückkehren zu müssen. 

(FR 16.1.96) 

Die bündnisgrüne Bundesarbeitsgemein- 
schaft der Immigranten und Flüchtlinge 
spricht sich gegen „Zwangsabschiebungen“ 
und für ein ‚humanes Rückkehrprogramm für 
die bosnischen Bürgerkriegsflüchtlinge“ 
aus. Der Sprecher der Arbeitsgemeinschaft, 
Ozan Ceyhun, wamt voreiner ‚vorschnellen 
und ungeplanten Rückkehr der Bürgerkriegs- 
flüchtlinge“, diese könne die „ohnehin mehr 
als fragliche Lage in Bosnien destabilisieren.“ 
Nach seiner Ansicht müsse eine Rückkehr 
der bosnischen Flüchtlinge in der Bundesre- 
publik daran geknüpft sein, daß sie eine bun- 
desdeutsche Aufenthaltsbefugnis bekom- 
men. Dadurch können sie sich erst mit der 
Situation in ihrem „Heimatland vertraut ma- 
chen, bevor sie dahin zurückkehren.“ Der 
CDU-Bundestagsabgeordnete, Christian 
Schwarz Schilling, sagt, daß es zum gegen- 
wärtigen Zeitpunkt „‚absolutindiskutabel“ ist, 
die Flüchtlinge in ihre Heimatgemeinden zu- 
rückzuschicken. Er erklärt, daß es dort viele 
Menschen gibt, die in Massenlagem unter- 
gebracht sind und daß es sinnvoll ist, erst 
den dortigen Wohnungsbau zu fördem, da- 
mit alle Menschen ein Dach über dem Kopf 
haben. Es sei wenig sinnvoll, die Massenlager 
mit von hier zurückgeschickten Menschen zu 
füllen. Auch die UNO-Hochkommissarin für 
Flüchtlinge, Sadako Ogata, appelliert an 
Deutschland, die bosnischen Flüchtlinge 
nicht abzuschieben, da dies ohne vorherigen 
Wiederaufbau den Friedensprozeß gefähr- 
den würde. Eine Arbeitsgruppe der Innen- 
minister von Bund und Länder erstellt eine 
Vorlage für die Inneministerkonferenz (IMK), 
nach der bosnische Flüchtlinge nicht wie ge- 
plant ab dem 1.April sondem ab Anfang Juli 
abgeschoben werden sollen, um diesen Be- 
fürchtungen etwas entgegenzusetzen. Auch 
Bundesinnenminister Manfred Kanther si- 
chert dem Flüchtlings-Hochkommissariat der 
Vereinten Nationen (UNHCR) zu, daß 
Deutschland sich nicht von Hektik bei 
derZurückführung der bosnischen Flüchtlin- 
ge leiten zu lassen. Er sagt, daß die Bundes- 
regierung keinen Zeitplan für die „Heim- 
schickung“ der Flüchtlinge hat. 


vo 


“ die Anklage 21 Mißhand- 


(FR/ SZ 17.1.,|W 13.1.,82112.1., FR 16.1.) 


16.1.96 

Eineinhalb Jahre nach der Revolte in der 
Kasseler Un! talt,Elwe“ 
erhebt die dortige Staatsanwaltschaft An- 
klage gegen zwölf Aufseher wegen Körper- 
verletzung im Amt. Ihnen wird vorgeworfen, 
die an dem Aufstand beteiligten algerischen 
Flüchtlinge bei der Verlegung in ein anderes 
Gefängnis mißhandelt zu haben. Eine derin 
dem Gefängnis arbeitenden Psychologinnen 
„bestätigt die Aussagen der Flüchtlinge. Sie 
sagt vor dem Landgericht aus, daß sie selbst 
Zeugin von Mißhandlungen der Flüchtlinge 
war. 

(FR/W 17.1.96, FR 1.2.96) 


17.1.96 
Die baden-württembergische Polizei durch- 
sucht in einer landesweiten Aktion insgesamt 
15 Wohnungen von angeblichen PKK- 
AktivistInnen und nimmt drei Personen vor- 
läufig fest. 

(W/SZ 18.1.96) - 

Drei Geschwister einer ’ 
kurdischen Familie aus 2 
Nienburg, 15, 17 und 18 a 
Jahre alt, werden ohne . 
ihre Eltern nach Istanbul 
abgeschoben. 

(W 20.1.96) 

Vor dem Landgericht 
Frankfurt/Oder müssen 
sich achtBernauer Poli- 
zisten wegen des Vor- 
wurfs der Mißhandlung 
von Vietnamesen sowie 
eines Polen verantworten. 
Sie sind wegen Körperver- | 
letzung im Amt, teils } 
wegen Äussageerpres- 
sung, Freiheitsberaubung 
und Strafvereitelung an- 
geklagt. Besonders her- 
vorgetan haben soll sich 
„Joachim Grunz. Ihm wirft 


lungsfälle vor. Bekannt 
wurde das systematische |} 
Mißhandeln auf diesem 
Polizeirevier, als sich 
mehrere Opferan.die Ber- 
liner Beratungsstelle 
„Reistrommel e.V.“ wen- 
deten. 14 der rund 30 Ge- 
schädigten treten als Ne- 
benkläger auf. Das rige- 
rose Abschieben droht zu 
einem Verfahrenshinder- 
nis zu werden. Ein Kläger 
wurde schon im Okt. 95 abgeschoben. Gleich 
zu Anfang wollte die Verteidigung mit der Be- 
gründung der vorverurteilenden Medien- 
öffentlichkeit und des sich daraus er- 
gebenden „Nichtmehrun- befangenseins“ der 


a 


"Flüchtlinge sind im Umgang mit technischen Geräten 
nicht gut geschult" 


Richter eine Verfahrenseinstellung bewirken, 
was aber nicht gelang. 

(jW 17.118.1.,FR 18.1/24.1.,SZ 18.1.) 
Berlin, Hamburg und Frankfurt/Main wollen 
die Kosten für die Unterbringung von 
„unbegleiteten minderjährigen“ Flüchtlin- 
gen nicht mehr alleine tragen, deswegen be- 
raten Experten im Bundesausschuß, wie sie 
dasändem können. Bisjetzt gilt die Regelung, 
daß „minderjährige“ Kinder und Jugendliche 
dort untergebracht werden müssen, wo sie 
ankommen und das sind sehr oft die drei 
genannten Orte. Jetzt wollen sie das Asyl- 
gesetz dahingehend ändern, daß junge 
Flüchtlinge eine sog. „Clearing - Stelle“ an- 
laufen, in der geklärt wird, ob sie zu Ver- 
wandten kommen, einen Asylanitrag stellen 
oder wie sie am besten untergebracht werden. 
Danach sollen sie dann, wie die Erwachsenen 
auch, auf die Länder verteilt werden. 

(FR 17.1.96) 

Das Verwaltungsgericht Würzburg ent- 
scheidet das Chinesinnen, die gegen die 
Ein-Kind-Politik in China verstoßen haben, 
in Deutschland kein Asyl beanspruchenkön- 


nen. 
(TAZ 18.1.96) 


18.1.96 
Bei Aktionen gegen die PKK nimmt die Polizei 


8 Menschen in mehreren niedersächsischen 
Städten fest. Ein Sprecherdes LKA teilt mit, 
daß die kurdischen Männer im Verdacht ste- 
hen im vergangenen Jahr an mehreren 
Brandanschlägen auf türkische Einrich- 
tungen in Salzgitter, Braunschweig und 
Hannover beteiligt gewesen zu sein. 

(FR 19.1.,j|W 23.1.96) 

Das Bremer „Anti-Rassismus-Büro“ 
(ARaB) und der linke Jugendtreff „Sielwall- 
haus“ protestieren dagegen, daß die 
Staatsanwaltschaft zwei Wohnungen von 
ARaB-MitarbeiterInnen und das „Sielwall- 
haus“ durchsucht haben. Anlaß ist ein 
Demonstrationsaufruf gegen den Kanther- 
Besuch in Bremen, in dem dieser und der 
Bremer Innensenator Ralf Borttscheller als 
„Schreibtischtäter‘ sowie Abschiebungen als 
„Massendeportationen“ bezeichnet werden. 
Dies würde, so die Staatsanwaltschaft, 
Assoziationen fördern, daß das Wirken des 
Innenministers mit Täterschaften während 
des Nationalsozialismus vergleichbar sei und 
stellt somit den Tatbestand „einer üblen Nach- 
rede“ dar. Nach der Anzeige Borttschellers 
kann das für den oder die 
Verfasserln 3Monate Ge- 
fängnis nach sich ziehen. 
Der Staatsschutz droht in 
Gesprächen an, in Zukunft 
alle politischen Äuße- 
rungen des ARaB zu krimi- 
nalisieren. 

(SZ 19.1.,]W 20.1./25.1.) 


19.1.96 
Jan Schade, Mitarbeiter der 
Wochenschrift „Biji“, 
muß sich vor dem Nüm- 
- berger Oberlandesgericht 
wegen Verstoß gegen das 
Vereinsgesetz verantwor- 
ten. „Bijl“ informiert über die 
Lage von Kurdinnen in der 
Türkei und in Deutschland 
und die Redaktion legt be- 
sonderen Wert auf Doku- 
mentationen sowie Erklä- 
- rungen der hier verbotenen 
PKK und deren militäri- 
scher Organisation ARGK. 
Laut Staatsanwaltschaft 
werden dadurch die Ziele 
der PKK und des ARGK 
unterstützt. Nach kurzer 
Bedenkzeit teilten die Rich- 
termit, daß das Verfahren 
vorläufig ausgesetzt wird. 
(FR 20.1.96) 
Der Leiter des Kasseler 
Ordnungsamtes, Hilbert 


* von Löhnevsen, gibt bekannt, daß der ma- 


rokkanische Geistliche, derwährend derKas- 
seler Gefangenenrevolte die Vermittlerrolle 
angenommen hatte, nach einer Galgenfrist 
von noch zwei Wochen nach Marokko abge- 


schoben wird. In dieser Zeit kann er in ein 
Land seiner Wahl „freiwillig“ ausreisen. 

(FR 20.1.95) 

Vertreter beider Kirchen in Nord-Nassau und 
im Bezirk Lahn-Dill-Eder kritisieren in einer 
Stellungname die geplante Abschiebung von 
Asylbewerberinnen, die teilweiseschon 
über ein Jahrzehtin der BRD leben. In dem 
Papier heißt es, daß die Mehrzahl der Men- 
. schen arbeiten, Steuem zahlen, deren Kin- 
der zur Schule gehen, sie als integriert gel- 
ten können und sie keinem zur Last fallen. 
Hessens Inneminister Gehard Bökel (SPD) 
habe schließlich keinen pauschalen Abschie- 
bestopp für Asylsuchende gefordert, sondem 
will eine Aufenthaltsregelung für die, die sich 
unter anderem acht Jahre legal hier aufhal- 
ten. Kantherbegründet die Abschiebungen 
damit, daß sie für die Erhaltung des „inneren 
Friedens“ notwendig sind. 

(FR 20.1.96) 

Wegen»stark rückläufiger TEE 
nenzahlen prüft Nordrhein-Westfalen derzeit 
die Schließung von Abschiebeknästen 
und AsylbewerberInnenunterkünften. Für 
“ Schließungen kommen drei Abschiebe- 
haftanstalten in Frage: Neuss, Moers und 
Düsseldorf, da sie „nur“ zu rund einem Drit- 
tel belegt sind. 

(SZ 20.1.96) 


19.1.96 
Nach einen Brand in einem Lübecker 
AsyibewerberInnenheim, bei dem zehn 
Menschen sterben und über dreißig zum Teil 
schwer verletzt werden, fordert der Lübecker 
Bürgermeister, Michael Boutellier, die Auflö- 
sung von Sammelunterkünften, die Inte- 
gration von Flüchtlingen in Wohnvierteln und 
ruft die Menschen zum zivilen Ungehorsam 
gegen die Abschiebung von Asylbewerberin- 
nen auf, z.B. durch Verstecken von Illega- 
lisierten. Die Forderung der Auflösung wird 
von den Bonner Bündnisgrünen unterstützt. 
Auch der stellvertretende CDU/CSU-Frakti- 
onsvorsitzende, Heiner Geißler, spricht sich 
für die Abschaffung'der „Kasernierung“ aus. 
Comalia-Schmalz Jacobsen, sagt, wenn es 
sich um einen Brandanschlag handelt, sind 
alle politischen Bemühungen der letzten 
Jahre gegen Fremdenfeindlichkeit zunichte 
gemacht. Aber eine Alternative zur Unter- 
bringung in Heimen gibtes nach ihrer Ansicht 
nicht, jedoch will sie, daß die Heime besser 
geschützt werden. Jedenfalls wird allgemein 
davon ausgegangen, daß es sich um einen 
rassistisch motivierten Anschlag handelt. In 
der Nacht werden auch drei Jugendliche fest- 
genommen, die dem rechtsradikalen Umfeld 
zugeordnet werden. Sie werden aber schnell 
"wieder auf freien Fuß gesetzt, mitder Begrün- 
dung, daß kein dringender Tatverdacht be- 
stehe. Kurz danach findet sich ein neuer 
“ Tatverdächtiger, der Libanese Safoan E. In 
Lübeck - und nicht nur dort - löst dies 
Erleichterung aus. Er, der selbst mit seiner 


Familie in dem Heim wohnte, soll den Brand 
gelegt haben, auch wenn sich die Ermittler 
über seine Motive noch nicht im klaren sind. 
Mehrere Menschen sagen aus, daß sie ihn 
gesehen haben, als er versuchte zulöschen 
und Menschen zu befreien. 

Der Staatsanwalt, Helmut Lange, beantragte 
vor dem Landgericht Frankfurt/Oder für einen 
Jugendlichen eine Jugendstrafe von 3 Jahren 
und 9 Monaten. Ihm wird die Brandstiftung 
eines bezugsfertigen Asylbewerberinnen- 
heimes in Dolgenbrodt zur Last gelegt. 
(TAZ 20/21.1.96) 


21.1.95 Ä 
Der Präsident des Bundeskriminalamtes, 
Hans-Ludwig Zachert, sagt in einem Vortrag 
vor der Gesellschaft für Auslandskunde in 
München, daß eine der größten Gefahren der 
Gegenwart das Eindringen der „orga- 
nisierten Kriminalität“ in Wirtschaft und 
Industrie ist. Nach seinen Angaben ist die 
„italienische Mafia“ hauptsächlich in Süd- 
deutschland und Nordrhein- Westfalen aktiv 
und benutze diese Bundesländer als „Rück- 
zugs- und Ruheraum“ und auch die Ost- 
europäer bilden ein starkes Element der 
„organisierten Kriminalität“. Er spricht sich für 
den Lauschangriff und für die optische Über- 
wachung aus, um die „Banden“ aus den ge- 
nannten undaus anderen Ländemin den Griff 
zu kriegen. Außerdem wünscht er sich eine 
engere Zusammenarbeit der Staaten 
Europas. 
(SZ 22.1.96) 
Aus dem neuen Abschiebeknast in Ber- 
lin fliehen zwei junge Männer. Ein 27jäh- 
riger Tunesier und ein 22jähriger Jugoslawe 
zersägen das Gitter am Toilettenfensterihrer 
Zelle und seilen sich dann mit Hilfe zusam- 
mengeknoteter Bettlaken ab. Drei weitere 
Abschiebehäftlinge wurden bei diesem 
Fluchtversuch gefaßt. 
(jW 22.1.96) 


22.1.96 

Das Grenzschutzamt Frankfurt/O. gibt be- 
kannt, daß die Zahl der vom Bundesgrenz- 
schutz an der Grenze zu Polen entdeckten 
„Schleusungen von Ausländern“ nach 
Deutschland 1995 gestiegen ist. Insgesamt 
wurden 1995 259 „Schleuser‘ und 1226 von 
ihnen nach Deutschland gebrachte Flücht- 
linge aufgegriffen. 

(ND 23.1.96) 


23.1.96 

Derneue Chef des Bundesgrenzschutzamtes 
Frankfurt/O. hat die Überheblichkeitmancher 
Grenzschutzbeamter gegenüber polnischen 
Reisenden satt. Aus diesem Grund hat er 
einen dreimonatigen Polnisch-Lehrgang für 
BGS-Mitarbeiter angeordnet. Dieser soll die- 
seWochebeginnen. 

(jW 24.1.96) 

Das Bundeskabinett beschließt in Bonn, daß 


das Eheschließungsrecht vereinfacht 
werden soll. Auch Ausländerinnen sollen 
künftig in Deutschland leichter heiraten kön- 
nen, indem die Formalitäten für die Beschaf- 
fung von Ehefähigkeitszeugnissen verein- 
facht wird. 

(FR 25.1.96) 

Die Polizei verhindert eine Demonstration 
kurdischer Frauen und Mädchen im Düs- 
seldorfer Landtag. Laut Polizeiangaben ge- 
lang es ihnen nicht, vom Vorraum des 
Parlamentsgebäudes durch die Sicherheits- 
schleuse ins Foyer vorzudringen. Die von 
Polizisten umstellten Kurdinnen skandierten 
Sprechchöre und zeigten Plakate mit Fotos 
getöteter KurdInnen und Aufschriften wie 
„BRD - Schutzhüter der Türkei“. Ihre Per- 
sonalien wurden aufgenommen. 

(FR/jW 24.1.96) 

In Bayem werden EU-Ausländerinnen, die 
erstmalig an der Wahl teilnehmen dürfen, 
Steine in den Weg geworfen. Sie bekommen 
nehmlich nicht wie die deutschen Wäh- 
lerInnen die Wahlbenachichtigungskarte 
automatisch zugesendet, sie müssen viel- 
mehr einen schriftlichen Antrag auf Ein- 
tragung in das Wählerverzeichnis stellen. 
Dieser Antrag wurde jedem/jeder persönlich 
zugestellt. Auf diesem Formular muß eides- 
stattlich versichert werden, daß der Antrag- 
steller „mit dem Schwerpunkt seiner Lebens- 
beziehungen“ in Bayem lebt und ihr/iihm wird 
gleich noch mitgeteilt, daß falsche Angaben 
bestraft werden. Viele sind von dieser Me- 
thode abgeschreckt und verzichten darauf, 
diese Anträge abzuschicken und verspielen 
ihr Wahlrecht. Die bayrische Caritas kritisiert 
dieses Vorgehen und rief alle auf, von ihrem 
Wahlrecht Gebrauch zu machen. 

(SZ 23./24.1.) 

Der Kurde Ömer E. steht in Münster 
wegen Mordversuchs und schwerer 
Brandstiftung vor Gericht. Ihm wird vor- 
geworfen, im März 94 gemeinsam mit einem 
unbekannt gebliebenen Mittäterein türkisches 
Reisebüro angezündet und den Tod der 18 
HausbewohnerInnen zumindest billigend in 
Kauf genommen zu haben. Die Verteidigung 
kritisiert die Staatsanwaltschaft. Sie hätte nur 
in eine Richtung ermittelt und zwar in 
Richtung PKK. Gegen die sieben Zeuginnen, 
die das Alibivon Ömere. stützen, wird schon 
wegen Strafvereitlung ermittelt. 

(ND 24.1.96) 


24.1.95. 

Vor dem Wormser Amtsgericht findet der 
erste Prozeß wegen der symbolischen 
Entzäunung des Wormser Abschiebe- 
knastes vom 10.12.94 statt. Angeklagt ist 
ein Heilpraktiker aus Heilbronn, ihm wird vor- 
geworfen den NATO-Stacheldraht der Haft- 
anstalt mit einem Bolzenschneider durch- 
schnitten zu haben. Er wird nach Angaben 
des Aktionskreises Ziviler Ungehorsam für 
Asylrechtwegen Sachbeschädigung und des 


Mitführens von zur Sachbeschädigung geeig- 
neter Gegenstände zu 3800 Mark oder 
ersatzweise 75 TagenHaftverurteilt. 
(WW 25.1.96) 

Die CSU will zur Entlastung der Sozial- 
ausgaben die Leistungen für Flüchtlinge 
und Asylbewerberinnen begrenzen. CSU- 
Generalsekretär Bemd Protzner sagt, daßes 
beim Strategiegipfel in Wildbach Kreuth am 
kommenden Wochenende unteranderem um 
eine Begrenzung der Arbeitsplatzgeneh- 
migungen für Menschen, die nicht aus EU- 
Staaten kommen, um die Überprüfung der 
Fremdrentengesetze sowie die Aussiedler- 
regelung gehen soll. Nach seiner Ansicht 
sollen nicht nur die Bundesbürger sparen 
müssen, sondern auch Menschen, „die vom 
Ausland mit Hilfswünschen zu uns kommen“. 
Ersagt auch, daß daran festgehalten werden 
solle, die 350 000 bosnischen Flüchtlinge ab 
dem 15.4. zurückzu- schicken. 

(SZ/FR 25.1.96) 

Nachdem sich der Verdacht „erhärtet“ hat, 
daß es sich in Lübeck „nicht um einen 
rassistischen Brandanschlag“ handelt, 
sondem sich ein Asylbewerber, der dies 
allerdings bestreitet, finden ließ, prüft nun die 
Kieler Regierung, ob sie gegen der Lübek- 
ker Bürgermeister, Boutellier, ein Disziplinar- 
verfahren einleitet. Erwird auch von FDP und 
CDU kritisiert. Erhatte sich nach dem Brand 
negativ über die Sammelunterbringung von 
Flüchtlingen geäußert und zu zivilen Ungehor- 
sam aufgerufen. Jetzt, nachdem ein „nicht- 
deutscher Täter“ gefunden worden „zu sein 
scheint“ und das Bild Deutschlands in der 
Welt wieder ins „rechte Licht“ gesetzt ist, 
werden die Politiker deutlicher. So sagt CSU- 
Generalsekretär, Bemd Protzner: „Hätten wir 
nur anerkannte Asylbewerberim Land, wäre 
das eine deutliche Entlastung unserer Bür- 
ger“ und fordert die Regierung zur „Rück- 
nahme der Großzügigkeit‘ gegenüber Asylbe- 
werbem, Aussiedlem, Ausländem aus Nicht- 
EU-Staaten und Bürgerkriegsflüchtlingen auf. 


25.1.96 

In der JVA Büren (NRW) gibt es eine be- 
sondere Art des Umgangs mit Abschiebe- 
häftlingen, das Krummschließen. Dabei 
handelt es sich um eine Maßnahme, bei der 
dem Opfer Hände und Füße aufdem Rücken 
zusammengebunden werden. Diese Schau- 
kelstuhlfesselung ist äußerst schmerzhaft 
und gesundheitsschädigend. ai ist der 
Ansicht, daß es sich hier um Folter handelt. 
Nicht so die Verantwortlichen in Büren: für 
sie ist es eine Maßnahme für den „Selbst- 
schutz“ des Betroffenen „um ihn/sie vor 
Schaden zu bewahren“. Auch die Staats- 
anwaltschaft Paderbom ist dieser Meinung 
und stellte Ende letzten Jahres Ermittlungen 
gegen Bedienstete wegen Körperverletzung 
ein. 

(W 25.1.96) 

Der Gerichtspräsident vom Ansbacher Ver- 


waltungsgericht, Peter Engel, reagierte auf 


einen Brief vom Vorsitzenden der Stamberger 
Osteuropahilfe, Richard Dimbath, mit einer 
Anzeige wegen Beleidigung. In dem Brief 
wurde dem Verwaltungsgericht „antisemi- 
tische Haltung und Vorgehensweise“ vor- 
geworfen: „Es hat wohl nicht genügt, daß 
unglaubliche Zahlen von Juden dem NS- 
Terror zum Opfer gefallen sind, und uns ge- 
fällt ein oberflächliches Bekenntnis, den Ju- 
den jetzt zu helfen, überhaupt nicht, wenn 
unter den Roben noch der Mief alter NS- 
Strukture herausquillt.“ Dies hatte Dimbath 
geschrieben, als das Amtsgericht einer jüdi- 
schen Familie Ende vergangenen Jahres die 
Abschiebung in die Ukraine angekündigt 
hatte. Inzwischen wurde die „Aufforderung zur 
freiwilligen Ausreise“ auf unbestimmte Zeit 
ausgesetzt. 

(SZ 26.1.96) 

Eine kleine Gruppe von Hamburger Antiras- 
sistinnen besetzt den Eingang des Hambur- 
ger Rathauses und fordert eine intemationale 
Untersuchungskommision, um den Brand in 
dem Flüchtlingsheim inLübeck aufzuklären. 
Sie begründen dies mit generellen Mißtrau- 
en gegenüber deutschen Ermittlungsbe- 
hörden und ihren Ergebnissen. Weiterhin 
verweisen sie auf andere Brände in Unter- 
künften von Asylsuchenden, die pauschal 
immer mit dem Ergebnis „technischer Defekt“ 
bezeichnet würden, obwohl inderRegelauch 
Indizien für andere Ursachen existieren. Es 
kann auch nicht von’einer Polizei, für die 
Rassismus zum Alltag gehört, erwartet 
werden, in so einem Fall objektiv zu ermitteln. 
(jW 26.1.96) . 

„In einer Stadt der Brandstifter“ stünde den 
Behörden ein „sensiblerer Umgang mit Aus- 
ländem“ gut zu Gesicht, schrieb Karl-Heinz 
Bartens-Winter an dem Solinger Oberstadt- 
direktor Dr. Deubel ins Stammbuch. Bartens- 
Winterist Anwalt einer türkischen Asylbewer- 
berin, die einen Deutschen geheiratethatund 
deswegen von den Solinger Behörden 
schikaniert wird. Die Kritik stieß beim 
Stadtdirektor auf taube Ohren, nur der 
scharfe Ton löste Empörung aus und er er- 
klärte, daß er sich vorbehalte, die Anwalts- 
kammer darüber zu informieren. 

(TAZ 26.1.96) 


26.1.96 

Einkurdischer Flüchtling erhängtsich in 
Delmenhorst in Niedersachsen. Grund da- 
füristmit großer Wahrscheinlichkeit sein ab- 
gelehnter Asylantrag. Er sollte die Bundes- 
republik bis zum 6.2.1996 verlassen. Seine 
Frau und Kinder leben in der Türkei. Nach 
Angaben von Pro Asyl haben sich seit Okto- 
ber 1993 mindestens 21 Flüchtlinge aus 
Angst vor Abschiebung das Leben genom- 
men. 

([W/FR/SZ 27.1.96) 

Ein Sprecher von Bremens Innensenator 
Borttscheller (CDU) sagt, es gibt keinenbun- 


desweiten Abschiebestopp für Tamilen und 
Bremen will keinen Sonderweg gehen. Sie 
sind auch nicht bereit, den „Fall“ unter hu- 
manitären Gesichtspunkten zu überprüfen, 
denn der 21jährige, für den sich Menschen- 
rechtler und Grüne einsetzen, ist ein rechts- 
kräftig abgelehnter Asylbewerber. In SriLanka 
droht vor allem jungen Tamilen Folter und 
Inhaftierung. 

(FR 27.1.) 

Das Verwaltungsgericht München beschließt, 
eine Familie nach Belgrad abzuschieben, 
auch wenn Belgrad sich offiziell querlegt und 
keine Einreiseerlaubnis erteilt. Begründet wird 
dieses Vorgehen damit, daß die Kosovo- 
Albanerinnen 70mal straffallig geworden sind 
und somit ihre Abschiebung „provoziert“ ha- 
ben. Das Gericht bittet die Bundesregierung 
nachdrücklich, den jugoslawischen Botschaf- 
ter einzubestellen und klarzumachen, daß 
eine Zurückweisung der Familie Auswir- 
kungen auf die künftige Beziehung zwischen 
Deutschland und Rest-Jugoslawien haben 
(SZ 27.1.96) 

Die Berliner Staatsanwaltschaft stellt ein 
Verfahren gegen Polizisten wegen Mißhand- 
lung einer Frau aus Ghana ein. Die 
Staatsanwaltschaft nennt die Gewalt der 
Polizisten gegen die Frau „verhältnismäßig“. 
Ein Flüchtling, deram heutigen Tage aus dem 
Abschiebeknast Bremen heraus abgescho- 
ben werden soll, legt in seiner Zelle Feuer 
und wird mit leichten Rauchvergiftungen ins 
Krankenhaus eingeliefert. Die anderen 14 
Häftlinge wurden verlegt und die Polizei be- 
fürchtete, daß das ganze Gebäude abbren- 
nen würde. 

(FR/ jW 27.1.) 

Die Innenminister von Bund und Ländem 
einigen sich auf der Innenministerkonferenz 
darauf, daß rund 200.000 (von 320.000) bos- 
nische Flüchtlinge ab dem 1.Juli Deutsch- 
land verlassen und in ihre „Heimat“ zurück- 
kehren müssen. Sie entwickelten einen 
Stufenplan. In der ersten Phase werden 
alleinstehende Erwachsene und Ehepaare 
ohne Kinder unter der Voraussetzung, daß 
die Region stabil bleibe, abgeschoben - so 
Kanther. Von dieser Phase sind noch nicht 
betroffen, „seelich beeinträchtigte“ Menschen 
(Opfer von Vergewaltigungen, ehemalige 
Gefangene aus Intemierungslagem), Flücht- 
linge, die mindestens 65 Jahre alt sind (wenn 
sie die Bedingung erfüllen, keine Familiemehr - 
in Bosnien, aber aufenthaltsberechtigte An- 
gehörige in Deutschland zu haben), außer- 
dem Zeuginnen im Rahmen der Kriegsver- 
brecherprozesse und Jugendliche, die hier 
eine Ausbildung begonnen haben. Die erste 
Phase ist Mitte nächsten Jahres abgeschlos- 
sen und dann werden auch die restlichen 
Menschen von Abschiebung betroffen sein. 
In Bayem kann man es gar nicht erwarten, 
die Flüchtlinge endlich loszuwerden. Um der 
Forderung Nachdruck zu verleihen, daß die 


Flüchtlinge ab April abgeschoben werden 
sollen, sagt CSU-Generalsekretär Bemd 
Protzner, daß er eigentlich erwarte, daß je- 
der Flüchtling nach Kriegsende in seine Hei- 
mat zurückkehrt und dortbeim Wiederaufbau 
helfe, schließlich „waren die Trümmerfrauen 
auch keine portugiesischen Gasttarbeiter“. Als 
erstes sollen die Flüchtlinge, die hier 
Sozialhilfe bekommen, zurückkehren. Aufent- 
haltsbefugnisse werden nur noch an bosni- 
sche Flüchtlinge verteilt, die schriftlich 
versichern, daß sie demnächst „freiwillig“ 
nach Bosnien ausreisen. In Berlin wurden am 
15,Januar Ausweisungsbescheide an bosni- 
sche Flüchtlinge verschickt. Denen zufolge 
sollen sie bis zum 15. Juli Deutschland 
verlassen oder werden dann „zwangsab- 
geschoben“. Der Bosnienbeauftragte der 
SPD, Freimut Duve, kritisiert den geplanten 
Rückführungsbeginn zum 1.7. als verfrüht. 
(SZ 3.1./4.124.1/13.1/26.1 J27.111.2/30.1., 
IW 26.1/27.1.31.1., Fr27.126.1.) 
Bundesinnenminister Manfred Kanther 
(CDU) wamte vor einem weiteren „Zustrom 
von Ausländern“ und verlangte eine konse- 
quente Durch- 
setzung der 
Asylgesetzge- | 
bung. „Wir müs- 
sen klarstellen, 
daß Deutschland 
kein Einwande- | 
rungslandistund 
auch nicht wer- & 
den soll“ betonte 
er. 

({W 29.1.96) 

Das Landgericht _ 
Frankfurt/Oder 
verurteilte einen 
Jugendliche 
wegen Brandstif- 
tung eines leeren 
Dolgenbrodter 
Asylbewerber- 
heimes, zu zwei 
Jahre Gefängnis Bürgerkriegsflüchtlinge 
und setzte diese auf drei Jahre Bewährung 
aus. 

(TAZ27/28.1.96) 

Die schleswig-holsteinische Ministerpräsi- 
dentin, Heide Simonis, und der Lübecker 
Bürgermeister, Michael Boutellier, werden 
nach der Lübecker Brandkatastrophe be- 
schimpft und bedroht. Ineinem Schreiben an 
Boutellier heißt es, „Ein süßes Briefböm- 
behen“ soll dich zerfetzen. 

(TAZ.29.1.96) 


29.1.96 

Die 11.Kammer des Verwaltungsgerichts 
Frankfurt erklärte die Zuweisung von 80 
Asylbewerberinnen vom Regierungsprä- 
sidium in Darmstadt an den Main-Kitzig- 
Kreis nach dem Landesaufnahmegesetz für 
„offensichtlich rechtmäßig“. Der Main-Kitzig- 


kehren planmäßig freiwilligZurück‘ 


Kreis versuchte durch ein Eilverfahren das 
zu vereiteln. 

(FR 30.1.96) 

Die schleswig-holsteinische Landesregierung 
will nun doch keine disziplinarischen Vorer- 


mittlungen gegen denLübecker Bürgermei- 


ster Michael Boutellier (SPD) wegen des- 
sen kritischen Äußerungen über den Umgang 
mit Ausländerinnen in Deutschland veran- 
lassen. Die Stadtvertretung von Greves- 
mühlen in Mecklenburg-Vorpommem fordert 
die Medien auf, sich wegen der Berichterstat- 
tung über den Brand in einem Asylbewer- 
berheim in Lübeck zu entschuldigen, weil die- 
se die Stadt als Hort des Neo-Nazismus und 
der Skinhead-Szene in Verruf gebracht 
hätten. Für den Sprecher der Polizeidirektion 
Lübeck gibt es ‚keine nennenswerten Ände- 

rungen“ bei den Ermittlungen, außer der 
Tatsache, daß die Möglichkeit eines An- 
schlags von außen nicht weiter verfolgt wird. 
Ein Kurde, der seit 16 Jahrenin Berlin lebt, 
dort verheiratetist und ein Kind hät soll, nach 
Frankreich abgeschoben werden. Grund 
dafür ist ein Asylantrag, den erin Frankreich 


eingereicht hat und der ebenso wie der in 
Deutschland gestellte Antrag „positiv“ 
entschieden wurde. Begründet wird’die ge- 
plante Abschiebung damit, daß.der if Frank- 
reich gestellte Antrag als ersterents&hieden 
wurde. Er beantragte in Frankreich Asyl, weil 
er erstin Deutschland abgelehnt wurde und 
Angst davor hatte, in die Türkei zurückkehren 
zu müssen. Denn aufgrund seirlerpolitischen 
Aktivitäten wurde er-dort gesuch& Nach 
Jahren wurde er dann als re auch 
in der BRD anerkannt. : 
(TAZ 30.1.96) 


# 7 
30.1.96 

Beamte dernniedersächsischen Staatsschutz- 
abteilung beschlagnahmen in einen Keller- 
raum auf dem sog. Faust-Gelände in 
Hannover eine Lastwagenladung ‚Propa- 


gandamaterial* derPKK. Lautdem LKA han- 
deltes sich bei dem durchsuchten Projekt um 
das „Zentraldepot der PKK für Hannover und 
einen Großteil von Niedersachsen“. 

(W 31.1.96) 

Derausländerpolitische Sprecher von Bünd- 
nis 90/Grünen, Riza Baran, wirft dem 
Landeseinwohneramt eine „erschreckende 
Faschisierung der deutschen Sprache“ vor, ° 
nachdem die Behörde die Ausweisung eines 
aus der Türkei stammenden Mannes als 
„Maßnahme der Sozialhygiene“ bezeichne- 
te. Sie begründeten diese „Maßnahme“ ge- 
gen ihn damit, daß er ‚in schwerwiegender 
Weise gegen die öffentliche Sicherheit und 
Ordnung verstoßen“ habe. Die Pressestelle 
der zuständigen Innenverwaltung bezeichnete 
diese Formulierung als „bedauerliches 
Versehen“ urfd stellt klar, daß es sich um 
einen „einmaligen Vorfall“ handelt. Mit dem 
betreffenden Mitarbeiter wurden auch schon 
Gespräche geführt. Du Böser. 

(SZ 31.1, FR 8.2.96) 

Vor dem Landsgericht Frankfurt/Oder wird 
der dritte Verhandlungstag gegen die Ber- 
nauer Poli- 
zisten eröffnet. 
Heute steht 
Ortsbesich- 
tigung auf dem 
Programm. 
Aber wie nicht 
anders zu er- 
warten, sind die 
Räume, in de- 
nen 1993 bis 
1994 mehr als 
20 Menschen 
mißhandelt 
worden, kurz 
nach dem Be- 
kanntwerden 
der „Vorfälle“ 
renoviert wor- 
den. Dies stellt 
auch der als 
Zeuge gelade- 
ne stellvertretende Dienststellenleiter Wolf- 
gang Arltmit Erstaunen fest: „Hier sieht nichts 
mehr aus wie vorher“. Nach Angaben einer 
Polizeipressesprecherin sei die Renovierung 
notwendig.geworden, „weil die Räume schon 
seit Jahren in einem desolaten Zustand 
waren“. Auch der Verhandlungstag am 6.2... 
bringt nicht vielmehr. Zwar sind zwei gelade- 
nen vietnamesischen Zeugen gekommen, 
doch der Dritte, der von der Ausländer- 
behörde nach Beendigung seines Asylver- 
fahrens nach Vietnam abgeschoben werden 
soll, hates aus verständlichen Gründen vor- 
gezogen unterzutauchen und kann somit 
nicht vor Gericht zu erscheinen, um seine 
Aussage zu machen und dann selbstin den 
Knastzu wandern. Als die anderen Zwei ihre 
Aussage machen wollen, besteht die Vertei- 
digung der Polizisten darauf, mit Hilfe von 


zwei Dolmetschern und eines Tonband- 
mitschnitts zu arbeiten. Da jedoch im Land- 
gericht kein Tonbandgerät vorrätig ist, wird 
die Vemehmung vertagt. 

(W 31.1/7.2, ND 7.2.) 


31.1.96 
Ein Bonner Grenzschutzsprecher kündigt 
eine Untersuchung an, weil die ohnehin 
denunziationsfreudigen Grenzbewohner 
Flugblätter mit Telefonummern des BGS 
und denentsprechenden Vermerken erhalten 
haben. Jetzt können und sollen sie sich aktiv 
an der Menschenjagd beteiligen. 

($W 1.2.96) 

Josef Heisel, Leiter der Grenzpolizei- 
inspektion Passau, gibt bekannt, daß mit 
503in ihrem Abschnitt festgenommenen ‚,l- 
legal“ Eingereisten und 204 festgenommen 
„Schleppem“ 1995 ein neuer Höchststand 
erreicht wurde. Seine Menschenfreundlich- 
keit kenntkeine Grenzen, als ererklärt: „Die 
eingeschleusten Ausländer werden als ille- 
gale Arbeitnehmerverschachert und wie Vieh 
gehandelt“. 

(SZ 1.2.96) 

Auf eine Anfrage des PDS-Bundestagsab- 
geordneten Steffen Tippach antwortet die 
Bundesregie- 
rung, daß ihr kei- 
ne Informationen 
vorliegen, daßes 
sich tatsächlich 
um Angehörige 
der türkischen 


kämpferninden | 
Händen halten. 
Nach bekannt- 
werden der Fotos 
in der Wochen- 
zeitung und ent- ° 
sprechenden 
Artikeln stellte 
Tippach eine An- 
frage an die Bundesregierung, was diese jetzt 
zu tun gedenke. Diese zog sich aber mit die- 
ser Antwort vorerst aus der Affäre. 

(jW 1.2.96) : 

Der am 24.1.96 abgeschobene und am 
29.1.96 vom türkischen Militär festgenom- 
mene Kurde Sengül ist vorerst wieder auf 
freiem Fuß. Das berichtet das Auswärtige 
Amt in Bonn und die Landtagsfraktion von 
Bündnis 90/Die Grünen. Laut ihren Angaben 
hält sich der 34jährige - nachdem er mehr- 
mals von der Polizei verhört wurde - jetzt in 
seinem Heimatdorf auf. Dagegen sagt der 
Düsseldorfer Landtagsabgeordnete Hisham 
Hammad (B 90/ Grüne), daß Segülerstnach- 


dem sich die deutsche Botschaft und das 
nordrhein-westfälische Innenministerium 
eingeschalten hat, freigelassen wurde und 
daß seine Sicherheitin Zukunft nicht gewähr- 
leistet ist. 

(FR 30.1.,jW 1.2.96) 

Vom Berliner Amtsgericht werden zwei 
Polizisten freigesprochen, einer vom 
Vorwurf der Mißhandlung - ein Vietnamese 
hatte die Anzeige erstattet- und derandere 
vom Vorwurf, diese Mißhandlung nicht 
verhindert zuhaben. 

(FR 1.2.96) 

DasZentralkomitee der deutschen Katho- 
liken (ZdK) in Bonn appelliert an die Bun- 
desregierung, die rechtliche Stellung der in 
der Bundesrepublik lebenden Ausländer zu 
verbessern und Regelungen für die Zuwan- 
derung weiterer Ausländer zu erlassen. Sie 
plädiert für zahlreiche Änderungen im Aus- 
ländergesetz, so sind z.B. die Wartezeiten für 
Familienzusammenführung zu lang; die 
Voraussetzungen füreine Einbürgerung müß- 
ten erleichtert werden und auch die Doppel- 
staatsbürgerschaft akzeptiert und ermöglicht 
werden. 

(SZ/FR 1.2.96) 


Deutsche Polizisten: beider Arbei talleingelassen sind sie überfordert 


1.2.96 i 
Im Streit um das „nationale Arbeitnehmer- 
Entsendegestz“ wird am Vorabend des 
Vermittlungsausschuß ein Kompromiß 
erreicht. Demzufolge soll dreieinhalb Jahre 
die Regelung gelten, die gleichen Lohn für 
in- und ausländische Arbeitnehmerinnen auf 
Baustellen vorschreibt. Blüm, der unmittelbar 
zuvornoch von „unfairer Konkurrenz für deut- 
sche Bauarbeiter“ gesprochen hat, „freut“ 
sich nun, daß jedem aus dem Ausland kom- 
menden Bäuarbeiter ein tariflich festgesetz- 
ter Mindestlohn garantiert werden kann. Der 
Präsidenten des Zentralverbandes des deut- 
schen Baugewerbes, Fritz Eichbauer, fordert 


weiterhin ein entschiedenes Vorgehen gegen 
„Schwarzarbeit“ und ‚Ilegale“. Auch der SPD 
- Abgeordnete Hans Büttner hält das Entsen- 
degesetz fürlängstüberfällig, weil 140.000 
arbeitslosen deutschen Bauarbeitern auf 
deutschen Baustellen 150.000 ausländische 
Billiglohn-Arbeiter gegenüberstünden. Betrie- 
be, die ausländische Arbeitnehmerlnnen auf 
Baustellen in Deutschland beschäftigen 
wollen, müssen dies künftig der Bundesan- 
stalt für Arbeit vorab melden. Dies gilt auch 
fürausländische Firmen, deren Angestellte 
hierauf Baustellen arbeiten. Wer gegen die- 
ses Meldegesetz verstößt, hat mit Strafen zu 
rechnen. 

(jW 3.2.96, ND 3/4.2.) 

Hermann Lutz, Vorsitzender der Gewerk- 
schaft der Polizei, sagt, daß es notwendig 
ist, mitder Gewerkschaft Bau-Agrar-Umwelt 
(BAU) enger zusammenzuarbeiten. Deswe- 
gen wurde die Initiative „Sicherheit durch 
Zusammenarbeit“ gestartet. Er hofft, daß 
dadurch der Polizei nöiges Insiderwissen 
bekannt wird und sie effektiver gegen ‚illega- 
le ArbeitnehmerInnen“ und „Schwarzarbeit“ 
vorgehen kann. 

(jW 2.2.96,LVZ 5.2.96) 

Im Hamburger Polizeiskandal um Übergrif- 


fe von Polizisten auf Ausländerlnnen wird ein 
erstes Urteil gesprochen. Ein 33jähriger 
Polizist wird wegen Körperverletzung im Amt 
zu 9000 Mark verurteilt. Das Gericht siehtes 
als erwiesen an, daß ereinen Afrikaner, der 
nackt an der Wand stand, mit Desinfektions- 
mittel eingesprüht hat. 

Abgelehnte Asylbewerberlnnen können sich 
in Nordrhein-Westfalen ab jetzt an eine 
„Härtefallkommission“ wenden, um ihre 
Abschiebung zu verhindem. Franz-Josef 
Kniola, Inneminister (NRW), erklärt, daß die 
Beschlüsse dieses Gremiums abernuremp- 
fehlenden Charakter haben. Der Kommissi- 
on gehören 8 VertreterInnen von Kirchen, 


 Flüchtlingsorganisationen, Sozialverbänden 


sowie des Innen- und Sozialministeriums an. 
(SZ 2.2.96) : 


2.2. (- 4.2.96) 

Der ‚Hamburger Arbeitskreis Asyl e.V.“initiiert 
in Hamburg einen symbolischen dreitägigen 
Gerichtsprozeß: Tribunal gegen die Ham- 
burger Flüchtlingspolitik. Bei diesem sitzt 
die Flüchtlingspolitik des Stadtstaates auf der 
Anklagebank. Die Anklage wird von den 
Rechtsanwältinnen Sigrid Töpfer und Gabrie- 
le Heinicke vertreten. Sie luden dreißig 
ZeugInnen und Sachverständige ein und leg- 
ten ca 100 Dokumente vor, die Rechtsver- 
letzungen und -beugungen und eine Fülle von 
Versäumnissen in den Anklagepunkten 
Wohn- und Lebenssituation, minderjährige 
unbegleitete Flüchtlinge und Abschiebung 
nachweisen sollten. Auf 36 Seiten werden 
Ausführungen darüber gemacht, wie Flücht- 
linge in Wohnwagencamps, Kasemen, auf 
Wohnschiffen u.ä. untergebracht sind und 
wie die Altersfeststellung von Kindern und 
Jugendlichen mit Hilfe von Röntgenunter- 
suchungen des Handwurzelknochens oder 
des Gebisses vorgenommen werden. 

(W 2.2.15.2.96, FR 5.2.96) 

Die Bonner Staatsanwaltschaft bezeichnet 
die Vorwürfe gegenBonner Polizeibeamte 
und Beamte des Ausländeramtes als „frei 
erfunden“ und stellt die Ermittiungsverfahren 
ein. Ihnen wird vorgeworfen, daß sie bei einer 
Razzia in einer Diskothek, die am 22.Okt. 
stattfand, lateinamerikanische Frauen 
sexuell genötigt hatten. 25 der Festgenom- 
menen mußten:die BRD bereits verlassen. 
An einer Aussetzung der Abschiebung hat 
nach richterlicher Vemehmung kein Interesse 
mehr bestanden. Gegen den Diskotheken- 
besitzer wird wegen Verleumdung und übler 
Nachrede ermittelt. Jutta Lossen, die Anwältin 
einer betroffenen Frau, die Anzeige gegen 
Polizisten wegen tätlicher Beleidigung 
erstattet hat, erklärt, daß sie von den 
Verfahrenseinstellungen nur über die Zeitung 
erfahren hat. Wenn sie den Einstellungs- 
bescheid erhält und sie Akteneinsicht genom- 
men hat, die ihr bisher verwehrt wurde, will 
sie Beschwerde bei der Generalstaatsanwalt- 
schaft in Köln erheben und gegebenenfalls 
auch ein Klageerzwingungsverfahren beim 
Oberlandesgericht einleiten. 

(|WI/FR 3.2.96, jW 6.2.) 
Spätaussiedlerinnen müssen in Zukunft 2 
Jahre an dem ihnen bei der Einreise zu- 
gewiesenen Ort wohnen, wenn sie keine Ein- 
bußen bei Eingliederungsleistungen und 
Sozialhilfe hinnehmen wollen. Dieses von der 
Regierung vorgelegte Gesetz wird mit 
Stimmen der Koalition und der SPD verab- 
schiedet. In der Begründung heißt es, daß 
damit einem Trend entgegengewirkt werden 
soll, daß sich Spätaussiedlerinnen vomehm- 
lich im Westen Deutschlands ansiedeln. Die- 
ses Gesetz betrifft Aussiedlerinnen, die bei 


ihrer Ankunft weder Arbeitsplatz noch 


Wohnraum u.a. vorweisen können. 
(jW 3.2.96, SZ/ND1.2.) 


3.2.96 
Der für Asylfragen zuständigebritische Mi- 


‚nister Timothy Kirkhope kommt zu einem 
* Informationsbesuch nach Sachsen. Wäh- 


rend seines Besucheskommt rin die Lan- 
des- hauptstadt, spricht mit Grenzschützern 


des Bundesgrenzschutzamtes Pirna und 


sieht sich den Grenzübergang in Krippen an. 
Ermöchte wissen, wie die Erfahrungen bei 
der Anwendung des ‚„Asylrechts“ und bei der 
Abfertigung der Asylbewerberinnen sind. Die 
britische Regierung plant den Erlaß neuer 
Einwanderungsgesetze. 

(LVZ2.2.96) 

Das siebenjährige kurdische Mädchen 
Cicek, das allein an Heiligabend nach 
Istanbul abgeschoben wurde, trifft wieder auf 
dem Frankfurter Rhein-Main-Flughafen ein. 
Das Bundesinnenministerium „korrigierte“ 
gestern eine Entscheidung des BGS. Die 
Geschwister und Eltem des Mädchen leben 
zur Zeit in einem AsylbewerberInnenheim in 
Borken. Die Tage bis jetzt verbrachte sie völlig 
allein in einem Hotelzimmer in der Türkei. 
(ND 2.2.5.2.) 


5.2.96 

amnestie international wirft den deutschen 
Polizisten und Justizbeamten erneutMiß- 
handlung und Folter von AusländerlInnen 
vor. Lautai hates in den vergangenen zehn 
Monaten in Nordrhein-Westfalen, Baden- 
Würtemberg, Sachsen, Bremen und Hessen 
weitere schwere Übergriffe auf Auslän- 
derInnen gegeben. Als Beispiele wurde unter 
anderen genannt, daß der Türke Binyamin 
Safak auf einer Polizeiwache in Frankfurt/ 
Main eine Stunde mit Faustschlägen und 
Fußtritten malträtiert wurde und daß in Leipzig 
zweiaafghanische Asylbewerber, Mohammed 
Nabi Schafie und Noorol; von Polizisten 
grundlos krankenhausreif geschlagen wur- 
den. Eine Studie, „Die Polizei und der Frem- 
de“, derPolizeiführungsakademie kommt 
zu dem Schluß, daß es sichbei fremdenfeind- 
lichen Übergriffen durch die Polizei ‚weder 
um bloße Einzelfälle noch um ein syste- 
matisches Verhaltensmuster“ handelt. Dage- 
gen stellt die Polizeigewerkschaft fest, daß 
die Übergriffe Einzelfälle sind. Der Vor- 
sitzende der Inneministerkonferenz (IMK), 
Hamburgs Innesenator Hartmuth Worcklage, 
erklärt -und.da scheinen sich alle außer ai & 
co einig zu sein -, daß die fremdenfeindlichen 
Übergriffe nicht etwa auf rassistische 
Einstellungen der Polizisten zurückzuführen 
wären, nein, „es sind Überreaktionen, hervor- 
gerufen durch Frust und Überbelastung im 
Dienst und durch den enormen psychischen 
und physischen Druck, den die Polizisten 
ausgesetzt sind“. Die Bundesarbeitsgemein- 
schaft Kritische Polizistinnen und Polizisten 


zweifelt diesen Erklärungsversuch an. Auch 
wird von ai heftig kritisiert, daß die meisten 
Emmittlungsverfahren gegen Beamte der 
Polizei, der Justiz und anderer Behörden 
wegen Mißhandlungen von Ausländerinnen 
eingestellt werden und diese, wenn sie doch 
zum Prozeß kommen, mit geringen Strafen 
ausgehen. Außerdem verhindere der ‚Kame- 
radschaftsgeist“ innerhalb der Polizei des 
öfteren die Aufklärung von Mißhandlungen. 
Der Leipziger Ausländerbeauftragte und die 
Staataanwaltschaft wiesen die von ai 
erhobenen Vorwürfe gegen Leipziger Poli- 
zisten scharf zurück. Klaus Schnüddelkopf 
von der Leipziger Staatsanwaltschaft sagte, 
daß der Einsatz des SEK zur Befreiung einer 
Frau, die gegen ihren Willen in einem 
Leipziger Asylberwerberinnenheim festgehal- 
ten werden sollte, gerechtfertigt war.Weiter- 
hin führte er aus, daß es nureine Panne gab 
- die Polizei stürmte den falschen Wohn- 
wagen. Zwei weitere Pannen waren, daß die 
Frau nicht gegen ihren Willen festgehalten 
wurde und daß zwei Menschen nach dem fast 
vorbildlichen Einsatz des SEK ins Kranken- 
hauskamen. 
(SZ 18.1., Fr 19.1., ND/FR 5.2./ |W/FR/LVZ 
6.2, LVZ/jW 7.2./ 10/11.296) 


6.2.96 

Der verzweifelte Versuch, der Abschiebung 
und der bevorstehenden Anordnung der ' 
Abschiebehaft zuentkommen, endet füreinen 
25jährigen Mann aus Algerien auf der 
Intensivstation. Als erdem Korbacher Amts- 
gericht vorgeführt wird, das entschieden 
soll, ob erin Abschiebehaft kommt, rennter 
aus dem Raum und springt über ein Gelän- 
der. Dabei ziehter sich einen Trümmerbruch 
im Knie zu und kommt in der Nacht mit vor- 
übergehenden Atemstillstand auf die Inten- 
sivstation. Wenn er transportfähig ist, 
kommt erin die JVA in Kassel. 

(FR 8.2.96) 

Ein Sprecher des RostockerLandgerichts 
teilt mit, daß gegen Jürgen Deckert möglicher- 
weise doch noch ein Hauptverfahren wegen 
fahrlässiger Brandstiftung und unterlassener 
Hilfeleistung eröffnet wird. Jürgen Deckert 
war Einsatzleiter der Polizei als im August 
1992 inRostock/Lichtenhagenein rassis- 
tischer Mob unter Beifallsgeklatsche und Ju- 
belrufen der AnwohnerInnen fast 100.Men- 
schen tötete, als ereine ZAstanzündete. 


7.2.96 

Bei einer Großrazzia in einem Asylbe- 
werberInnenheim in Halle werden 23 Men- 
schen vorläufig festgenommen, unter ihnen 
mehrere, die sich „illegal“ in Deutschland 
befinden oder mit Haftbefehl für die Abschie- 
bung gesucht werden. An ihr sind 300 Be- 
amte beteiligt. Halles Polizeisprecher be- 
zeichnete die Razzia als vollen Erfolg. Esist 
zwar kein Diebesgut gefunden worden, äber 
die Polizei stellte bei einem Afrikanereine klei- 


KORB! 


ne Menge Cannabis sicher und findet noch 
kleine Beutelchen mit ungeklärten Inhalt. Die- 
.. se werden aber im Labor untersucht. Es 
werden auch zwei etwa 16jährige Leipzi- 
gerinnen in Gewahrsam genommen, wovon 
eine als vermißt gilt. 

(LVZ 8.2.96) 

Der Vorsitzende der Gewerkschaft der 
Polizei, Hermann Lutz, warnt vor dem „Im- 
port“ politischer Konflikte nach Deuschland 
und fordert eine Änderung der Rahmen- 
bedingungen für die politische Betätigung 
ausländischer Gruppen. Er will die legalen 
Mitbestimmungsmöglichkeiten von Auslän- 
derlnnen stärken (z.B. Wahlrecht) und gleich- 
zeitig härter gegen ausländischen „Terroris- 
mus“ vorgehen, sprich Demonstrationen von 
Kurdinnen und ähnliches. 

(jW 8.2., 10/11.2.) 


8.2.96 

Pro Asyl fordert die Abgeordneten des Bun- 
destages auf, der geplanten Änderung des 
Asylbewerberleistungsgesetzes nicht 
zuzustimmen. Das „Sachleistungsprinzip“ 
soll jetzt auch auf Flüchtlinge, die länger als 
ein Jahrin Deutschland leben, angewendet 

„werden soll. 

(jW 9.2.96) 

Der Kronzeuge im Hamburger Polizei- 
skandal, Uwe Chrobok, hat möglicherweise 
aus Kollegekreisen Morddrohungen erhalten. 


Derursprüngliche Verdacht erhärtetsichda- 


durch, daß diese ihm mit der Dienstpost zu- 
gestellt wurden. Das sagterin der Femseh- 
sendung „Panorama“. Eristderbishereinzige 
Polizeibeamte, der ausgesagt hat, daß auf 
der mittlerweile berüchtigten Hamburger 
Revierwache 11 Afrikaner drangsaliert und 
geschlagen worden sind. 

({W 9/10.2.96) 

60 Beamte sind bei einem Großeinsatz auf 
dem Leipziger Hauptbahnhof beteiligt. Am 
Nachmittag stürmen sie das Restaurant 
„Gleis 8“ und schließen es hermetisch ab. 18 
Menschen verschiedener Nationalitäten müs- 
sen ihre Ausweise und Aufenthaltsge- 
nehmigungen vorzeigen. Ein chinesischer 
Asylbewerber hat gerade keine gültigen 
Papiere dabei. Die Polizisten werden auch 
noch anders fündig: als sie einen Rauschgift- 
spürhund ins Feld schicken, läuft dieser 
zielstrebig auf eine Heizung zu und schlägt 
an. Dahinter verbirgt sich ein Tütchen mit drei 
Gramm eines Rauschmittels. „Vermutlich Ko- 
kain“, vermutet ein Polizeisprecher. Der Fin- 
der wird mit einer Bockwurst belohnt, sein 
Name ist übrigens „Berry von Black Devils“. 
(LVZ 9.2.96) 

Die PDS-Landtagsfraktion in Sachsen-Anhalt 
fordert die unverzügliche Entlassung des 
Ausländerbeauftragten Wolfgang Kupke 
(Bündnis 90/Grüne) wegen dessen aus- 


länderfeindlicher Haltung. So glänzt er 
unteranderen mit Sprüchen wie diesen: ‚Wer 
gegen Abschiebehaft ist, hebelt die gesamte 
Ausländerpolitik aus“ oder er sei nicht „Anwalt 
der zigarettenhandelnden Vietnamesen-Ma- 
fia“. Jüngst fiel erim Zusammenhangmit der 
separaten Unterbringung von Asylbewer- 
berinnen mit einer Bemerkung über die Be- 
ziehung zwischen Männer und Frauen auf. 
Er sagte, daß ereine Frau kennt, die aufihre 
Verlegung in die Frauenunterkunft wartet. 
Diese Frau sei „so ungewöhnlich hübsch“, 
erklärte er „und die vielen sexuell ausge- 
hungerten Männer sind wie Bienen“. 

(jW 9.2.96) 

Auf dem Frankfurter Flughafen soll nach 
in diesem Jahr ein Modellversuch zur 
automatischen „Paßkontrolle“ gestartet 
werden. Bei diesem soll durch Handauflegen 
auf ein spezielles Lesegerät der/die Ein- 


reisende identifiziert und eingelassen werden. 
Außer den datenschutzrechtlichen Prob- 
lemen, die durch Freiwilligkeit umgangen 
werden sollen, wird es viele geben, denen die 
Tür verschlossen bleibt. Die polizeilichen 
Kapazitäten, die bei den automatischen 
Paßkontrollen eingespart werden, können 
dann für diese Menschen genutzt werden, bei 
denen Handauflegen nicht hilft. 

(IW 8.2.96) 


9.2.96 

Der Bundesrat stimmt abschließend dem 
Entsendegesetz zu, wonach EU-Auslän- 
derInnen auf dem Bau den selben Lohn be- 
kommen sollen wie deutsche Bauarbei- 
terlnnen. 
(jW 10.2.96) 
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und das ist noch längst nicht alles. Ich bin auch verdammt elitär und intollerant; außerdem Sind 


alle Argumente, die ich so anbringe, 
ich, da gibt’s keinPardon. Ich habe etwa 
fleischliche Lust ab, mitanderen Worten, 


streng biologistischer Natur. Ich will, daß ihr alle so lebt wie 
s gegen Weiber, das heißt wohl sexistisch. Ich lehne jede 
ich steh’ nicht so auf Sex. In meinem kahlrasierten Schädel 


wirbein wilde Gedanken herum, die andere als faschistoid oder zumindest ökofaschistisch be- 


zeichnen. 


Linke Möchtegernintellektuelle oder andere Schreiberlinge meinen ja, daß ich nichts weiter als 


ein verzogenes, spätpubertäres Mittelstan 
Wohlstand abgesicherten Weltrevolutions- 
„straight edge“ oder soll ich sagen puritanisc 
kein Fleisch und konsumiere keine sonstigen Tierprodukte, 


dspickelgesicht bin, das sich in durch elterlichen 
phantasien sonnt. Zufällig bin ich auch noch total 
h und der Selbstkasteiung verhaftet. Ich esse auch 
also nicht mal ‘ nen Fisch oder ein 


leckeres Steak zu Hause bei Mutti. Na ja, in erster Linie bin ich halt VEGAN. 


Bis hierhin gelesen und noch nicht die 
Schnauze voll oder findet IHR alle EURE 
Vorurteile hierwiederoder denkt etwa genau- 
so wie der da? 

Na gut, worum’s eigentlich geht, stehtin der 
nächtsen Passage. 

Nach vielen, vielen durchdiskutierten Aben- 
den und Nächten, die uns oft an die Grenzen 
des Erträglichen brachten, haben wir be- 
schlossen, es EUCH jetzt endlich zu sagen: 
Wirhaben eine Tierrechtsgruppe gegründet 
- einfach so. IHR werdet fragen wer hinter 
diesem ominösen „wir“ steckt. Wir, das sind 
Menschen die bewußt & vegetarisch leben, 
einige vegan, andere ovo oder lacto vegetabil. 
Eins ist uns allen gemein, ganz egal ob der 
oder die eine raucht, trinkt, Käse ißtund Le- 


derschuhe trägt, wir setzen uns gemeinsam 
für die Rechte der Tiere ein. Ideologien sind 
da ehernebensächlich. Nachdem wir schon 
in unterschiedlicher Art und Weise Erfah- 
rungen auf diesem Gebietgesammelt haben, 
wollen wirjetzt - im Zeitalter der PR (public 
relations = Öffentlichkeitsarbeit) - mit 
wirksamen Aktionen an die Öffentlichkeit 
treten. Deshalb sind wir auf Informationen, 
Ideen und Anregungen angewiesen, die bei- 
spielsweise von EUCH stammen könnten. 
Die von uns und EUCH zusammengetra- 
genen Informationen sollen dann im Rahmen 
dieses Magazins monatlich veröffentlicht 
werden. Sozusagen ein Tierrechtstermin- 
kalender, der allen Interessierten zur Ver- 
fügung steht. Wir wollen natürlich nicht nur 


Informationen sammeln, sondem konkret 
handeln. Wenn IHR das auch so seht, dann 
setzt EUCH mit uns in Verbindung. Im Au- 
genblick sind wirnoch ohne festen Treffpunkt, 
das wird sich aber bald ändern. Wenn IHR 
uns erreichen wollt, dann schreibt einfach 
unter dem Stichwort „Tierrechtsgruppe“ an 
das KLAROFIX. Die Adresse findet IHR im 
Impressum. 

Also dann, wir warten auf EUCH & EURE 
Vorschläge. Und um eventuelle Vorurteile zu 
entkräften - IHR müßt weder vegetarisch le- 
bennoch esoterisch oder militaristisch drauf 
sein, um EUCHbeiunseinzubringen. 
Bis demnächst und bleibt schön neugierig! 


weder vegan nochmilitaristisch 


Am Mittwoch, dem 31.1.96, fandiin der Lichtwirtschaft die Auftaktveranstaltung derantimilitaristischen Veranstaltungsreihe statt (siehe Ankündigung 


aufderfolgenden Doppelseite). Daeinige derüber 500 Klarofix-Leserinnen ausb: i 


Gründen nichtmehrin.die Liwi und deshalb die 


Sesb pie mr era ein a e 
Veranstaltung zur totalen 
und „normalen Kriegs- 
dienstverweigerung 


Grundgesetz der BRD, Artikel 4, Absatz 3: „Niemand darf gegen sein Gewissenzum Kriegs- 
dienstmit derWaffe gezwungen werden.“ 


Bonner Kommentar zum Grundgesetz, Artikel 4, Absatz 3: „Nur der Kriegsdienst ‘mitder 
Waffe’ kann verweigert werden, nicht also die Heranziehung zur Kriegsfinanzierung, zu 
einer Tätigkeit in der Rüstungswirtschaft, auch nichtwaffenloser Dienst, wie Sanitätsdienst 
(...) Exaktläßtsich der Gesamtvorgang des unmittelbaren Waffeneinsatzes nicht abgrenzen. 
Sokönnen Zweifel bestehen, obz.B. Pionierarbeiten, wie Brücken- und Stellungsbau, soweit 
sie unmittelbar den Kampfhandlungen dienen, in den Begriff miteinzubeziehensind. Glei- 
che Zweifel bestehen hinsichtlich des Minenräumens, das unmittelbar den Kampfhandlun- 
gen dient. Der bloße Verpflegungsnachschub dürfte, wenn er nicht mit der Bürde einer 
Partisanenbekämpfung beladen ist, außerhalb des Begriffs liegen. Daß der Wortlaut ‘mit der 
Waffe’ dem Zweck der Vorschrift (jemanden vor der Mitwirkung an kriegerischen Tötungs- 
handlungen zu bewahren) ohnehin nicht ganz adäquatist, istbekannt. So kann einerseits 
auch 'mittelbarer’ Kriegsdienst das Gewissen prinzipieller Kriegsdienstgegner bedrücken 
(..) Andererseits gibtes unmittelbaren Waffendienst, der, wie z.B. die Raketenabwehr, über- 
haupt nicht den durch Artikel 4 Absatz 3 GG zu verhütenden Gewissenkonflikt führt, weiler 
nicht ‘darauf gerichtet ist, mit... Waffen Menschen ... zu töten’ (BVerfGE 12,57); solcher 
Dienstist dann nichtals Waffendienst im Sinne dieser Bestimmung anzusehen.“ 


Derwaffenlose Kriegsdienst, um denen sich die 
Bonner Kommentatoren so viele Gedanken ge- 
machthaben, heißt umgangssprachlich auch Zi- 
vildienst und wird fälschlicherweise als Altemati- 
ve zum Dienstbei derBundeswehrangesehen. 
Doch schön das Grundgesetz machtes unmiß- 
verständlich deutlich, daß es 1.) keine legale Al- 
temative zum Kriegsdienstgibt, sondem 2.) nur 
die Wahl zwischen Kriegsdienstmit derWaffe 
oder Kriegsdienst ‚ohne Waffe“ (was nurheißt, 
nicht selbstabdrücken und töten zumüssen) und 
daß 3.) die Wahl zwischen diesen beiden Kriegs- 
diensten keine freie ist, sondem mensch sich 
zuvor sein pazifistisches Gewissen prüfen las- 
sen muß, um von dem anstrengenden und 
gefählichen Kriegsdienst zum Kriegsdienst für 
Invaliden und Drückeberger, dem Zivildienst, 
versetzt zu werden. 

Die Diskussion, ob Zivildienstleistende im Kriegs- 
fallauchinderRaketenabwehreingesetzt werden 
können, istkeine theoretische, sondem die ge- 
naue Bestimmung der zukünftigen Praxis, die da 
lauten wird: Pionierarbeiten an der Front, Minen- 
suche, Transporte, Funk und Logistik derBun- 
deswehr, Rüstungsbetriebe, Feldlazerette, Rake- 
tenabwehr usw. ist für Zivis voll geeignet, auch 
bei out-of-area-Einsätzen der Bundeswehr, falls 
nicht umherschweifende Partisanen die armen 
Zivis zur Selbstverteidigung zwingen, was die ja 
leider aus Gewissensgründen und, weil sie bei 
viel Blut gleich in Ohnmachtfallen, nichtkönnen. 
Sogarin,Friedens‘zeiten wurden Zivismehrmals 


gegenihren Willen zu solch offensichtiicherKriegs- 
täligkeitgezwungen, nämlich bei NATO-Manövenn. 
Daneben sprichteine Reihe weiterer Gründe ge- 
gen den Zivildienst: 

1.) Solange die Zivisihren Dienstableisten, wird 
es willige Soldaten geben, die sichsagen, bevor 
ich 3 Monate länger und schlechterbezahltden 
Zivi-Scheiß mache, gehe ich doch lieber zum 


Scharfschützen der Bundeswehr, bei 
dem Versuch, die Liwizu umstellen 


Bund. (Nuraus diesem Grund stimmten die bür- 
gerlichen Parteien der Einführung des Zivildien- 
stes zu: um die Wehrpflicht aufrechterhalten 
zukönnen) 

2.) Ziviserzeugen und verschleiem zugleich den 
Pflegenotstand. Als fürdie Einrichtung billige 
und unqualifizierte Arbeitskräfte verdrängen sie 
die ausgebildeten Pflegerinnen.Aufgrunddeshäu- - 
figen Wechsels, der fehlenden Ausbildung und 
dermangelnden Motivation sind Zivildienstleisten- 
de oft von der zu verrichtenden Arbeit überfor- 
dert und begehen Fehler, die gerade in dem Be- 
reich fatale Folgenhaben (daes um alte, kranke 
oderbehinderte Menschen geht, dienichtzu repa- 
rieren sind, wie eine Maschine - und wer würde 
jemanden ohne Ausbildungals Automechaniker 
anstellen?) Gesamtgesellschaftlich sind die Zivis 
sogar teurer als die Anstellung der gleichen An- 


'zahltariflich bezahlter Arbeitskräfte. 


3) Zivildienstist ein langer, schlecht bezahlter- 
Zwangdienst, derdazutendiert, junge Menschen 
zu treuen Dienern des Volkes abzurichten. 
Versammlungs- und Meinungsfreiheit sind wäh- 
renddes Zvildienstes extrem eingeschränkt. Den 
Befehlen der Vorgesetzten ist unbedingter Ge- 
horsam zuleisten. Eigenmächtiges Fembleiben 
von länger als 3 Tagen kann mit bis zu3 Jahren 
Haft bestraft werden, Dienstflucht mit5 Jahren. 
4) Die Ableistung des Zivildiensteslegitimiert 
die Wehrpflicht. Effektiver Widerstand gegen 


ee 


das Militärwird untergraben, daesja die schein- 
bardemokratische Altemative zur Wehrpflichtgibt. 
5.) Wer Zivildienst leistet, erkenntan, daß der 
Staat das eigene Gewissen prüfen darfunddazu 
in der Lage ist. Dies kommt einer Selbst- 
entmündigung gleich. Gleichzeitiggrenztsichder 
Zivildienstleistende von alljenen Menschen ab, 
die aus politischen oder privaten Gründen den 
Kriegsdienst mit der Waffe verweigem wollen, 
was bekanntlich verbotenist. 
6.)WerZivildienstleistet, beteiligt sich also aktiv 
an der Kriegsvorbereitung, da er seinen per- 
sönlichen Beitrag zur Planung und Duchführung 
eines Kriegeslleistet. Zivis in den Lazeretten und 
tig, wie die Soldaten an der Front. Das Wissen, 
daß es diese Reservenigibt und wo 
sie wohnen, wie sie ausgebildet wur- 
denusw.dientderKriegsplanungund 
„vorbereitung. 


Angesichts der Strafenistes jedoch 
verständlich, daß viele, dieobenan- 
geführtes wissen (es stand ja nun 
schon des öfteren im Klarofix), trotz- 
dem Zivildienstleisten. Doch auch 
für solche Leute gibtes viele Mög- 
lichkeiten, vor, während-in& außer- 
halb - und nach der Dienstzeit, Wi- 
derstand zu leisten. Das fängt bei 
einem selbst an (Erfassungsver- 
weigerung, Musterungsverwei- 
gerung, politische Arbeit und auf- 
müpfiges Verhalten während des 
Dienstes, zur Diskussion stellen und 
Aufklärung über die militärische 
Verplanbarkeitdes waffenlosen Er- 
satzdienstes usw.), gehtüberlegale 
antimilitaristische Aktionen (Zug- 
blockaden zur Rekrutenverab- 
schiedung, Aktionen vor Kasemen, 
im Kreiswehrersatzamt, Unterstüt- 
zung von Totalverweigerem bei 
ihrem Untertauchen, Prozessen, in 
Haftusw.) bishin zu wenigerlegalen 
Sachen. 


Totalverweigererkönnen aufgrund 
des Vergehens Fahnenflucht (von 
derBundeswehr) oder Dienstflucht 
(aus dem Zivildienst) zu maximal $ Jahren Haft 
verurteilt werden. Die Praxis zeigtjedoch, daßes 
im allgemeinen Geldbußen gibt undHaftstrafen 
zwischen 3 und 6 MonatenaufBewährung. Frei- 
spruch und Strafen übereinem halben Jahrohne 
Bewährungkommenkaum vorund werden (beim 
Freispruch von der Staatsanwaltschaft) bzw. kön- 
nen (von Diroder Deiner/m Anwältin) angefoch- 
ten werden, was dann wiederum meist zu einem 
Urteil zwischen 3oder 6 Monaten aufBewährung 
oder zu einer Geldstrafe führt. Ein (mittlerweile 
nurnoch selten angewandter Trick) derBundes- 
wehr und des Bundesamtes für Zivildienst ist, 
Totalverweigerernach der ersten Verurteilunger- 
neuteinzuberufen und dann beiemeuterWeige- 
rung Anzeige zu erstatten. Ineinigen Fällen leug- 


neten die Gerichte, daß es sich bei der Total- 
verweigerung um einunddiesselbe „Straftat“han- 
delt und deshalb nicht doppelt bestraft werden 
darf, und sie verhängteneine neue Strafe, womit 


schadet dem Image der Bundeswehrmehr, wenn 
gleichzeitig Auslandseinsätze propagiert werden. 
Und es erregteherdas Interesse der Öffentlich- 
keit. 


gleichzeitig die alte, auf Bewährung ausgesetzte . 


Strafe wirksam wurde. Von dieser Praxis nahmen 
die Gerichte inzwischenjedoch Abstand (wie auch 
im allgemeinen die Strafhöhein denletzten Jah- 
ren kontinuierlich nach unten ging), obwohl der 
Wömererlaß „Solange Totalverweigerereinberu- 
fen, bis sie die Zeit des Wehrdienstesim Knast 
abgesessen haben“nie zurückgenommen wurde. 
Es steht zu befürchten, daß im Zuge der Neu- 
definition deutsche Außen- und Miilitärpolitik auch 
das Vorgehen gegen Totalverweigerer schärfer 
wird und somit die Doppelbestrafung wieder An- 
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...Zzu spät, die KDV-Beratung 


war schon da! 
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wendung finden könnte. Anzeichenfüreinever- 
änderte Umgangsweise mit Totalverweigeremlas- 
sen sich 1995 vermehrt ausmachen, sodie Ver- 
hängung von Artestin der Bundeswehr, derüber 
die (inoffizielle) Grenze von3x 21 Tagenhinaus- 
geht, sowie einige Urteile. Die relative Schonzeit 
für Totalverweigerer, mitdem Ende.derOst-West- 
Konfrontation und dem Abhandenkommen der 
Feindbilder eingeläutet, inder DDR nach 1989 
mit dem weltweit liberalsten Kriegsdienst- 
verweigerungsgesetz aufiihrem Höhepunkt, 
durch den massiven Widerstand gegen die 
Einführung der Wehrpflicht in Berlin hinausge- 
zögert, neigtsich ihrem Ende zu. Das heißtaber 
gleichzeitig auch, daß das Mittel der Total- 
verweigerung wirksamerund notwendiger wird. Es 


Totalverweigerer können auch versuchen, durch 
Untertauchen der Strafe zu entgehen: die 
Verjährungszeitdauert5 Jahre undesistbeient- 
sprechender Vorbereitungim praktischen Sinne 
oftleichteralses auf den ersten Blick scheint. 
Jedoch ist die psychische Anspannung nichtzu 
unterschätzen. Werals TotalverweigererderBun- 
deswehr solange untergetaucht bleibt, wie sein 
Dienst gedauert hätte, braucht sich wenigstens 
vorden Feldjägem und Bundeswehrarrestnicht 
mehrzufürchten. Nach 10 Monaten suchtihnnur 
noch die Polizei und die Justiz ist 
fürihn zuständig. Das macht schon 
einen Unterschied, dadie Feldjäger 
im allgemeinennoch penetranter 
agieren als die Polizei (Besuchebei 
den Eltem, Freundinnen, an der 
Arbeitstelle usw.) und Dichin den 
Bundeswehrarrestverschleppen. 
Dort hält Dich die Bundeswehr - 
ohne das Du verurteiltbist - solan- 
ge gefangen, bis sie glauben, daß 
Dich der Arrestnichtmehr umstim- 
menkann (sojedenfallsdie Begrün- 
dung), meististdas nach 21,42 
oder 63 Tagen. In Wirklichkeit ist 
das die reine Schikane, erschwert 
durch extreme Haftbedingungen. 
Füranerkannte Kriegsdienstverwei- 
gerer, die nicht zum Zivildienstge- 
hen, gibtes vor der Verurteilung 
keinen Arrest oder Feldjäger. Die 
eigentlichen Uhteile-wegenFahnen- 
oder Dienstflucht - unterscheiden 
sichjedoch kaum. 

Eine Totalverweigerung sollte.gut 
durchdachtundvorbereitetsein. Es 
empfiehtsichinjedem Fallden Kon- 
takt zu einerBeratungsstelle zu 
suchen, da die Dich unterstützen 
kann, beraten, Kontakt zu Anwäl- 
tInnen herstellen, die Öffentlich- 
keitsarbeit zu organisieren uvm. 
Selbstmußt Du z.B. entscheiden, 
ob Duals Zivildienstleistenderoder 
als Soldat verweigem willst; ob Duuuntertauchst 
und für wie lange oder ob Du Dich und wie den 
Feldjägem stellst; wo Deinoffizieller Wohnort hin- 
verlegtwerden kann (wichtigfürden Ort des Pro- 
zesses); ob Du zum Prozeß gehst; ob Dueine/n 
Anwältin brauchst; wie Aktionenfür Dich ausse- 
hen sollen; wie die Öffentlichkeitsarbeit vonstat- 
ten gehen soll usw. 


Werweder zum Bund noch zum Zivildienst will, 
aberauch keine Lust auf Untertauchen, Prozeß 
und Strafe hat, kann es auch mit einigen Tricks 
versuchen, derWehrpflicht zuentgehen. Das 
istdann zwarkeine Totalverweigerung, jedoch ge- 
winnst Du dadurch Zeitfür Dein Leben und, sa- 
gen wir mal, andere antimilitaristische Aktionen. 


Du kannst damit anfangen, Dich derWehrer- 
fassung zuverweigem. Wirksamerist jedoch, 
dann nicht zurlusterung zugehen. Werbiszum 


. 25. Geburtstag nichtgemustert wurde, kann nicht 


losnichtzurMusterunggegangenist, begehteine 
Ordnungswidrigkeit undkann miteiner Geldbuße 
(meist zwischen 100 und 300 DM, maximal je- 
doch 1000 DM) bestraft werden. Das setztjedoch 
voraus, daß das Gerichtbeweisen kann, daß Du 
1.)den Musterungstermin erhalten hast (alle Brie- 
fe mitnormaler Postkönnen verschwunden sein, 
nurPostzustellungsurkunden und 

mene Einschreiben geltenvor Gericht) und.) Du 
keinenEi hattest (die Gründe 
kannst Du Dirbeliebig ausdenken undperPost- 
am besten mit Einschreiben, jedoch nie Anrufen! 
-andas Kreiswehrersatzamt schicken). Erscheinst 
Dumehrmals unentschuldigt, wird Dich das Kreis- 
wehrersatzamtpolizeilich zuführen lassen. D.h., 
Du ziehst am besten für eine Weile um, ohne 
Dichanderalten Adresse abzumelden. Wenn Du 
Glück hast, wirst Du mit dieser Methode 25 Jahre 
alt... Eine Musterungkann natürlich ebenfalls vor- 
bereitet werden, indem Du DirAtteste ausstellen 


läßt, Dich vorherdurch Schalfentzug und Drogen 
kaputtmachst, Ahnenforschung nachvererbaren 
Krankheiten betreibst (danach wird gefragt), Dich 
dümmer stellst, als Dubistusw. Du solltest das 
‚abernichtübertreiben, da Du’s mit Ärztinnen zu 
tun hast, deren Beruf esist, zwischen Simulanten 
undechten Untauglichen zu unterscheiden. Es 
gibtjedochkein Erfolgsrezept fürdie Ausmuste- 
rung. Im Gegenteil: Mit Einführung des neuen 
Tauglichkeitsgrades T7 (T7 füllt. die „Lücke“ zwi- 
schen T3- bedingt tauglich -und T4 - zur Zeit 
untauglich, emeute Musterung in einem Jahr - 
aus) können im Grunde Invaliden als tauglich ge- 
mustert und dann beim Bundin der Schreibstube, 
beiden Funkem.oder (bei Blind-& Taubheit)inder 
Küche eingesetzt werden. Gerade deshalbemp- 
fiehlt es sich auch, auf die Frage, wo man den 
hinwolle, zum Heer oder zur Marine, nicht brav- 
doof zu antworten: „Ne, ichgehdochlieberzum 
Zivildienst“, denn dann wirst Du garantiertnicht 
ausgemustert, da Zivisimmergebraucht werden. 
Werden Anschein erweckt, zum Bundzugehen, 
d.h. aufdie Frage mit einem „Ich weiß das noch 
nicht genau, ich hab janocheinbißchen Zeit, 
mich zu entscheiden“antwortet, hatgrößere Chan- 
en, ausgemustertzu werden, dadie Bundeswehr 


nicht soviele Männerbraucht, wie sie jedes Jahr 
zur Verfügunghatund deshalb jährlichca. 10.000 
als tauglich gemusterte undnichtals Kriegsdienst- 
verweigerer anerkannte Männer einfachnichtein- 
berufenwerden. Du kannstnatürlich die entwürdi- 
gende Reischbeschau ganz verweigern und wirst 
dannnürper Augenschein (meistals T2-normal 
tauglich mit leichten Einschränkungen) gemustert. 
Es gilt also: Antrag auf Anerkennungals Kriegs- 
dienstverweigerergrundsätzlich erstnach der Mu- 
sterungsstellen (!) undmöglichst vorderEinberu- 
fung. Werden Antragnach der Einberufung stellt, 
muß solange in die Kaseme oderuntertauchen, 
bis über.den Antrag entschieden ist. 
Wenn Du schon gemustert sein solltest, gibtes 
die Möglichkeit, sich wegen Lehre, Beruf, Arbeit 
als Abgeordneter, Studium, persönlicheroderfa- 
miliäretNotlage u.ä.zurückstellen zulassen; 
vom Wehrdienst aufgrund eines geistlichen Am- 
tes (Kirche), einermindestens einjährigen Haft- 
strafe, des Polizeiberufes, der Gründungeiner 
Familie mit einem Kind oder sonstiger Verbre- 
chen ander Menschheit befreitzu werden; so oft 
umzuziehen, daß die Einberufungenimmerandie 
falsche Adresse gehen;nach2 Jahren eine neue 
Musterung beantragen 
li uvm. Esmußjedochbe- 
achtet werden, daß sich 
ineinigen Fällen die Ein- 
berufungsgrenze von25 
| auf28 Jahre erhöht,näm- 
se} lichwenneine Zurückstel- 
} lungerstkurzvordem 25. 
| Geburtstagendet,d.h.es 
keinen möglichen Ein- 
berufungsterminnach.der 
Zurückstellung gab, oder 
4 wennDuDich ‚unerlaubt 
aus dem Gebiet des 
Grundgesetzes“ entfemt 
hast (Wehrüberwachung: mehrals2 Monate 
Urlaub rhuß gemeldetwerden,mehrals3Monate 
muß dasKreiswehrersatzamt genehmigen!). Es 
gibt da viele Möglichkeiten, die jedoch etwas Kon- 
zentration verlangen (alle Briefe derBundeswehr 
aufheben, Briefe andie Behördenimmerin Kopie 
aufheben und das Original perEinschreiben ver- 
schicken, Mitbewohnerinnen belehren, daß sie 
keine Einschreiben für Dich annehmen sollen 
usw.) und vorbereitet sein sollten. Als Lektüre 
dazuempfehlen wirdie ‚Anti-Wehrpficht-Broschü- 
re“ derKampagne gegen Wehrpflicht, Zwangs- 
dienste und Militär Berlin. 


Um nicht weiter mit Fragen zum Zivildienst belä- 
stigt zu werden, hiernurfolgendes dazu: 1)KDV- 
Anerkennung kann immer beantragt werden, 
auch während odernach Ableistung des Dienstes 


"beider Bundeswehr. Wirdder Antragnach der 


Einberufung gestellt, haterkeine aufschiebende 
Wirkung, d.h. die Einberufung gilt solange, bis 
über den Antrag entschieden wurde. Der Antrag 
sollte nicht voroder während der Musterungge- 
stelltwerden,daer sowieso erstnach der Muste- 
rung bearbeitet wird und die Musterung negativ 
beeinflussen könnte (siehe oben). 2) DerAntrag 
istbeim zuständigen Kreiswehrersatzamt zustel- 
len (für Leipzig: in derWodanstr:). Der Antrag 
wird nach der Musterung und nach Prüfung auf 
Vollständigkeitans Bundesamtfür Zivildienst (Tel.: 
0221-36730) weitergeleitetund dort entschieden. 
3.) Der Antraghatfolgendes zuenthalten: a- Ein 
Formblatt mit Adresse, Datum, Verweis auf die 
‚Anlagen usw und.dem Satz „Hiermitbeantrage ich 
aus Gewissengründen die AnerkennungalsKriegs- 
dienstverweigerergemäß Art. 4 Abs. 3 Satz 1 
GG: ‘Niemand darf gegen sein Gewissen zum 
Kriegsdienstmitder Waffe gezwungen werden“; 
b-ein ungefähreinseitigenLebenslauf, dermög- 
lichst den Verweis auf die Entwicklung des „Ge- 
wissens“ enthalten sollte (wichtige Ereignisse im 
Leben, die aus Dirden „Pazifisten“gemachtha- 
ben); c- die ungefähr zweiseitige Gewissens- 
begründung, wo Du ausführst, warum es Dir 
Dein Gewissen verbietet zu töten, außerdem 
kannst Du aufaktuelle politische Ereignisse u.ä. 
eingehen, wichtig bleibt jedoch die genaue Be- 
gründung, das Du nicht töten kannst, alles, was 
das Bundesamt nicht überprüfen kann, kannst 
Du erlügen und erfinden; d-ein polizeilichesFüh- 
rungszeugnis, gibt's bei jedem Einwohnermel- 
deamt und kostet 15 DM. 4.) Der Antraggilt als 
gestellt, wenn Duden unteragenannten Satzans 
Kreiswehrersatzamtsschickst, alles andere kannst 
Dubinneneinerangemessenen Fristnachreichen 
5.) Wenn Duesseilighast, kannst Du unter Anga- 
be der Gründe um schnelle Bearbeitung bitten, 
normalerweise dauert die Bearbeitungeinige Mo- 
nate 6.) Über99% der Anträge werden zur Zeit 
anerkannt, wenn sie wie oben beschrieben ge- 
stellt wurden, beieiner Ablehnung kann innerhalb 
von2 Wochen Widerspruch eingelegt werden 7.) 
Werden Antrag nach der Einberufung stelltoder 
Widerspruch gegendie Ablehnungeingelegthat, 
meist etwas strenger als die nur schriftlichen 
Anerkennungsverfahren, aberauch zu bewäilti- 
gen. 8.) Nach der Änerkennung mußt Du Dirin- 
nerhalb einer Frist, die vom Bundesamt für Zivil- 
dienst gesetzt wird, einen Job suchen, anson- 
sten wird Dir einer zugewiesen. Über90% der 
Zivistellen befinden sichim Pflegebereich (Kran- 
kenhaus, individuelle Alten- und Behinderten- 
pflege, Heime), die wenigen begehrten Stellen 
sind meistschon vergeben, alsorechtzeitig drum 
kümmem. Und wenn Dir die Arbeit nicht gefällt, 
kannst Du jaimmer noch Totalverweigern...!!! 


. Beratung zur Kriegsdienstverweigerung: 
1.) nach Vorabsprache:0341-4411795 (auch spezielle Beratung für Soldaten, die verweigem 


wdlen) 


2.) jeden Montag, 18.00-20.00 Uhr im Infoladen, Conne Isand, Koburger Str. 3,04277 


Leipzig, Tel:041-311044 


Im Infoladen können verschiedenen Bücher und Broschüren zum Thema ausgeliehen und gekauft 
werden. (Sonstige Öffnungszeiten des Infoladens sind: Donnerstag und Sonntag, 15.00-20.00 Uhr) 


Am 6.12.1995 verabschiedete der deutsche 
Bundestag mit einer deutlichen Mehrheit und 
den Stimmen der CDU/CSU, SPD, FDP und 
B90/Grüne unter dem Deckmantel eines so- 
genannten „Friedenseinsatzes“ die Entsen- 
dung deutscher Truppen nach Ex-Jugoslawi- 


en. 
Erstwerden Konfliktherde durch unbeschränkte 


Antimilitaristische Veranstaltungsreihe 


Mittwoch, 28.2.1996: „Blutige 


Erdbeeren“ (Film, 90 min.) 


Mittwoch, 20.3.1996: Die 


deutsche Beteiligung am Krieg in 
Kurdistan 

Film: „Die Saarlandbrigade“ (eine 
Eliteeinheit der Bundeswehr, die 
faschistischen Traditionen huldigt und 
sich im Rahmen der NATO an 
Manövern in Kurdistan beteiligt) 


Mittwoch, 24.4.1 996: Oster- 


marsch - Impressionen, Fotos, 
Vermißtenmeldungen, 
Fundsachen, Schulden 
Film: Amateurvideo 
„Kameramann Arschloch“ 


Mittwoch, 29.5.1 996 


Auslandseinsätze der 
Bundeswehr: Kambo- 
dscha - Somalia - Jugo- 
slawien... 

Film: Dokumentarbilder 
aus den Einsatzgebieten 


Mittwoch, 26.6.1996: Deser- 
teure im 2. Weltkrieg 

Gäste: Initiative zur Errichtung eines 
Deserteurdenkmals in Erfurt 


a von nn no 
2ge.V.-PF54-04251 Leipzig 


Waffenexporte undeine destabilisierende Au- 
Benpolitik geschaffen oder wirtschaftliche und 


politische Einflußsphärenin Strategiepapieren : 
bestimmt und dann sollen die schnellen Ein- 
greiftruppen der Bundeswehr'in aller Welt für 


Frieden, Recht und Ordnung sorgen. 


Mit der rasanten Entwicklung bezüglich deut- 
scher Großmachtpolitik, die nichtnurwirtschaft- 


lich sondem auch zunehmendmilitärisch agiert, 
gehteine Militarisierung im Innem derBRD ein- 
her. Anzeichen dafür sind u.a. die Präsentation 
der Bundeswehr in der Öffentlichkeit (Zapfen- 
streich etc.) undhhärtere Strafen gegen Total- 
verweigerer. 

Die ehemalige Friedensbewegung plädiert ent- 


wedervehementfür.die „Friedenseinsätze“ der 
Bundeswehr oderboykottiert französische Wei- 
ne. Neben antimilitaristischen Aktionen, die nö- 
tiger denn je sind, gilt es gerade in dieser Zeit 
auch zu reflektieren und zu diskutieren 
-welche Rolle militärische Optionen für die deut- 
sche Großmachtpoliiik haben, 

-wieim Namender Standortes Deutschland selbst 
Gewerkschaften sich für die deutsche Rüstungs- 


industrie und Waffenhandel starkmachen, 


- ob die Abschaffung derallgemeinen Wehrpflicht 
wirklich ein Fortschritt wäre 

- inwieweit der Zivildienst nur ein waffenloser, 
aberansonsten nichtminder schlimmer Kriegs- 


dienst.darstellt, 
-was die Deserteure des 2. Weltkriegs mit den 
heutigen Totalverweigeremzutun haben, 
-welche Perspektive die Totalverweigerung hat, 
-undwie gegenalldiesein effektiver Widerstand 
entwickelt werden kann. 

Zum Anfang der Veranstaltungen wirdjeweilsein 
Film gezeigt. Anschließend soll es Vorträge und 
Diskussionen geben. 


ttwoch, 31.7.1996: BRD - 
rößter Rüstungsexporteur und - 
-produzent der Welt 

: „Waffenexport, Schmiergelder, 
L Diktaturen“ 


Mittwoch, 28.8.1996: 


Totalverweigerer erzählen aus 
ihrem bewegtem und totalen Leben 
Film: „Du, der Totalverweigerer“ 


Mittwoch, 25.9.1 996: Der 


deutsche Griff nach der Atombombe - 
und der Protest gegen die französi- 
schen Atomtests 

Film: „Der Atomfilz und 
-pilz“ 


Mittwoch, 
30.10.96: 
Infonmtionsverantstaltung 
zur totalen und 
„normalen“ Kriegs- 
dienstverweigerung 
Film - Diskussion - 
Beratung 


Mittwoch, 27.11.96: DieBundes- 
wehr - ein rassistischer, sexistischer 
Mörderhaufen? 

Film: „Ich, der Soldat“ 


Mittwoch, 18.1 2.96: Die 


Osterländische Befreiungsfront 
präsentiert zu Weihnachten den 


Überraschungsfilm 


a, re sn 


Der Unterschied zwischen 

der grünen und roten Revo- 
lution - oder was die FAO in 
Leipzig will 


Geschichte der „genetischen Erosion“ 


1961 wurde das intemationale Abkommen zum 
Schutz von Pflanzenzüchtungen abgeschlossen, 
dassogenannte Sortenschutzrecht, Ziel dieses 
Abkommensist, weltweit den Saatgutfimenihr 
- Gewinnan vonihnen gezüchteten Hochleistungs- 
sorten zusichern. Der Sortenschutzverbietet, mit 
einernicht zugelassenen Sorte zu handelnundsie 
anzubauen. Miteiner zugelassenen Sorte darfnur 
die Firma handeln, die die Rechte auf die Sorte 
hat. Fürdas Verbotder Wiederverwendung von 
Samen zugelassener Sorten gibtesnur zwei Aus- 
nahmen: Die Landwirtinnen könnenfürden Eigen- 
bedarf sieneuaussäen und Züchterinnen dürfen 
mit den vorhandenen Sorten weiterexperi- 
mentieren. Sorten werden nur nach bestimm- 
ten Kriterien zugelassen, z.B. Homogenität in- 
nerhalb der Sorte, beständige Vererbbarkeit der 
. Merkmale (außer bei hybriden Sorten), deutli- 
che Unterscheidung in mindestens einem 
Merkmal von anderen Sorten, hoher Ertrag und 
„landeskultureller Wert“. 90 bis 95% derange- 
meldeten Sorten in der BRD werden nicht zu- 
gelassen. Die Zahl der Landwirtinnen, die ihre 


Sorten erst garnichtanmelden, weil sie schon 
vorher wissen, daß sie die strengen Kriterien 
nicht erfüllen, wird die Zahl der abgelehnten 
Anträge um ein Vielfaches übersteigen. Die 
Sortenschutzregelung führt also zu extremer 
Homogenität innerhalb einer Sorte sowie in- 
nerhalb der Pflanzenarten. Das macht die Pflan- 
zen krankheitsanfällig, uniform und wenn neue 
Pflanzen gezüchtet werden sollen, gibtes kaum 
noch brauchbares Ausgangsmaterial. 

Zusätzliche landesinterne Regelungen sowie die 
Monopolstellung der Multis verstärktnoch den 
Verammungseffekt des Sortenschutzrechtes. So 
wurden 1980 inder Europäischen Union90% der 
Tomatensortenalsnicht EU-gerechtverboten und 


* damitvom Markt gefegt, übrigblieben 18 zugelas- 


sene Sorten. Neuere Sortenschutzregelungenle- 
genfest, daß jeglicher Nachbau, auch für den 
Eigenbedarf, verboten bzw. mit Lizensen belegt 
wird. Die Züchtung von hybriden Sorten, wo keine 
Neuaussaat aus biologischen Gründen möglich 
ist, und die Patentierung von Pflanzen sind zwei 
Möglichkeiten, mitdenendie Saatgutbranchever- 
sucht, die Lücken im Sortenschutzrecht zu schlie- 
Ben. 


Weizenkörner in Gatersleben, Genbank in Brandenburg, 


auf ihre Abwicklung 


Länder, die nichtdem Sorterischutzabkommen . 
beigetreten waren, wurden spätestens im Rah- 
mender GATT-Verhandlungen gezwungen, ent- 
sprechende Regelungeninihrem Land einzufüh- 
ren. 


Die Grünen Revolutionen 


1970 startete die FAO (Food and Agriculture Or- 
ganisation ofthe United Nation) in Zusammenar- 

beitmit den Stiftungen von Rockefeller, Ford und 

Kellog’s eine Saatgutoffensive. Mit neuen 

Hochleistungssorten sollte die Landwirtschaft im 

Trikont intensiviert werden. Die Einführung vonin 

Labors gezüchteten Pflanzen ging einhermitei- 
nem verstärkter Einsatz von Düngemitteln, Pe- 

stiziden und neuen Maschinen. Die Pflanzender 
Saatgutkonzeme warennämlichwederdenjeweili- 
gen Standortbedingungen angepaßt, benötigten 

also mehr Düngerund Wasser, noch waren sie 

sonderlich gesund, außerdem lohntensie sich 

nurauf großen Feldem. Den kurzfristigen Erfol- 
gen aufgrund höherer Erträge durch die soge- 
nannte Grüne Revolution stand undsstehtdieend- 
gültige Zerstörung der Subsistenzwirtschaft im 

Trikont entgegen. Die meisten der Bäuerinnen 
wurden von ihren Feldem in die Städte vertrie- 
ben, da sie ihre Schulden für die eingekaufte 
Saat und den Düngennichtmehr bezahlen konn- 
ten, die Pflanzen nach rund 5 Jahren verschlie- 
Ben waren, hybride Sorten zum ständigen Neu- 
kauf zwangen, die extensive Bewässerung zur 
Senkung.des Grundwasserspiegels und Wüsten- 
bildung beitrug, die Böden ausgelaugt wurden, 
Krankheitsepedimien ganze Emten vernichteten 
usw. Inden Händen von wenigen Firmen konzen- 
tnerte sich aufgrund der durch die Grüne Revolu- 
tion eingeleiteten Landfluchtimmermehr Boden. 
Auf diesem Boden wurde aus marktwirtschaftli- 
chen Gründen fastnurnochfürden Exportpro- 
duziert. Die Abnahmepreise für ‚Kolonialwaren“ 
sinken jedoch kontinuierlich, die riesigen Planta- 
gen werfen immer weniger Gewinn ab. Im Laufe 
dieser Entwicklung brichterstdie Lebensmittel- 
versorgungeinzelner Familien und Dörfer zusam- 
men, dann die ganzer Länderim Trikont. Dies 


. führt zuden schrecklichen und aus dem Femse- 


hen hinreichend bekannten Hungerkatastrophen 
und zur Verschuldungder Länderwegen dernot- 
wendigen Lebensmittelimporte. 

Verdienthaben ander Grünen Revolutionnurdie 
Chemiekonzeme, die sich einige Saatguffirmen 


warten geduldig einyerleibten undleistungsfähige Pakete ‚Saat-+ 


dazugehörender Dünger + Pestizide“ inaller Welt 


U 
‘ 


verkaufen, die kreditgebenden Banken undei- 
nige Großgrundbesitzer im Trikont. Die BRD 
als weltweit wichtigster Exporteur von Pestizi- 

den kann einen jährlichen Umsatz von 10 Milli- 
arden DM (1985) verbuchen. Unterden 10 wich- 
tigsten Firmen zur Herstellung von Pestiziden, 
Saatgut und Düngemittel befinden sich 4. deut- 
sche: Bayer, Hoechst, BASF und Schering. Bis 
Mitte der 80er Jahre exportierten diese Firmen 
im großen Stil und ganz legal Mittel, die auf- 
grundihrer Giftigkeit in der BRD verboten sind; 
an Pestizidvergiftungen sterben im Trikontjähr- 
lich ca. 10.000 Menschen. Die Grenze zwischen 
chemischen Kampfstoffen und Pestiziden ist 


fließend, erinnert seinuran den Einsatz von - 


Agent Orange im Vietnamkrieg. Seit einigen 
Jahren versprühen in Mittelamerika Soldaten 
im Auftrag der amerikanischen Drogen- 
bekämpfungsbehörde Pestizide über Drogenan- 
baugebiete und vergiften damit gleichzeilig- wis- 
sentlich und willentlich - die indigene Bevölke- 
rung, die vom Kokaanbau lebt, und die im Gebiet 
operierende Guerilla. 

Nach dem Mißerfolg der Grünen Revolution läu- 


Freisetzungversuche der großen Konzeme mit 
genmanipulierten Pflanzen und Tieren sowie 
Versuche mit gentechnisch produzierten Medi- 
kamenten an Menschen finden bevorzugt in 
Ländem des Trikonts statt, da es dort keine 
(strengen) Gesetze gibt, die diese Versuche re- 
glementieren könnten bzw. sich die bestehen- 
den Behörden leichterbestechen, unter Druck 
setzenoder umgehen lassen. Sofinden in La- 
teinamerika offiziell jährlich ca. 10 Frei- 


Zugriff auf die genetischen 


Ressourcen im Trikont | 


Nachdem das Scheitem der Grünen Revoluti- 
on deutlich wurde, begann ein langsames Um- 
denken bei den verantwortlichen Institutionen 
und Konzemen. Besonders erschreckend für 
sie waren nicht die an Hunger gestorbenen 
Menschen und die Zerstörung der Subsistenz- 
wirtschaft, sondem, daß sich die anfänglichen 
Vorteile der Grünen Revolutionfürdie Industrie- 
länderinihr Gegenteil verkehrt hatten. Entwur- 
zelte Menschen, die in den Städten stranden 
und nichts zu Essen haben, posieren nichtim- 
merbereitwillig vor den Kameras und freuen 
sich über die Hilfslieferungen des Roten Kreu- 
zes. Manchmal wehren sie sich auch, wasna- 
türlich unangenehm ist. Außerdem besitzt die 
überflüssig gemachte Bevölkerung, die soge- 

nannte „Überbevölkerung“, in den Ländem 
ohne Sozialsystem keine Kaufkraft undistsomit 
nichtmal als Absatzgebiet zugebrauchen. Die 
intensive Nutzung der Böden hatte diese un- 
brauchbar gemacht, die Wüsten breiteten sich 


teten die Wissenschaftlerinnen, Saatgutfirmen, 
Chemiekonzeme, internationale Stiftungen unddie 
FAOdie Zweite Grüne Revolution ein. Dasneue 
Zauberwort heißt Gentechnik. Gentechnisch 
veränderte Pflanzen sollen entweder aufgrund 
ihrer Krankheitsresistenz Pestizide überflüssig 
machen oderauch mehr Pestizide vertragen, 
weniger Dünger benötigen, dafür den Boden 
umsomehr auslaugen, den klimatischen Be- 
dingungen angepaßt werden usw. Die Gen- 
technik hatweder - wie immer propagiert - die 
Lösung der Emährungsprobleme im Auge noch 
kann sie diesem angeblichen Anspruch gerecht 
werden, vielmehrgeht es um den Profitderwe- 
nigen verbliebenen Anbieter und um die Festi- 
gung der Monopole. Erste Erfahrungen und 
Zukunftsprognosen zeigen, daß die Einführung 
der Gentechnik die Kartellbildung von Saatgut- 
untemehmen und Chemiefirmen befördert, die 
genetische Vielfalt damit einschränkt, mehr Bo- 
den den Großgrundbesitzem zufällt und die Ab- 
hängigkeit der Länder des Trikonts sowie klei- 
nerer Betriebe in den Industrieländern verstärkt. 
Das Verteilungsproblem, die ungerechte Ver- 
teilung von Boden, Technologie, Wissen und 
Geld zwischen Nord und Süd undinnerhalbder 
Länder, die eigentliche Ursache für Armutund 
Hungerim Trikont, wird mit der Gentechnik nicht 
abgeschafft sondern verstärkt. Mal ganz zu 
schweigen von den Risiken, die manipulierte 
Pflanzen und Tiere mit sichbringen. 


setzungsversuche vorallem US-amerikani- 
scherKonzeme statt, daneben gibtes eine Rei- 
he illegaler und geheimer Versuche, die meist 
nur bei Scheitern des Projektes, z.B. wennmy- 
steriöse Todesfälle auftreten, bekannt werden. 


Sowohl die erste als auch die zweite Grüne Re- 
volution führten im Trikont zu einem enormen 
Verlust an Nutzpflanzen. Sortenschutz und 
Patentierung zerstörten gleichzeitig die schon 
geringe Vielfalt in den Industrieländern. Von den 
meisten Nutzpflanzen gab es am Anfang des 
20. Jahrhunderts noch über zehntausend ver- 
schiedene Sorten, am Ende des 20. Jahrhun- 
derts nurnoch ein paar Dutzend. 


aus und neue Kontinente gab es nicht zu 
kolonalisieren. Die Umweltbewegung wies auf 
die Wichtigkeit des Regenwaldes für das all- 
gemeine Klima hin. Und das schlimmste, die 
eigenen Hochertragspflanzen hielten nicht das, 


„ was sie versprochen hatten. Die Genarmut war 


Ursache für die Krankheitsanfälligkeit und die 
Notwendigkeit, immermehr Dünger einzuset- 
zen. Sollte das Niveau der Saat erhalten blei- 
ben, mußten unbedingt traditionelle Sorten, die 
bis dahin verdrängt und kaum erforscht waren, 
Eingang in die Züchtung finden. Aus dieserEr- 
wägung heraus erschien es plausibel, in ei- 
nem gewissen Umfang traditionelle Sorten zu 
schützen, zu erforschen und zu verwenden. 
Natürlich findet ein solches Umdenken schnel- 
ler und umfassenderin der FAO alsin den Kon- 
zemen statt, schließlich ist die FAO als UN-Or- 
ganisation nicht direkt und in dem Maße wirt- 
schaftlichen Zwängen unterworfen und Regie- 
rungen des Trikonts haben inihr genauso Sitz 
(und Stimme), wie die der Industrieländer. Des- 
halb wurde wieder, wie damals die Grüne Re- 
volution, vorallem aufInitiativederFAOeine Pha- 
se eingeleitet, in der scheinbar erstmalig der 
Schutz der Artenvielfalt im Vordergrund steht. 
Dabei begeben sich.die Forscherinnenschonseit 


- Jahrzehntenaufdie Suche nach denbidlogischen 


SchätzenindenabhängigenLändem Währendin 
derfrühen Kolonialzeit die Pflanzen als solche 
nach Europa oder in sklavenreiche Anbauge- 


sind, wurden inder Ver- 
gangenheit einfach mit 
einem Genboykott be- 
legt, d.h. hatten keiner- 
lei Zugriff aufdas aufbe- 
wahrte Material. Subtile- 
re Methoden, u.a.auch 
vonder Gesellschaft für 
Technische Zusam- 
menarbeit (GTZ), derof- 
fiziellen „Entwicklungs- 
hilfe“-Organisation der 
BRD angewandt, sind 
die Streichung von Gel- 
demfür Partnerinstitute, 
die nicht im Interesse 
der Geberländerarbei- 
tenundz.B.ein Anteilan 
dergesammelten Saat 


1. Die Idee: gentechnisch manipulierte Pflan- 


erkanntermaßen verbotenist, sondem gleich 
aufmehrere), und mittlerweile wurden u.a. über 
40 Patente auf unveränderte Inhaltsstoffe des 
Neembaumes und Herstellungsverfahren die- 
ser vergeben. Dieser Baum istjedoch traditi- 
onsgemäß in Indien für viele Bereiche des Le- 
bens sehr wichtig, eine Patentierung derIn- 
haltsstoffe und Herstellungsverfahren entzieht 
damit Millionen Menschen eine wichtige Le- 
bensgrundlage. Die Konzeme können nun mit 
Hilfe des Neembaumes u.a. altemative Pflan- 
zenschutzmittel produzieren, wasihnen sehr 
gelegenkommt, da viele chemischen Mittel auf- 
grundihrer Giftigkeitinzwischen verboten sind. 
1993 erhielt die US-Biotech-Firma Agrarcetus 
garein Patentauf alle, auch zukünftigen gene- 
tischen Veränderungen der Baumwollpflanze, 
1994 auf alle manipulierten Sojapflanzen. Die 
Menschen, die seit Jahrhunderten inmühevol- 


zen im Labor 


biete gebracht wurden (die meisten Nutzpflan- 
zen, die heute als „europäisch“ gelten, stam- 
men aus dieser Zeit und eben nicht aus 
Europa, sondem aus Lateinamerika, Afrika und 
Asien), waren es späternureinzelne Samen, 
die zur Veredelung bestehender Sorten benö- 
tigt wurden. Die Sammelexpeditionen, meist 
von Chemiekonzemenfinanziert, gingen oftein- 
hermitmilitärischen Aktionen; 1938 reiste eine 
deutsche Expedition nach Tibet und untersuchte 
dort Pflanzen und Menschen: Es galtneue Pflan- 
zen zufinden, die den Autarkiebestrebungen in 
der Landwirtschaft gerecht wurden, und gleich- 
zeitigbefanden sie sich auf der Suche nach 
der ‚Heimat.derarischen Rasse“. Die Reisen- 
den legten umfangreiche Samenbanken und 
Botanische Gärten an. 

Der Internationale Rat für Pflanzengenetische 
Ressourcen wurde 1974 gegründetundbeider 
FAO angegliedert. Inihm sollten die Bestrebun- 
gender Institute, die die genetischen Ressour- 
cen vorallern des Südens sammelten und den 
Unbeliebte Länder, selbstwennausihnende Pflan- 
zenkommen, dieinden Genbankeneingelagert 


fürsicheinfordem. Die- lerKleinarbeit die Baumwoll- und Sojapflanzen 
ser staatliche und pri- zudem gemacht haben, was sie heute sind, 


vatwirtschaftliche Genimperialimus sollte 
schon immer mit dem schein-ökologischem 
Argument verschleiert werden, daß die Gen- 
banken das Überleben der Menschheit sichern, 
indem sie vom Aussterben bedrohte Pflanzen- 
arten bewahren würden. 

1993 dokumentierte eine Organisation 
indigener Völker 70 Fälle, wo große Konzeme 
dernördliche Halbkugel riesige Profite mit Pa- 
tenten auf biologisches Material oder Ver- 
arbeitungsweisen aus dem Süden machten. 
Meistens handelte es sich dabei um traditio- 
nelle Pflanzenheilmittel, die jetztvon Pharma- 
konzemenim großen Maßstab vermarktet wer- 
den. Die von Konzemen angemeldeten Paten- 
te beziehen sich dabei nicht nurauf vonihnen 
gentechnisch veränderte Pflanzen, obwohl 
schon das ursprünglich durch das Patentrecht 
ausgeschlossen war, denn nur Erfindungen 
und nicht Entdeckungen und schon garnicht 
Entdeckungen von biologischen Gegebenhei- 
ten können patentiert werden. Das Patentrecht 
wurde jedoch schrittweise ausgehöhlt (zum Teil 
mit derunsinnigen Begründung, daß ein Patent 
sich nicht auf eine Pflanzenart bezieht, wasan- 


2. Die Umsetzung: Freilandversuch mit genmanipulierten Pflanzen 


3. Das Resultat: ... 


werden nie einen Pfennig fürihre Arbeitsehen. 
Der US-Multi Merck sicherte sich alle Rechte 
am Regenwald von Costa Rica, derdurch Merck 
erschlossen wird. Gegen ein geringes Entgeld 
kann Merck.alle Tiere, Pflanzen, Gene und „bio- 
logischen Rohstoffe“, die für Merck von Interes- 
se sind, patentieren lassen und anschließend 
vermarkten. Ob Merck auch die Rechte überdie 
im Wald lebenden Menschen kaufen konnte, 
meldet meine Quelle nicht, angesichts von di- 
versen Patenten, die Menschen betreffen, kann 
dies gut möglich sein. Selbst wenn dies nicht 
der Fall sein sollte: Alles, was die Menschen 
essen und verarbeiten, kann ihnen, wenn es 
patentiert wird, in Zukunft Geldkosten. Undir- 
gendwann werden die Forscherinnen des 
HGDP kommen ündihnen sagen, daß selbst 
das Kinderkriegen jetzt Geld kostet, weil sie 
damit ein patentiertes Gen vervielfältigen 
würden... 


Human Genom Diversity Project (HGDP) 


Nichtnurdie Artenvielfalt der Pflanzen und Tie- 
ren interessiert die modeme Wissenschaft und 
die multinationalen Konzerne, sondem auch die 
verschiedenen Menscher-“Rassen“weckenden 
Forsche.y » „ddas Profitstreben. Zum ei- 


nen gilt es, allgemein | 
den menschlichen } 
Code zu entschlüs- 
sein, um Erbkrank- 
heiten in Zukunft 
möglichst schon vor - 

der Geburt ausschließen zukönnen oder not- 
falls noch nach der Geburt zu therapieren, um 
Menschen zielgerichtet zu züchten und aus ih- 
nen Produktionsstätten für benötigtes Bio- 
materialen (Blut, Organe, Medikamente, Hor- 
mone) machen Zu können, um Menschen ih- 
ren „genetischen Fähigkeiten“ entsprechend 
auszubilden und arbeiten zu lassen und somit 
einer Politik der extremen Ungleichheit eine 
quasi natürliche Legitimation zu verschaffen. 
Erbkrankheiten sindim Verständnis der Wis- 
senschaftlerInnen, zumindest wenn mensch 
sich die wichtigsten Forschungsgebiete an- 
schaut, neben vielen Zivilisations- und Umwelt- 
krankheiten, wie alle möglichen Formen von 
Krebs und Allergien, Streßanfälligkeit, Herzin- 
farkt, Alkoholsucht, Arbeitsunlust, „Asozialität“, 
Fettleibigkeit, ‚mindere Intelligenz“, Depressio- 
nen und andere psychischen Probleme auch 
so alte „Erbkrankheiten“, wie die Homosexua- 


lität, das weibliche Geschlecht, die falsche Haar- . 


farbe, die Sterblichkeit des Menschen und son- 
stige Gebrechen, die die Menschheitschon seit 
Jahrtausenden plagen. Daß zur Zeit, zumindest 
inder BRD, die Abtreibung meist noch nicht 
nach obengenannten Kriterien durchgeführt 
Wird, sondern „nur“ bei festgestellten oder ver- 
muteten leichten oder schweren und oft wirk- 
lich genetisch bedingten Behinderungen (d.h. 
heißt natürlich nicht, daß diese Form der Eu- 
genik deshalb zu rechtfertigen wäre), sollte nicht 
den Blick verstellen, daß es bald soweit sein 


kann. Schließlich orientiert sich die Beratung 
inden humangenetischen Beratungstellen der 
BRD schon aan obengenannten Kriterien, bei 
der künstlichen Befruchtung können sich die 
Eltern in einigen Ländern die Eigenschaften 
ihres zukünftigen Kindes schon ziemlich 
detailiert aussuchen und in Indien sind Abtrei- 
bungen nach der Diagnose „weiblich“ an der 
Tagesordnung, 

Dervollständige Entschlüsselung dermenschli- 
chen Erbanlagen hat sich das internationale Pro- 
jekt HUGO aufdie Fahnen geschrieben, an dem 
40 Staaten als Mitglieder beteiligt sind. Der kleine 
Bruder von HUGO ist das Human Genom 
Diversity Project (HGDP), dessen Aufgabe es 
ist, die Vielfalt dermenschlichen Erbanlagen 
zu sammeln, zu dokumentieren, zu untersu- 
chen und zu verwerten. Es wurde beschlossen, 
für23-35 Mio US$ ca. 100 Gesellschafts- und 
Naturwissenschaftlerinnen sowie Medizinerinnen 
inalle Welt zu schicken, die in 6 Arbeitsgebiete 
aufgeteilt wurde. Innerhalb von 5 Jahren sollen 
die WissenschaftlerInnen 25 bis 100 Ver- 
treterinneneines „Volkes“ aus der Zielgruppe, 
nämlich einer „isolierten ländlichen Population“ 
(u.a. Yanomami, Apachen, Kurden, Basken, 
Onge), auchohneihrEinverständnis untersuchen 
unddabei Genmaterialaus den Haarwurzeln, der 
Mundschleimheitundden weißen Blukörperchen 
isolieren. Finanziert wird das ganze vorallem von 
HUGO, aber auch direkt, z.B. mit EU-Geldem. 
Erklärtes offizielles Ziel istes, die Vielfalt der 


Menschen zu untersuchen 
und zu retten. Allen Betei- 
ligten ist es jedoch klar, 
daß es darum geht, die 
„genetischen Schätze“ der 
indigenen Völker für die 
Konzeme verfügbar zumachen, bevor diese 
Menschen aussterben bzw. sich mitanderen 
Menschen „vermischen“, So verfügen die Men- 
schen in gewissen Gebieten über eine Resi- 
stenz gegenüber Krankeiten, Hunger, Kälte, Hit- 
ze, sind besonders stark und kräftig usw. Die- 
se Eigenschaften, als genetisch bedingterklärt, 
sollen nun der ‚ganzen Menschheit“ zu Gute 
kommen, indem die Menschheit mit der, sa- 
gen wir, Kraft der Apachen und der AIDS-Resi- 
stenz der Yanomami veredelt wird, auch wenn 
es diese „Völker‘ dann schon lange nichtmehr 
geben wird. Es wird daran gedacht, wichtige 
„genetische Eigenschaften“ der ‚Völker‘ paten- 
tieren zu lassen. 


Biodiversität-Konvention 


Von den geschätzten 1,4 Millionen Tier-, Pflan- 
zen- und Mikroorganismenarten sterben täglich 
ca.50 aus. Vor diesem Hintergrundklingtes gut, 
daß auf dem Umwelltgipfel von Rio 1992 die 
Biodiversitätskonvention (auch Konvention über 
die biologische Vielfalt genannt) beschlossen wur- 
de. 

Die Konvention solldem Schutz dergenetischen 
Ressourcen (definiert als ‚genetisches Material 
vontatsächlichem oder potentiellem Wert‘) die- 
nen und diese nachhaltig nutzen, befürwortetund 
regelt den Technologietransfer in Länder des 
Trikonts, den ungehinderten Zugangzu dengene- 
tischen Ressourcen, vorallem für die Ur- 


sprungsländer. 

‚Ähnlich dem Non-Proliferationsvertrag, der die 
Verbreitung von atomwaffentauglichem Materi- 
alverbietet und das Monopol deratomwaffen- 
besitzenden Länder festschreibt, um den Preis, 
daß die ‚friedliche Nutzung der Kemenergie“ auch 
in den Länder des Trikonts durch Technologie- 
export vorangetrieben werden soll, was wiederum 
erstdie heimlichen und „illegalen“ Atomwaffen- 
Programmen Ländern wie Südlafrika, Inden, Irak, 
Israel, Pakistan und Argentinien ermöglichte, ver- 
bindet die Biodiversitätskonvention fortschritlli- 


che Passagen, wie den Schutz der Artenvielfalt, 
mit Regelungen, die zwardie eigenständigere Ent 
wicklung einer Biotechnologie-Branche auch in 
Trikontländem ermöglichen kann, jedoch zu 
dem Preis, daß damit der Artenvielfalt Scha- 
den zugefügt wird und auf lange Zeit die Ab- 
hängigkeit der Trikontänder vom Westen wie- 
der Vorschub geleistet wird, derja.aufdem Ge- 
biet der Biotechnologie immerdie Vorreiterrolle 
einnehmenwird. 

Unterschrieben und ratifiziert wurde die Konventi- 
on vorallem von Trikontländem. Die Industrie- 
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länder sträubten sich anfänglich, gaben mit 
ihrer Unterschrift „Interpretationserklärungen“ 
ab, wie z.B. die Europäische Union (Paten- 
tierungen hätten Vorrang vordem Schutz der 
Artenvielfalt) oder verweigerten gänzlich die Un- 
terschrift, wie die USA zu Zeiten von George 
Bush. Auch bemühte sich die FAO, eine Rege- 
lung zu finden, die Sammlungen „genetischen 
Materials“, die vor dem Inkrafttreten der Kon- 
vention angelegt wurden, ebenfalls Bestand- 
teil der Konvention werden läßt und damit ver- 
fügbarfürandere Länder. Diese Versuche schei- 
terten jedoch bis- 
lang am Wider- 
stand der Industtrie- 
länder, die ihr ge- 
klautes Wissen ge- 
heim halten möch- 


# | Die Verkürzung der 

| Vielfalt innerhalb 

1 derArten, der Arten 
selbst und ihrer 
Wechselwirkungen untereinander bzw. mitder 
Umwelt zu „genetischen Ressourcen“ wirdin 
einer Stellungnahme der BRD zur Biodiversität- 
Konvention deutlich: „Die Vernichtung von tro- 
pischem Regenwald bedeutet somit auch die 
Ausrottung von Arten, die eine unverzichtbare, 
bisherauch wenig erforschte genetische Re- 
serve fürdie Sicherung dermenschlichen Er- 
nährung (z.B. Grundlage fürertragreiche Sor- 
ten und Anbaumethoden) undder Gesundheit 
(Basis für Medikamente) darstellen.“ Die „Öko- 
systeme“ des Trikonts fungieren also als ge- 


INVENIDO" Tu 


Döte] 


netisches Ersatzteillager für die ausgelaugten 
Hochertragssorten der Agrarindustrie und als 
Fundgrube für High-Tech Genlabors, die die 
Symptome der (Zivilisations)Krankheiten aus- 
rotten wollen, damit an deren Ursachen nichts 
verändert werden muß. 


Die FAO-Konferenzin Leipzig 


InLeipzigfindetim Juni 1996 die 4. Internationale 
Technische Konferenzüber Pflanzengenetische 
Ressourcen der FAO statt. Ähnliche Konferen- 
zen.der FAO gab es schon 1967, 1973 und 1981. 
Die FAO bemühtsich, wie schon obenbeschrie- 
ben, zum Teil unterDruck der Mitgliedstaaten und 
zum Teil aus der Einsichtin die globale ökologi- 
sche undökonomische Notwendigkeit, um den 
Erhalt pflanzengenetischer Ressourcen. Eine 
Aufgabe der FAO-Konferenz ist eine weitere 
Ausarbeitung und Vertiefung der in der Bio- 
diversität-Konvention festgelegten Grundsätze 
undderin der Agenda 21 (ebenfalls in Rio be- 
schlossen) ausgearbeiteten Vorgaben. „Die 
Konferenz soll die Umsetzung von nationalen 
Maßnahmen und die Verbesserung derinter- 
nationalen Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Erhaltung und nachhaltigen Nutzung von 
pflanzengenetischen Ressourcenforcieren. 
Hierzu soll ein Welt-Aktions-Plan aus einem 
Welt-Zustandsbericht entwickeltwerden. Letz- 
terer entsteht aus nationalen und regionalen 
Zustandsberichten, welche im Vorfeld der Kon- 
ferenz erstellt werden.“ (Biopoly) Eswerden un- 
gefähr 1000 Teilnehmerinnen aus rund 150 
Ländem erwartet. Zusätzlich sollen ca. 400 


Menschen auf die internationale NGO-Konfe- 
renzkommen, dieeinige Tage vor der FAO-Kon- 
ferenz stattfindet. Aufder NGO-Konferenz soll 


ein Forderungskatalog vorbereitet werden, der 


der Öffentlichkeit mit Hilfe einer guten Presse- 
arbeit, Veranstaltungen und Aktionen bekannt 
gemacht und durch die Beteiligung von NGO- 
Vertreterinnen in den Arbeitsgruppen der FAO- 
Konferenz immer wieder eingebracht werden 
soll. Die NGO’s beteiligen sich schon in der 
Vorbereitungsphase an der FAO-Konferenzund 
erhoffen sich, damit die Ergebnisse im positi- 
ven Sinne beeinflussen zu können. Die Teil- 
nahme von 30 Vertreterinnen aus dem Trikont 
soll finanziert werden. Die organisatorische Vor- 
bereitung der NGO-Konferenz hat der Ökolöwe 
Leipzig übemommen, die inhaltliche Vorberei- 
tung und die internationale Koordination ge- 
schieht durch die BUKO Agrar Koordination 
Hamburg. Im Vorfeld und während der FAO- 
Konferenz soll es mehrere Aktionen und Ver- 
anstaltungen geben, die die gesamte Proble- 
matik thematisieren. 

Der Zustandsbericht der BRD liegt bereits vor. 
An seiner Erarbeitung haben sichneben den 
zuständigen Regierungsbehörden und Institu- 
. tionen auch2 Vertreterinnen einer NGO betei- 
ligt. Der Bericht befürwortet die Erhaltung der 
genetischen Vielfalt in der Natur anstelle in 
Genbanken und kritisiert verhalten das Sor- 
tenschutzrecht, außerdem plädiert er füreinen 
„möglichst freien Material- und Informationsaus- 
tausch“. Allerdings wird vermieden, deutliche 
Worte zu sprechen und konkrete Lösungen 
anzubieten. Damit unterscheidet sich der Be- 
richt in nichts von der offiziellen Umwelt- und 
Entwicklungspolitik der BRD (große und schö- 
ne Worte, und nichts dahinter) und dürfte eini- 
germaßen auf FAO-Linie liegen. Es hatssich in 
den letzten Jahren gezeigt, daß sich die BRD 
vollmundig zum Vorreiter des Umweltschutzes 
machen will und Forderungen aufstellt, die ent- 
weder zufälligerweise durch die BRD gut reali- 
siert werden können (z.B. wegen entsprechen- 
der Umwelttechnologie), oder sowieso nicht 
verabschiedet werden. Beiallden schönen Pa- 
pieren sollte klar sein, daß die BRD nicht frei- 
willig von dem wirtschaftlichen und damit 
umweltzerstörenden Standardabweichen wird, 
den sie bislang erreicht hat. Besonders gut 
machts sich immer, wenn die BRD den Län- 
dem des Trikonts vorhält, daß sie keine Um- 
weltschutzgesetze und ihre Autos keine Kats 
hätten, ohne zu erwähnen, daß die Umwelt- 
zerstörung zu 80% im Norden und im Süden 
vorallem durch die Politik der multinationalen 
Konzeme stattfindet. Es bleibt also abzuwar- 
ten, welche Taktik die BRD zur FAO-Konferenz 
fahren wird. = 


Alibi oder Widerstand: die NGO’s 


Die meisten Nichtregierungsorganisationen 
(Non-govemmental organisations = NGO's), die 
zur FAO-Konferenz arbeiten, beziehen sich in 
vielen Punkten positiv auf die Biodiver- 


sitätskonv »ntion und den Bemühungen der 
FAO, diese durchzusetzen. Deshalb ist ihr 
Ansatzpunkt, die eigenen Vorstellungen im 
Rahmen einer konstruktiv-kritischen Zusam- 
menarbeit mit der FAO einzubringen und dann 
die Position der FAO in der Auseinanderset- 
zung mit den Industrieländern undden Konzer- 
nen zu stärken. Es ist zwarnicht zu leugnen, 
daß der gefilterte und sozial abgeferderte Im- 
perialismus der FAO immernoch besserist, 
als dessen Rohform. Außerdem garantiert die 
FAO mit dem Versuch der Durchsetzung gen- 
technischer Sicherheitsbestimmungen inallen 
Ländem und ihrem Blick auf das Überleben 
der gesamten Menschheit und somit dem öko- 
nomisch begründbaren Erhalt der genetischen 
Vielfalt, etwas mehr Gerechtigkeit, Sicherheit 
und Umweltschutz im Rahmen derherrschen- 


den Ordnung, die Ungerechtigkeit, Gefährdung 
und Verschmutzung mit sich bringt - was natür- 
lich erstmal zu begrüßen ist. Die Frage ist nur, 
ob sich die NGO’s nicht ihre Kritikfähigkeit an 
und ihre Aktionen gegen die Rahmenbedingun- 
gen abkaufen lassen, wenn sie es daraufan- 
legen, im Wettkampf um die Ausgestaltung des 
vorgegebenen Rahmens die besseren Exper- 
tInnen zu stellen. 

Die Weltbevölkerungskonferenz 1994 in Kairo 
hat es deutlich vorgeführt, wie der Widerstand 
gegen bevölkerungspolitische Zwangsmaß- 
nahmen durch die angebotene Diskussions- 
bereitschaft der bevölkerungspolitischen Orga- 
nisationen, einer geschickten Förderpolitik be- 
stimmter Organisationen, dem Einstellen der 
schlimmsten, am meisten angegriffenen Me- 
thoden und einer neuen, „fortschrittlichen“ Pro- 


Ya “ Bi 
paganda-Offensive (Frauenrechte durch Bevöl- 
kerungspolitik verwirklichen) befriedet wurde. 
Nur wenige NGO's verweigerten sich dem ver- 
lockenden Angebot, mitreden zu dürfen, Geld 
zu erhalten und auf einer bunten Parallel- 
konferenz das gute Gewissen der Bevölke- 
rungspolitik zu spielen. Schautmensch sich 
die Ergebnisse der Weltbevölkerungskonferenz 
an, istfestzustellen, daß die Beteiligung der 
NGO’s nicht viel gebracht hat, außer etwas 
emanzipatorischer Kosmetik auf dem Papier, 
die bis zu dessen Vergilbung auf die Umset- 
zung warten werden muß. In den Medien je- 
doch wurde die Beteiligung der NGO'sals gro- 
Ber Fortschritt gefeiert, derfundierten Kritik an 
der Bevölkerungspolitik wurde somit die Basis 
entzogen. 

Nun mögen die Kräfteverhältnisse in der Um- 
welt- und Dritte-Welt-Bewegung andere sein, 
die Rolle der FAO einer bessere als die der 
UNFPA, undderInteressengegensatz zwischen 


Konzemen und FAOfundamentalerals der zwi- 


schen UNFPA undbevölkerungspolitischen Or- 
ganisationen. Das kann ich in Unkenntnis der 
Ergebnisse der Konferenz, der NGO-Taktik und 
der schon existierenden Papiere nicht ein- 
schätzen. Zubefürchten ist jedoch ein ähnli- 
ches Spiel wie bei entsprechenden Konferen- 
zen mit NGO-Beteiligung. 

„Die Zeiten der Konfrontation scheinen vorbei zu 
sein. (...) Einanderer Grundistsicherauch, daß 
dahinter die Hoffnung auf finanzielle Hilfe steht“ 
schreibt Ursula Gröhn-Wittern inder Biopoly Nr. 
1 bezüglich der'NGO-Beteiligung auf Konferen- 
zen zur pflanzengenetischen Ressouroen. Und 
Andreas Gettkant stelltin der Nr. 3 der selben 
Zeitschrift fest, daß „die Teilnahme und Mitwir- 
kung von NRO nur dann [erlaubt wird], wenn 
man sich davon Erkenntnisse in schwierigen 
Sachfragen verspricht, und sie [abgelehnt wird], 
wenn aus Sicht der Vertragsparteien die politi- 
scheBrisanzeines Themaskritische Beobach- 


ternicht zuläßt.“ Vor diesem Hintergrund fragt 
sich, inwieweit sich eine konstruktive Zusam- 
menarbeit lohnt, wo mensch sich instrumen- 
talisieren läßt, wo mensch die Gegenseite 
instrumentalisiert, um sie z.B. zu öffentlichen 
Stellungnahmen zu zwingen, sie inWidersprü- 
che zu verstricken oderan geheime Informatio- 
nen zu gelangen, und wo mensch glaubt, wirk- 
lichüberzeugen zu können. 

Nicht vergessen werden sollte, daß erst der 
endlose Raubbau im Trikont, mitinitiiert und 
begleitetvon der FAO, das Umdenken in den 
Vorstandsetagen, Regierungen und der FAO 
notwendig gemacht hat, weil sie gemeinsam 
an dem Astsägen, aufdem sie sitzen. Trotz der 
Freude der Umweltorganisation, daß die ehe- 
maligen Gegner mittlerweile Fehler eingestan- 
den haben und jetzt Dikussionsbereitschaft si- 
gnalisieren, trotz der scheinbar gleichen Inter- 
essenlage, nämlich dem Schutz der Arten- 
vielfalt, bleibt festzuhalten, daß die Motivation, 
für Artenvielfalt einzutreten, immernoch eine 
gänzlich verschiedene ist. Während die einen 
den ökonomischen Nutzen einer bestimmten 
Artenvielfalt begriffen haben, die sich in Gen- 
und Samenbanken, Botanischen Gärten und 
Zoos, Naturreservaten undauf Versuchsfeklem 
erhalten undmanipulieren läßt undalle Arten- 
vielfalt ausschließt, die im Moment unrentabel 
erscheint, sollte die Umweltbewegung weiter 
darauf hinarbeiten, daß die Ökosystemeinihrer 
Gesamtheit, unabhängig von einzelnen Arten, 
zu erhalten sind und dies den Bedürfnissen 
der Tiere und Interessen der Menschen nicht 
zuwiderlaufen darf. Sämtlichen technokra- 
tischen Lösungen ist eine Abfuhr zu erteilen. 
Eine Umweltschutzpolitik, die sich an Prestige- 
arten, wie Delphinen, niedlichen Seehundbabys 
undbösen Shellplattformen, abrackert bzw. nur 
die Notwendigkeit der genetischen Vielfalt für 
Landwirtschaft und die Wichtigkeit des 
Regenwaldes für die Sauerstoffversorgung des 
Planeten thematisiert, mag im ersten Fall die 
Spendengelderin Kassen klingeln lassen und 
im zweiten für mehr Naturreservate ala Kinder 
kaufen Regenwald sorgen, läuft sichjedoch auf 
die Dauer tot, schafft die Legitimationsbasis 
für Genbanken und Zoos zur Sicherung unse- 
rer Emährung und unserer Femsehlieblinge 
und hatkeinen Blick mehr dafür, daß in den 
wenigen Naturreservaten des Trikonts zwar 
kaum Pflanzen und Tiere geschützt werden, 
dafür aber massiv die indigene Bevölkerung 


verjagt. 
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um 4 9,0 "— inden Räumen desÖkolöwen statt. Der Ökolöwe benötigt. da 
interessierte Gruppen und Einzelpersonen, die sich in die Vorbereitung einklinken möchten. 


19 der NGO-Konferenzim Juni werden Helferinnen benötigt. | 1 


C nu Oder: Berm gehts bei der 
genetischen Ressourcen. Einführungsseminar 


Ipflanzen 
vom 1 5 1 7. März 1 996; in.Leipzig, organisiertvon BUKO Agrar- -Koordina- 


“tion, Grüne Liga Sachsen e.V., Anmeldung beimÖkolöwen bis zmi7, Mr 


"m MälngetenSeminar mit Bäuerinnen aus ee statt (ame 
“. aus. dem -Bichail), genauer Temin istbeim Ökolöwen ep 


NGO-Konferenz vom 14.-16 Juni- 1986 


FAO- Konferenz vom 17. -23. Juni 1996 


{neues Messegelände) 


erkcen hat Anti-Gentechnik-G FUPPE beim Ökolöwen gegründet, 


..diesich u.a. ebenfalls mit dieser Thematik, ‚aber auch mit geplanten F reisetzungsvei rsuchen 


a = ange larzen) in Sachsen, Kuga wird. Das nächste Treffen findet 


Bemheasngen. 152, Tel: 0341-30651 72, Fax: 2065170 


e oderbei. 


igen im Queer. 
ex" zu stehen, was 
; ontert geschickt mit 
‚Standpunkten aus Lo ie ‚die behaupten, daß die F on von Gewalt auch nicht 
uf jeden Fall aber für Feministinnen S/M garnichts brin d damit sind wir in der zweiten 
ühen PAEIRDER IN. publizistischen Vorteil erhascht hat,hier 

alls es BR Ihr Meinungen als die von 


Was bisher geschah: Im Klarofi 
Im Februar beschuldigt ihn Hol 


Runde, in der si 
seine Meinung ohne A.R.s Konter \ 
Holger und A.R. gibt, einfach her 


Liebes Klarofix! . 


wollt. Doch A.R.’s Erwideruni i das, was SM als Spiel. Wenn Sadismus für die von 
Leserbrief reizt mich zum Dir angeführten Leute dafür steht, sich nicht 
C 2 an Abmachungen zu halten, sondem sich 
über Grenzen hinweg zu setzen, dannistdas 
den mangelnder Feed-backauf das eft,nun Gewalt. eben noch lange nicht mein Begriff davon. 
müßt Ihr mein Zeug also auch verkraften. als twvoionäres Kopf wickle,eheich ‘Zumindest erscheint es mir unlogisch, den 
Außerdem hat mich A.R.ja was gefragt... Sexmitimmche = — Leüten, die SM als Spiel mit klaren Abma- 
chungen und zu respektierenden Grenzen 
Zur Erwiderung von A.R. im Februar Klaro 2. spielen“, vorzuwerfen, daß ja Sadismus 
(S.27) Thema Gewalt. Gewält.is nerGe- heißt, sich über Grenzen hinwegzusetzen; 
genpol von Harn das nicht ER vorwerfen, 
HIA.R., keit. Wenn unterstellt die sr Fraktion 
natürlich habe ich mich aufgeregt, daß du ich mit« i 
meine kleine pampige Zuschrift mit eigenen 
Statements zugeschüttet hast, daß m.E. der/ 
die Leserln nur Deine Replik im Kopf behält 
"und nicht'meine Argumente. Andererseits 
freue ich mich natürlich, daß Du Dir darüber 
'n Kopf gemacht hast - überhaupt: daß Dir 
das Thema wert war, daraufeinzugehen. 
Da mich Deine Erwiderung aber mitnichten 
überzeugt hat (wie auch: müßte ich ja 'n 
wesentlichen Teilmeines Lebens als unver- 
einbarmitmeinen anderen Idealen kennzeich- 
nen), kanniich’s mirnicht verkneifen, aufalle 3 Willen ausgetauscht 
mich störenden Punkteeinzugehen.Daswird keine Theorie: Ich spreche aus E ahrung. ) er hat deswegen einen 
etwas umfangreicher, fürchte ich. Diese Zärtlichkeit noch genau von dem zu ‚chwert, weil sie einen Gebrauchswert 
kriegen, derDich geschlagen hat, ist 'n für an k 2 abgesehen von der 
sautiefes gmotionales Edlebnis, dessen i 


'ogegen sollte der Maso 


1. 

Manchmal hab ich Lust, bestimmte Diskurse _ 
einfach zu verbieten, weil in ihnen die Gefüh- Theogpn werden Buistoden können. 
le (wahlweise: das Lebensgefühl) dessen/ ; 

derer um den/die es „eigentlich“ geht, nicht 
auftauchen (Ob das Punk - bzw. dessen Ne stöds Geredevon Angeboren-oder 
Resten - auch so geht? Z.B., wenn Ihm 'n i 
Blatt in die Hände fällt, wo von der Ver- 
bindungslinie zwischen Punk und Dada be t 
richtet wird, er selberaber gar keinen Bezug: fällt zumif i i i ter di It des Sados 
dazu hat und ihn auch nicht haben will?). „männlieh-dominant“, „weiblich-unterwürfig“ n nicht geil fä 

In diesem Fall also: Was nützen mir Theori von.yomherein weg, d.h.,schwulem SMkann der Sado hätte si 
von SM -TheoretikerInnen, wenn ich we icht der Vorwurf gemacht werden, erwürde Maso gesucht, wenn 
daß diese keine Ahnung von mir undmeinem herrschende Geschlechterstereotype repro- (Übrigens: Daß aus 
Lebensgefühl, meiner bevorzugten M jeren. (Oder gehörst auch Du zu denen, äglich Ni 
meinem Aussehen etc. haben? (Inm ie schwule Paare fragen: „Wer ist denn bei 


Fall zugespitzt: Wer meine Musik nicht euch die Frau/werliegtbeieuch unten?“) leben, durch Deutsche, die qu durch alle 
kennt meine Vorstellung von geile 5 Auch die sklavischsten Masos sind wirklich Klassen und Schichten an den, Früchten 
nicht.) und wahrhaftig - Männer. Auchdie härtesten eines rassischtischen Konsens’ partizipieren 


IIschaft durch 


Muß ich sie wirklich ernst nehr Sados hab ich wirklich undwahrhaftigschon - daß also aus dieser G 


Verzicht auf „konsensuale Gewalt“ die 
„vielbeschworene bessere Gesellschaft“eher 
entstehen könnte, halte ich für - gelinde ge- 
sagt - übertrieben. Doch der rassistische 
Konsens ist ein anderes - schmerzliches 
Thema.) 

Zur von Dir angeführten feministischen Kritik 
auf S.28 (die hoffentlich von anderen Femi- 
nistinnen kritisiert wird): Wieso, wieso um 
alles in derWelt muß Sex zu etwas nützen?! 
Mir gehen Deine negativen Bedenken (dahin- 
gehend, daß ausgeübte Gewalt und sei sie 
noch so kontrolliert, gegen Gleichberechti- 
gung/Spontaneität/Zuneigung etc. stehen) 
durchaus noch in den Kopf (d.h., ich kann 
sie nachvollziehen, doch nicht teilen). Doch 
was sind das für Menschen, die bei ihrem 
Sex daran denken, was erfüreine „Weitsicht“ 
und „Lebensweise“ legitimiert, d.h., die ihren 
Sex offenbarnicht deswegen ausüben, weil 
sie's geil finden. sondem weil sie -positiy eine 
bestimmte Lebensweise (vor?)leben wollen? 
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Zur SM - Ästhetik. 

Schon mal Lederschwule gesehen - ihre 
Cowboy-Stiefel (in jüngster Zeit endlich durch 
die viel geileren Doc’s ersetzt!), ihre Bondage- 
Jeans mit viel zu langen und viel zu vielen 
Bändchen? Faschistische Ästhetik? Und 
wenn hier schon Kritik, dann bitte auch an 
der Erscheinungsweise des „schwarzen 
Blocks“. Kann man sich nicht anders 
vermummen, z.B. mit Masken 0.ä.? Man (n?? 
- auweia...) macht's eben nicht und genießt 
offensichtlich das martialische Etwas, Stärke, 
potentielle Militanz, Potenz. Wenn schon 
schon ästhetische Kritik, dann auch an Punk 
mit seiner ‚gewaltverherrlichenden Asthetik“, 
die mit Sicherheitnnicht zur „besseren Gesell- 
schaft“ beiträgt (paar Anhaltspunkte? „Degra- 
dieren“ nicht Hundehalsbänder Menschen zu 
Tieren? Sind nicht gefärbte Haare Beispiele 
für Autoaggression? Demonstriert die 
altmodische Sicherheitsnadel nicht gerade- 
zu ein rituelles Verhältnis zur Gewalt?). 

Die Reaktion von Punk auf diese Vorwürfe 
wäre sicherlich der Stinkefinger. Sorry, aber: 
Wo Punk recht hat, hat er recht). 

Daß all die Accessoires im SM ausgebeutet 
werden, ist klar und vielleicht sogar kritisier- 
bar. Zur faschistischen Ästhetik jedoch 
bedarf s anderer Dinge. 

Nein, faschistische Asthetik ist und bleibt für 
mich: Schöne, srarke, eingeölte Körper, die 
sich in sauberen Areals tummeln, schwere 
Dinge heben; Männer, die in reih und Glied 
stehen und ihre Blicke auf den Horizont 
pressen; fast übermenschlich große und 
starke „Wilde“. Alles Sachen also, die Leni 
Riefenstahl abfilmte, deren Filme bei euchje- 
doch fast wertungsfrei besprochen wurden. 
Hier wäre m.E. Platz für Deine Kritik gewe- 
sen, hier wäre es notwendig gewesen, zu 
intervenieren. 


T. 

Du „sympatisierst mit Leuten“ , „die eine ega- 
litäre (auf Gleichheit gerichtete) Sexualität 
fo(ö)rdem“ (du schreibst das „o“ wirklich!)? 
Sexualität fordem - Mensch das wär’ mal 'ne 
Demo nach meinem Geschmack! 


8. 

Sorry, aber „Gleichwertigkeit und Gewaltlo- 
sigkeit“istmir beim Sex zu langweilig. Ganz 
davon abgesehen, daß heute jeder Sex bei- 
de Dinge nicht liefert (der aktivere Teil ist 
immere der potentiell/real Gewalttätige), da 
wirst Du mir sicher zustimmen, halte ich auch 
ein Anstreben dieser „Werte“ hier für fatal. 
Was im Falle der Gesellschaft sofort begrü- 
Benswerttist, istes hier, beim Sex m.E. nicht. 
Für mich ist S.M. (ich erwarte nicht, daß Du 
oder auch SM-Schwule mir hier zustimmen) 
auch 'ne „Läuterung“ - ungebremst Schwein 
sein, damit man es hinterherum so weniger 
ist. Das macht es auch möglich, daß derjeni- 
ge, der mir die roten Striemen zugefügt hat, 
mir „hinterher“ den Rücken kühlt. 


9. 

Die Triebe und das Verhältnis zum 
Tier. 

Das von Dir dazu Gesagte kann 
ich voll unterschreiben. Nur: 
inwiefern ist das 'ne Kritik am SM? 
Auf dereinen Seite ein Mann, der 
seine Frau (seinen Mann) 
„nimmt“, wann immer er will (oder 
der auf sein Gewohnheitsrecht 
pocht: „Montag, Mittwoch und 
Freitag wird vorm Schlafengehen 
gefickt‘), aufder ANDEREN Seite 
die SM-Session, bei ders die Vor- 
abgespräche gibt und die Mög- 
lichkeit, durch das kleine Wört- 
chen „Stop“ aus jeder Situation, 
die unangenehm ist, sofort aus- 
zusteigen. Wer, lieber A.R. isthier 
mehr seinen „Trieben und Instink- 
ten“ ausgeliefert? 

Man kann Gefühle fast nicht be- 
schreiben. Wie alle gescheiten 
Menschen, wirst Du das jaauch 
wissen. Ich kann kaum beschrei- 
ben, was mir SM istund Du hast 
- wie ich gesehen habe - auch 
reichlich Probleme gehabt, Deine 
„unguten Gefühle“ auszudrücken. 
Über sowas läßt sich sowieso 
besser reden als schreiben. 

Was bei meinen obengenannten 
Statements fehlt, sind ‘n paar 
wirklich häßliche Tendenzenin der 
schwulen SM-Szene, die auch 
meine vollständige Ablehnungfin- 
den. Daß ich die hier nicht aus- 
breite, liegt an meinem Kalkühl, 
daß dem Aufbau der „befreiten 
Gesellschaft“ Schwulenfeind- ö 
lichkeit mehr schadet als gnaden- 17 


lose Abrechnung mit den bedenklichen 
Tetidenzen, dies da beim SM gibt. 


Trotz allen Dissen’s: Danke Dir, daß Du Dir 
die Gedanken gemacht hast! However: Ich 
wüßte gem - auf welchem Weg auch immer 
-ob Dich mein Brief erreicht hat. 


Ach ja: Was den QUEER angeht - Ein ganz 
nettes Blättchen, daß ich kurz durchsehe, ob 
irgendwas Besonderes los ist und das 
schwulen Lifestyle für die Besserbetuchten 
bietet. Subkultur meint ja hier leider meist 
Lifestyle mit ein paar rosa Spitzen, Klatsch 
und Tratsch für alle Sommer-Palmen- 
Sonnenschein-Spaß-Party-Schwulen der 
Stadt gamiert mit'n.paar Statements von 
sozialdemokratisch-grün-alternativen 
Schwulen“bewegten“. Kulturkalender (indem 
jede Subkultur fehlt), Zusammenarbeit mitder 
Polizei, Abfeiem von schwulen Polizisten. Nix 
für mich. 

Aber absolut geile Anzeigen..... 


Ciao, Der Holger 


N 


geil Gewaltverhältnisse reproduzieren 
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Achtung Resis! Heute ist Tag der 
NVA - Kleiderordnung herstellen! 
20 Uhr, Conne Island, Konzert: 
BATTERY (N.Y.), CONGRESS 
(USA), PAINSCREAM (Leipzig) - 
the Now school of Hardcore- 
Battery wieder in Leipzig, die 
Band weiß vor allem durch satten 
und fetten Gitarren-Bass-Sound 
mit den teils schnellen, teils 
groovenden Drums, voll zu 
überzeugen, - Painscream spielen 
sauberen HC der moderneren 
Sorte und natürlich mit Politanteil 
20 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Pier Paolo Pasolini - 
Annäherung an einen Freibeuter" 
Dok. Itl. 1985 

21 Uhr, Zoro; Techno-Party 

21 Uhr, naTo, Konzert: "Schwarz 
Rot Gold Brand" 
KleinKunstKommandoNordOst 
mit JENS PAUL 
WOLLENBERGER 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre 

22 Uhr, Anker; Tape-Release- 
Party: S.F.O.C. 

0 Uhr, Distillery: D.P. EARTH 
CLUB; KlassikNight by WOLLE 
Jahrestagung "Steuern zu 
Pflugscharen" vom 1.-3.3. in 
Halle, Infos über S. Neumann, 
Wagnerstr. 20, 06114 Halle 

Altes Rathaus, 
Ausstellungseröffnung : Justiz in 
der DDR 

1.-10.3. Dessau: Kurt Weil Fest, 
Info: Tel. 0340 2222310 


Geh da sofort hin: 


Termine, Dates und 
(grob gesiebt on de 


mehr Z ! 
® 
Samsabend 


10-13 Uhr, Gesellschaft für 
Völkerverständigung, Kochstr. 
132, Leipz. 04275, 
Auftaktveranstaltung zu einer 
Reihe (hoffentlich) weiterer 
Arbeitstreffen für alle 
Interessierten zu dem Thema 
"Frauen machen Arbeit - Frauen 
wehren sich gegen 
Erwerbslosigkeit", Schwerpunkte: 
Frauen und Projektarbeit, 
Lehrstellen für Mädchen, 
Erwerbsmöglichkeiten für Frauen 
im Asyl und andere, für Infos und 
eingen Ideenvorschläge Tel: 
0341/2612794, ab 18 Uhr) 

10 Uhr, Sachsenplatz; 
Versteigerung (Fundbüro ° der 
Stadt) 

21 Uhr, Anker; Elektropolis- die 
elektro-Disco 

22 Uhr, Conne Island: Disko B. 
Label-Party, DJ Hell (Munich), 
Live: Acid Scout; - DJ Hell der 
Münchener DJ aus dem 


Ultraschall-Club präsentiert 
seinen typischen Stil: 
minimalistic, funky-sexy 


underground dance music. 


22 Uhr, Mühlstr., Salsa-Party mit # 


DJ Castillo (Cuba) 
22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre 


#4 0 Uhr, Distillery: DISCO B. 
i: AFTER OUR * ADAMA * 


UWE 


Tips der 


Rox, geschüttel 


KleroFix Redaktion 


t und nicht gerührt) 


Zonelltag 


14 Uhr, Fußball: FC Sachsen in 
Cottbus 


mehr Z! 


‚Mohn TER 


| ab 9:00 Uhr, Frauenaktionswoche 
vom 4.3.-10.3. mit 
Diskussionsrunden, 

1 Büchertischen, Infoständen, 
Fachvorträgen, Unterhaltung, 
Lesungen etc., nähere Informatios 
über genaue inhaltliche Angaben 
sowie Veranstaltungsorte über 
Tel: 0341/1232680 

18.00 - 20.00 Uhr, Conne Island, 
Infoladen 2. Stock; Beratung für 
(totale) Kriegsdienstverweigerer, 
zur selben im Cafe: Conne Island 
1 Plenum 

i 20 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Pier Paolo 

1 Pasolini - Annäherung an einen 
1 Freibeuter" Dok, Itl. 1985 

21 Uhr, Halle, Kellnerstr. 10 A; 
Antifa Öffentlichkeitsgruppe 


mehr % ! 


‚mehr zZ! 
mehr 


| sreiTach 


j 


Teens 7ag Imitwock 


1871 Rosa Luxemburg vom Storch 
abpeworfen 


ab 12:00 Uhr, 


ab 10:00 Uhr, 
Frauenaktionswoche vom 4.3.- 


i 10.3. mit Diskussionsrunden, 


| Achtung Männer schnellstens 
| Alpenveilchen oder Pralinen 
besorgen , da Internationaler 
Frauentag! 


Frauenaktionswoche vom 4.3.- Büchertischen, Infoständen, 14-18 Uhr, Neues Rathaus, Obere 
N 10,3. mit Diskussionsrunden, Fachvorträgen, Unterhaltung, Werdeitalle 2%% Hestsan]) 8; 
Büchertischen, Infoständen, Lesungen etc., nähere Informatios Informationsbörse für Frauen mit 
Fachvorträgen, Unterhaltung, über genaue inhaltliche Angaben Fachvorträgen, Gesprächsrunden 


| 


Lesungen etc., nähere Informatios 
über genaue inhaltliche Angaben 
sowie Veranstaltungsorte über 
Tel: 0341/1232680 

16.00 - 19.00 Uhr, Frauenkultur 
e.V., Braustt. 17, Mihraban 
‚Frauen im Asyl e.V., Treffen 


wusländischer und dt. Frauen, 
- Frauentagsfeier 


19,30 Uhr, Frauenbibo 
Monaliesa, Lesung: "Tochter 
Zweier Ungeheuer" mit Gyp Pauly, 
Lörrach - "Ein ganz und gar 
\inromantisches Märchen von 
einer Prinzessin, die auszog die 
Männer das Fürchten zu lehren." 


| sowie Veranstaltungsorte über 


Tel: 0341/1232680 
16.00 - 24.00 Uhr, Frauenkultur 
e.V., Braustr. 17, 


| Frauencafe/Stammtisch 


0 Uhr, Duschkabine 


und natürlich Börse, 
Abenveranstaltung in der mb 
(siehe unten stehend), nähere 
Infos unter . 0341/1232689; 


| Veranstalter sind das Referat für 


Gleichstellung von Frau und Mann 
d.e Stadt LE. und die 
Gleichstellungsbeauftrgte des 
Landkreises Leipzig 

N ee 


Y 


20 Uhr, Conne Island: Warlocks 
and Witches Tour 1996: AFRIKA 
BAMBAATAA (N.Y.) - the 
godfather of Hip Hop- QUEEN 
ASIA (USA) - and many more 
guests, Afrika Bambaataa: in the 
70s, he foundet the consciouness- 


21 Uhr Zero,  Konzeft: N) h raising Zulu Nation, b; t rival 

> ; : mm sing Zulu Nation, brought rıva 

PARANOJA (Pl) + KARNAWAL D erdac Bronx gangs together at block 

4 Pl) - Reggae-Punk und parties and stopped the violence. 

F schneller/melodiöser HC erinnert 4 en En And he made a record called 
a 414: r, 


an die Altmeister Post Regiment + 
Alians 

21 Uhr, mb, VT; das weibliche 
Traumpaar des dt. 
Kabareitchansons: Gerlinde 
Kempendorff + Angelika Mann 
"Glanzlichter - Glanz und Glitter 
der Zwanziger Jahre" 


Frauenaktionswoche vom  4.3.- 
10.3. mit Diskussionsrunden, 
Büchertischen, Infoständen, 
Fachvorträgen, Unterhaltung, 
Lesungen etc., nähere Informatios 
über genaue inhaltliche Angaben 
sowie Veranstaltungsorte über 
Tel: 0341/1232680 

20 Uhr, Conne Island; Offenes 
Antifaschistisches Plenum 

TKDV Prozeß gegen Sven Kiebler 
Landgericht Münster 


‘Planet Rock‘: the start of the 
music as we know it. 

20 Uhr, mb; Frauennacht in der 
mb; Konzert: MADONNA HIP 
HOP MASSAKER, DIE 
BEAUTIES UND DAS BIEST,; DJ 
Inken Lehmann und Claudia 
Krause ' 

20 Uhr, Mühlstr. Lesung: „Die 
gute Nachricht: Dramatik. meets 
Lyrik“ mit dem Autorensyndikat 
Lpz., Tom Pohlmann + Jörg Vieke 
(Lyrik) + Band SCARCROUTZ= 
Pink Punk 


21 Uhr, Zoro, EXTREMTANZ - 
BENEFIZ FÜR DIE 
ANGEKLAGTEN DER 
ANTIPOLIZEIGESETZAKTIONE 
N - 
21 Uhr, Lichtwirtschaft, 
Stöckartstr; „il Jahr Helmuts 
Erben“ Konzert mit N.O.E. + 
RATTENGIFT 

21 Uhr, Haus Leipzig; 21 GIG- 
antenstadl mit TOASTED BRAIN, 
THE FOOLS ON THE HILL, 
|DEAD GENERATION _ (alle 
Leipzig) 

21 Uhr, Anker; Frauentagsfeier 
| mit "Marmor, Stein + Nierentisch" 
1 21 Uhr Substanz; Konzert: ONE 
FISH ONE BONE ONE COOK + 
i DI? 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre 


10 Uhr, Distillery: DOORPIEPER 
| (Base. DD) 


HISTILLERY 
DISTILLERY 


DISTILLERY 
ISTILLERY 


mehr Z! 


Samsabend 


| 10-16 Uhr, Neues Rathaus, Obere 
Wandelhale + Festsaal: 3. 
Informationsbörse für Frauen mit 
| Fachvorträgen, Gesprächsrunden 
| und natürlich Börse, 
| Abenveranstaltung in der mb 
| (siehe unten stehend), nähere 
| Infos unter 0341/1232689; 
| Veranstalter sind das Referat für 
| Gleichstellung von Frau und Mann 
Id.. Stadt LE. und die 
' Gleichstellungsbeauftrgte des 
i Landkreises Leipzig 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre 

0 Uhr, Distillery: MARCUS 


12 Uhr Zoro: Frühstück 

14 Uhr, Fußball: Dynamo Dresden 
in Leutzsch 

21 Uhr, naTo, Konzert "Ostwind" 
mit BRATSCH aus Frankreich, 
imaginäre Folklore, 
Zigeunermusik 

22 Uhr, Mühlstr. Disko mit DJ 
BUMM BUMM + DR. ALBAN 


I ; gr 
® 


Mohn Tee 


18:00 - 20.00 Uhr, Conne Island, 
Infoladen 2. Stock; Beratung für 
(totale) Kriegsdienstverweigerer, 
zur selben im Cafe: Conne Island 
Plenum 

21 Uhr, Halle, Kellnerstr. 10 A; 
Antifa Öffentlichkeitsgruppe 


20 Uhr, Schaubühne Lindenfels;: 
Pantomimeabend mit Eli Levy; 
Schalom Sachsen - Begegnung 
deutscher und jüdischer Kultur 
einmal anders (also nichts mit 
Brandflaschen) . 
21 Uhr, mb, VT; Konzert: 
FLEISCHMANN, Support 
CRACKED CORPUSCLES 

23 Uhr, Radio NRG, Music by 
Augsburg + Donis 


13. 


Mitwoch 


1920 Kapputsch 

16.00 - 24.00 Uhr. Frauenkultur 
eV,, Braustr. 17; 
Frauencafe/Stammtisch- 

19 Uhr, Mühlstr. Comic- 
Lesereihe mit Thomas Cramer 
„Ben Hur, Obelix, Teutebold - 
Hollywoods Skandalschinken und 


europäische Antikecomixs- 
Asterix: unter West- und 
OÖstgermanen“ 


0 Uhr, Duschkabine 


- 
mE 


in DUSCH 


9 Be 
Dommerdach E 


20 Uhr,. Conne Island: Offenes 
Antifaschistisches Plenum 

wu üUh, mb VL 5. 
bundesweites 
Jazznachwuchsfestival 


rreiTach E 


19 Uhr, Volkshochschule; Vortrag 
von Steffen Held „Zwischen 
Tradition und Anpassung - die 
israelische Religionsgemeinde zu 
Leipzig nach 1945“, Schalom 
Sachsen - Begegnung deutscher 
und jüdischer Kultur einmal 
anders (also nichts mit 
Brandflaschen) 

20 Uhr, Conne Island, Konzert: 
REFUSED (Schweden), BREACH 
(Schweden), SPAWN (D) - 
Hardcore aus NY New Age Rec.- 
Schule 

20 Uhr, Schaubühne Lindenfels, 
Kino: „Metropolis“ D 1925, der 
Stummfilmklassiker von Fritz 


i Lang, trotz 120 min keine 


Einschlafgefahr: Klavierbegleitung 
live 


20:30 Uhr, mb, VT, 5. 
bundesweites 
Jazznachwuchsfestival 

21 Uhr, Haus Leipzig,. DJ 
ACADEMY mit Masters at work 


i + Farley "Jackmaster" Funf, 


workshops and contest, Info unter 
0341/9800177 

21 Uhr, naTo; Daniil Charms - 
Lesung mit JENS PAUL 
WOLLENBERGER und 


| VALERIE FUNKNER 

| 22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
| Markt 21; Disco Rosa Libre 

i 22 Uhr, Mühlstr. Salsa-Party 


0 Uhr, Distillery: MARCO DA 
FREAK (Riesa) + ELEKTRO 
(Distillery) 

0 Uhr, mb, RT; progressive dance 
club HEADZBANGING mit DJs: 
Donis, Karl Burton, T.I.M. 


153 16: 
® 


Samsabend 


16.-24.3. Europaweite 
Aktionswoche gegen Rassismus 

14 Uhr, Fußball: FC Sachsen in 
Rathenow 

20 Uhr, Conne Island: 
Pioniermanöver Part2: DONK 
801, S.F.B., THE AIM, STEP ON 
IT - die Tour zum Hip Hop- 
Sampler 

20 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Die schöne Querulantin, 
Divertimento" Frank. 1991 


= breach 


20:30. Uhr; mb WUR: 5; 
bundesweites 
Jazznachwuchsfestival 

21 Uhr, Zoro; Konzert: 
SARCASM (Uk) + STATE OF 
FILTH (Uk) + THE J.O.A.T. (D) 
+ WOJCZECH (D) - Die! Ultra 
Speed Crust Nite, außer den 
depressiv genialen J.O.A.T. wird 
geschwartet bis zum abkacken 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre 

22:30 Uhr, . Schaubühne 
Lindenfels; Kino: "Der letzte 
Tango in Paris" Itl./Frank. 1972 

0 Uhr, Distillery: DEETOX 
(Oldenburg) + ADAMA 
(Distillery) 


| 1921 Aufstand in Kronstadt 

| 12 Uhr, Zoro: Frühstück 

| 20 Uhr, Conne Island: CAPTAIN 
| SENSIBLE (ja, DER!) + PUNK 
i FLOYD, ARTLAND (D), 
| DOPPELBOCK. (FfM), BLOWN 
I MAD (Schweiz); - das man als 
| Punkrocker der ersten Stunde und 
Gitarrist der britischen Punkband 
Damned auch gleich mal mit 
einem Nebenprojekt im 
Spitzenfeld der Discocharts landen 
| kann, beweist Captain Sensible, 
ob das auch noch 20ig Jahre später 
funktioniert könnt ihr an diesem 
Abend im C.I: erleben. Das bunt 
wechselnde Vorprogramm 
bestreiten Artland (das neue 
Projekt von Bobby Tijuana), die 
Frankfurter Hoffnung Doppelbock, 
sowie die Schweizer 
Macumbabillies Blown Mad. 

20 Uhr, Schaubühne Lindenfels, 
Kino: „Metropolis“ D 1925, der 
Stummfilmklassiker von Fritz 
Lang, trotz 120 min keine 
Einschlafgefahr: Klavierbegleitung 


1871 Pariser Kommune 
| ausgerufen 
1848 Beginn der Märzrevolution 


18.00 - 20.00 Uhr, Conne Island, 
Infoladen 2. Stock; Beratung für 
| (totale) Kriegsdienstverweigerer, 
| zur selben im Cafe: Conne Island 


121 Uhr, Ilalle, Kellnerstr. 10 A; 
Antifa Öffentlichkeitsgruppe 

| 22 Uhr, naTo, Kino: 
| „Raumpatrouille Orion“ SF, D 
1 1966 - meilenweit härter als 
Raumschiff Enterprise, übelste 
! special Effekts, platter Sexismus 
| und lieberiswert sinnlose 
| Handlung in bestem Schwarzweiß 
| (Kult) 


Teens 7ag 


15.00 - 18.00 Uhr, Frauenkultur 
e.V., Braustr. 17. Mihraban 
Frauen im Asyl e.V., Treffen 
ausländischer und dt. Frauen 

20 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Die schöne Querulantin, 
Divertimento" Frank. 1991 

21 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Der letzte Tango in Paris" 
Itl./Frank. 1972 

22 Uhr, naTo, Kino: 


| „Raumpatrouille Orion“ SF, D 


1966 - meilenweit härter als 
Raumschiff : Enterprise, übelste 
special Effekts, platter Sexismus 
und liebenswert sinnlose 
Handlung in bestem Schwarzweiß 
(Kult) 

23 Uhr, Radio NRG, Music by 
Augsburg + Donis 


Kurze Hosen, Kniestrümpfe, 


Sonnenbrille anlegen - 
Frühlingsanfang! 

9.00 - 16.00 Uhr, Bahnhof 
Plagwitz, Versteigerung 
(Fundbüro der Bahn) 

16.00 - 24.00 Uhr, Frauenkultur 
e.V, Braustr. 1% 
Frauencafe/Stammtisch 

20 Uhr, Lichtwirtschaft; 
Antimilitaristische 


Veranstaltungsreihe: Die deutsche 
Beteiligung am Krieg in 
Kurdistan; Film: "Die 
Saarlandbrigade" (eine 
Eliteeinheit der Bundeswehr, die 
faschistische Traditionen huldigt 
und in Kurdistan eingesetzt wird) 
20 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Die schöne Querulantin, 
Divertimento" Frank. 1991 

21 Uhr, Mühlstr. Dokfilm: „Boa 
Nova“ - ein Film über Religion . 
und Kultur der Indianer Brasiliens 
21 Uhr, Schaubühne Lindenfels; 
Kino: "Der letzte Tango in Paris" 
Itl./Frank. 1972 

22 Uhr, naTo, Kino: 
„Raumpatrouille Orion“ SF, D. 
1966 - meilenweit härter als 
Raumschiff Enterprise, übelste 
special Effekts, platter Sexismus 
und liebenswert sinnlose 
Handlung in bestem Schwarzweiß 
(Kult) 

0 Uhr, Duschkabine 


SURROGAT 


Donnerdach 


Internat. Tag für den Kampf gegen 
Runsismus 

#0 Uhr, Conne Island; Offenes f 
Antifuschistisches Plenum 
#1 Uhr, Zoro, Konzert: KORT 
PROSESS (Nor) + HIATUS (B) + 
AKRUPEL (D) - K.P. mit den 
suhmutzigsten, heftigsten 
Mardoore Norwegens, Hiatus 
Meilen besser!!! 

21-24.3. Werkstattage für 
Improvisation und Komposition 
der Musikschule J.S. Bach; für 
Kinder, Jugendliche, Lehrer und 


Studenten unterschiedlichste 
Kursangebote , kostet nix, Infos 
inter Tel 0341 960 22 92 
Offenes 
] ,„Antitaschistisches 
Plenum 
I 20.00 Uhr Gonne Isiand 


Uhr, Conne Island, Konzert: 
AIlEEL POLE BATH TUB (San 
Francisco), SURROGAT (Berlin), 
POSTER CHILDREN - 
Topkulturstibizender Noise- Steel 
bo Bath Tub - es wird eine 
dammt wilde Fahrt, kein 
uhr, sondern der mit Vollgas 
2 Woran preschende musikalische D- 
‘ * Surrogat sind auf brillante 
schwer verdaulich, wurde die 
sik von Surrogat oft mit 
Amerik. Noisebands wie Unsane, 
Jonus Lizard und Steel Pole Bath 


ub verglichen. 

22 Uhr, Mühlstr. ; Konzert: EGG 
NOISE (Prag) + 
MÜLSZRAUSCH (Leip) 


0 Uhr, mb, RT; progressive dance 
&lub HEADZBANGING mit DIs: 
Donis, T.I.M., Booga 

0 Uhr, Distillery: SEBASTIAN ( 
Mlultgart) + C. WILLY (Stuttgart) 


Samsabend 
Welttag der Meteorologie (nur bei 
| schönem Wetter) 
20 Uhr, Conne Island: 


BREITSEITE - die Hip Hop-Tour: 
i CRIBB 199, ZENTIFUGAL, CALI 
1 C., - Cribb 199- die bremisch, 
| türkisch, bosnische Hip Hop 
| Formation, die zu unerwartet 
schnellem Ruhm gekommen ist, 
heute im C.I. Zentrifugal - mit 
pulsierendem Poesiekonzentrat, 
| kuriosen Sound- und 
Sprachsamplers, mit croovender 
Musik und ihrem eigenen Stil 
j sorgten sie nicht nur in der dt. Hip 
i Hop Szene für Aufsehen. Cali C. - 
A ist Clifton Hassell auch unbekannt 
1 als „The American Black Man“, 
| ist gebürtiger Kalifomier, die 
| Army brachte ihn nach Dt. Hier 
startete er durch. Er macht keine 
politischen Texte, weil das jeder 
j macht. er will Spaß haben. Seine 
| Interessen sind Musik und Sport. 
| Clif ist ein Hip Hop Junkie. 


22 Uhr, Mühlstr. Oldie-Party mit 
Hits aus den 60-70-80ern 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Disco Rosa Libre ' 
0 Uhr, Distillery; COSMIC 
BABY LIVE + PHILIPP (City 
Trax) 


24. 


Ausrede des Tages: „Ach Mensch 
du es ist ja Sommerzeit.“ 

12 Uhr Zoro: Frühstück 

14 Uhr, Fußball: TeBe Berlin in 
Leutzsch 


25. 


Mohn Tee 

18.00 - 20.00 Uhr, Conne Island, 
Infoladen 2. Stock; Beratung für 
(totale) Kriegsdienstverweigerer, 
zur selben im Cafe: Conne Island 
Plenum 

21 Uhr, Halle, Kelinerstr. 10 A; 
Antifa Öffentlichkeitsgruppe 


Teens 7ag 
23 Uhr, Radio NRG, Music by 
1 Augsburg + Donis 


27. 


Mittwoch 


Frauencafe/Stammtisch 


| 20 Uhr, Conne Island, Konzert: 
i CHOKEBORE (USA), 
! TOCOTRONIC (Ha Ha). 
" Chokebore - einige Joumalisten 
| haben versucht Vergleiche zu 
N ziehen: Pixies, Jane‘'s Addiction, 
Nirvana? Sie können so viel 
probieren wie sie wollen, es hat 
! noch keiner geschafft Chokebore 
in eine Kategorie zu packen. 
. Tocotronic - drei schlagsige Jungs _ 
standen ‘93 auf der Bühne und 
schrien verzweifelt-wütende 
deutschsprachige Texte zur 


Rockmusik in die Mikros. 


einfach Rockmusik. 
0 Uhr, Duschkabine 


u 
N 
% 
} 
j 
£ 


Welttheatertag - Achtung Randale! 
16.00 - 24.00 Uhr, Frauenkultur 
| e.V, Braustr. 17; 


Blumfeld nahm die 
Nachwuchsband mit auf Tour. Mit 
ihrer in Eigenregie produzierten 
Single eroberten sie die Herzen 
auch außerhalb Hamburgs. Da 
haben wir sie also, die Take That 
des dt. Indierock. Aber: Es- ist 


Dommerdach 


28.-31.3. Buchmesse 
16 Uhr, Stadtbibo, Raum 243, 


Ü Buchmesse: „Herrschaftszeiten“, 


Hermann L. Kremlitza stellt sein 
neues Buch vor (konkret Verlag) 
19 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
Markt 21; Buchmesse: Edition Ost 
- ein Verlag präsentiert sich 

19:30 Uhr, Frauenbibo 
MonaLiesa, Lesung mit Nicole 
Müller, Zürich "Denn das ist ja 
das schreckliche an der Liebe‘. 
Die Geschichte der Liebe zu einer 
anderen Frau. 

20 Uhr, Conne Island; Offenes 
Antifaschistisches Plenum 

20 Uhr, Stadtbibo, Großer Saal, 
Buchmesse: Umberto Eco „Die 
Insel des vorigen Tages“ (Carl 
Hanser Verlag) 

20:30 Uhr, Frauenkultur e.V., 
Braustr. 17: Frauenporträt/Lesung 
zur Buchmesse: "Geschichten von 
knochen und Wind" mit Ute 
Schiran Autorin "schamanischer" 
Frauenliteratur 

21 Uhr, naTo;, Lesung zur 
Buchmesse: "Moosbrand" - Eine 
neue Zeitschrift für Literatur wird 
vorgestellt. Eine Veranstaltung 
des Verlages Gerhard’ Wolf Janus 
Press in Zus-arbeit mit dem edit 
eFaU e.V. und der naTo. 


mreiTach 


| 17:30 Uhr, Rosa Linde, 
} Lindenauer Markt 21, Buchmesse: 
| „Männerschwarm Script „- ein 
! schwuler Verlag und seine 
ı Autoren stellen sich vor: 


19:30 Uhr, Frauenbibo 
MonaLiesa, Lesung von Rosa 
Luxemburg - Texten mit Angela 
Marquardt, Berlin 


i 19:30 Uhr, Mühlstr., Lesung mit - 


Nazif Tellek „Von Kurdistan nach 


i Deutschland - Machmud erzählt, 
| warum seine Familie hier Asyl 


sucht“ 


i 19:30 Uhr, Bibo Plagwitz Georg 
| Maurer, Buchmesse: Ingid Noll 
| „Schweinepascha“ 
| Verlag) 

ı 21 Uhr, Zoro; Konzert: EAST 16, 
| WASSERDICHT - Punk/Crust, 
| Noise und HC aus Slowenien 
| SCUFFY DOGS, ANON. 
| ALKOHOLIKER 

i 21 Uhr Schaubühne Lindenfels; 
i Kino: "Drei Farben’ Blau" 
" Frank/Pol. 1993 anschließend: 
i 22:30 Uhr "Drei Farben Weiß" 
| Frank/Pol/Schweiz 1993 und 
ı folgend, um 1.30 Uhr "Drei 
1 Farben Rot" Frank/Pol/Schweiz 
i 1994, wunderschöne, emotionale 
| Filmtriologie von _ Kırazysztof 
\ Kieslowski, deren einzelne Teile. . 
| aus schönen Bildern, interessanten 
| Menschen und alltäglichen 
| besonderen Geschichten bestehen. 

| 21 Uhr, naTo, GALREV - Abend: 
| Buchpremiere "Heimkehr der 
| Schwimmer" v. Thomas Böhme, - 


(Diogenes 


"Provisions" - ein Programm v. U. 


| Ziegler (voc, sampler), B. Bell 
| (dr), B. Wrede (g, sampler), - 
" Kiev Stingl liest und singt 

1 21:30 Uhr, Rosa Linde, 
U Lindenauer Markt 21; Buchmesse: 

| Querverlag - die lesbisch, schwule 
| Büchernacht 

10 Uhr, Distiller: MATTHIAS 
| (Cromapark) 


Samsabend 


17 Uhr Bibo Plagwitz Georg 
Maurer, Buchmesse: „Der Weg 
nach Sarajewo“ Mariana 
Achenbach liest Reportagen 
(elefanten Press) 

19:30 Uhr, Frauenbibo 
Monaliesa, Lesung mit Margit 
Hahn, Klosterneuburg bei Wien 
aus ihrem neuen Erzählband 
"Entgleisungen" (Wiener 
Frauenverlag) 
Eisenbahnerzählungen; "Bahnhöfe 
und das Bahnfahren sind Orte und 
Zeiten von zufälligen, erotischen, 
mitunter gefährlichen 
Begegnungen." 

19:30 Uhr Nikolaikirchhof 3% 
Buchmesse: „Der Böse - das Böse. 
Nachdenken über den Teufel“ (St. 
Benno Verlag, Leipzig) 

20 Uhr, Conne Island, Konzert. 
- SHADES APART (Revelation, 
Westcoast), TREE (Boston) - 


20 Uhr, Boccacio; Verleihung des 

schwulen Buchpreises ‘96 

21 Uhr, Zoro;, Konzert: WWK(D) 

FW RAWSIDE (D) - endlich wieder 

F Hendbangen mit WWK - 
| los der beste Trash 

Punk hierzulande, RAWSIDE 

 moshiger 

22 Uhr, Frauenkultur e.V., 
austr. kr: Party - 
Frauendiscothek.. Ich finde 

’ aghosen abba schön - 70er 

Jahre Party 

22 Uhr, Rosa Linde, Lindenauer 
/ 21; Disco Rosa Libre 

0 Uhr, Distillery: WESTBAAM 


12 Uhr, Zoro: Frühstück 

10 Uhr, Schaubühne Lindenfels: 
1 Buchvorstellung:"Die Olsenbande 
+ Das große Buch für Fans" Verlag 
1 Schwarzkopf+Schwarzkopf 
(Ostalgiegefahr) 

15 Uhr, Substanz: Back Gammon 
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AFRIKA BAMBAATAA 


Info: 


Die Frauenbibo im HdD_ gibt 
bekannt: Der zweite Leipziger 
Frauenstadtplan ist erschienen. 
Dieser verdeutlicht anhand eines 
‚stilisiertten Straßennetzes, an 
welchen Standorten Leipziger 
Vereine und Projekte Angebote 
speziell für Frauen und Mädchen 
offerieren. Die _ interessierte 
Leserin findet über 50 
verschiedene Adressen _ und 
Telefonnummen, die neben 
Weiterbildungsmöglichkeiten, 


kultureller und künstlerischer 
Freizeitbeschäftigungen auch Hilfe 


. in Notsituatioen sowie Beratung 


bei sozialen Problemen bieten. 
Herausgeberin des "96er 
Stadtplaness ist wieder . die 
Frauenbibo MonaLiesa, Haus 
der Demokratie, B.-Göring-Str. 
152, 04277 Leipzig, Tel: 3065260, 
bei der der Plan auch für 1DM 
erhältlich ist. Um Abholung wird 
gebeten! 


Über Kunst zu schreiben, ist ein undankbares 
Geschäft. Wie leicht gleiten Texte ab ins Belie- 
bige, Austauschbare, wenn der Gegenstand 
eine Lebensäußerung ist, die nicht haupt- 
sächlich auf Inhalten beruht, sondern auf 
Ästhetik. Nun wurde in diesem Heft auch schon 
verkündet, Ästhetik sei eine feste Größe und 
die Welt ließe sich folglich in mehr und weniger 
ästhetische Dinge einteilen. Aber mal ganz 
ehrlich, daß ist doch alles Quatsch. Was heute 
noch schön ist, kann morgen häßlich sein und 
umgekehrt. Was Gwar- Fans „schön“ fin- 
den, unterscheidet sich von dem Ge- 
schmack von Schön- berg-Fans ge- 
nauso, wie beide sich 
von Heino-Fans abgren- % 
zen. Natürlich läßt sich | 
jetzt leicht sagen, weder 
Heino, Schönberg noch Gwar “ 
sind „schön“, aber daß setzt 
schon wieder voraus, selbst zu wis- 
sen, was „schön“ ist und dieses 
Wissen, den anderen voraus zu haben. 
Was bleibt der armen, von den Redak- 
tionen getriebenen Schreiberlingen, also an- 
deres übrig als nach anderen Kriterien 
Ausschau zu halten und Inhalte hin zu 
interpretieren, wo gar keine waren. Das Künst- 
lervolk nimmts mit Humor, zumindest aber 
mit Gelassenheit und widerspricht höchst 
selten öffentlich. Das einfachste Mittel, 
mit dem sich Kritikerlnnen, der 
anstrengenden Arbeit der Inter- 
pretation im leeren Raum ent- 
ziehenkönnen, ist das Inter- 
view. 

Vorgeschichte 
Ganze Heerscharen 
jugendlicher Men- 
schen haben auf ‚ diese Weise 
schon unzählige f Ausgaben, immer 
wieder gern gele- sener Publikationen gefüllt 
und selbst gelernte Journalistinnen beherrschen 
das Genre aus dem ff. Warum also nicht ein- 
fach mal ein Interview mit Sergeant Weißflog 
führen, dachte ich mir und rieb mir vor Vorfreude 
die Hände. Wie flugs würden sechs Seiten zur 
Zufriedenheit der Redaktion gefüllt sein, ohne 
dieses lästige hin-, her- und herumdenken, was 
diese Menschen sich beim Herstellen ihres Lied- 
gutes wohl gedacht haben mögen. Nein, sie 
selbst müßten Rede und Antwort stehen, sich 
erklären, sich winden in den abseitigen Fallen, 


die sie dem Ressort Musikkritik so arglistig leg- 
ten. Meine Aufgabe wäre einzig und allein ge- 
wesen, die ganzen ähs, ähms und öhhhhs nicht 
abzutippen und auch sonst allzu verquere Ge- 
danken, die der Popularität der Caught In The 
Act des Leipziger Undergrounds (PNG) abträg- 
lich seien könnten, zu eliminieren. Doch das 
Schicksal hatte es anders geplant. Bereits am 
Morgen, des für das Interview festgesetzten 
Sonntags zeigte sich die ersten schlechten 
Omen. So sehr hatte ich mich in der wohligen 
Sonne der leichtverdienten Zeilen geräkelt, daß 
mir auch die minimalste Vorbereitung darüber 
aus dem Sinn gekommen war. Mit Entsetzen 
mußte ich also feststellen, daß ich bar jedes 
Diktiergerätes war. Nur eine Reihe glücklicher - 
wie ich damals dachte - Umstände ließ mich 
am Ende in den persönlichen Ge- 
genständen eines 


fernten Mitbewoh- 
ners einen walkmanartigen Apparat mit 
Aufnahmetaste finden. Dieser Zufall gab mir 


meinen Seelenfrieden zurück, so daß ich den- 


Rest des Tages vor mich hindösen konnte. Nach 
Sonnenuntergang zwang mich meine Freun- 
din dann eine halbe Flasche Rotwein in mein 
Körperinneres zu gießen, um beim Tetris mit 
zwei Spielern auch mal zu gewinnen. Was soll 
ich sagen, nachdem mir mit dem 1.1. diesen 
Jahres eine strenge Abstinenz - nur hin- und 
wieder gebrochen durch Weinbrandbohnen - 
auferlegt war („Ich hasse Männer, die trinken!“), 
erreichte sie ihr Ziel und schlug mich knapp. 
Das hätte mich nicht weiter berührt, aber da- 
mit war das Szenario für das Desaster perfekt. 


Und wie das Leben so spielt, das Unglück kam. 
Durch eine Straßenbahnfahrt durch die halbe 
Stadt, während der ich das Promomaterial der 
Band, hauptsächlich überschwengliche Re- 
views zum. Tape studierte, kam ich mit einer 
Viertelstunde Verspätung aber halbwegs mei- 
ner Zunge mächtig am Treffpunkt an. Wären 
meine Interviewpartner Uwe (Keyboard), Robert 
(Schlagzeug) und Markus (Bassist) schon ge- 
gangen, hätte es keine Geschichte gegeben und 
diese Zeilen wären nie geschrieben worden. 
Aber alles entwickelte sich vorerst ganz harm- 


los. Frisch los- geplaudert über wieso 
und warum der Band, über Vor- 
lieben # und Botschaften, bis 


4 plötzlich mein vor Ent- 
@ setzen starres Auge sehen 
6X muß: „Das blinkt doch gar 

® nicht!“ Dertechnisch versiertere 
Teil der Leserschaft wird sich die 

Panik, die sich meiner bemächtigte 

vorstellen können. Mit einem Schlg war 
auch der letzte Rest Alkohl in meinem Blut 

gefroren. Der technisch etwas weniger ge- 
bildete Teil des Publikums fragt sich aber, was 


. soll das Gestammel? Es sei erklärt, daß Dik- 


tiergeräte der oberen Preisklasse mit einer klei- 
nen roten Lampe ausgestattet sind, die beim 
ordnungsgemäßen Betrieb des Apparates leise 
vor sich hinblinkt. Das ganze ist also genau an- 
ders herum als im Kino oder Fernsehen, wo 
das Blinken roter lampen im Katastrophen Film 
die Katastrophe auch für den letzten Deppen 
ankündigt. 
Wäre ich nur ein Quentchen weniger 
professionell, als ich es im wirklichen 
Leben bin, wahrlich ich wäre wei- 
nend zusammengebrochen und 
die überaus spektakuläre 
Wahrheit über Sergeant 
® Weißflog hätte nie das Licht 
der Welt gesehen. So aber fiel die na- 
türliche Gehemmtheit der Musikanten, die den 
sensiblen (und insbesondere den künstleri- 
schen, aber auch den künstlerischen kennen- 
den) Menschen angesichts eines kleinen, 
schwarzen Kastens befällt, der die magische 
Eigenschaft hat, alle Stimmen außer der eige- 
nen an jedem beliebigen Zeitpunkt in der 
Zukunft so wiederzugeben als würde sie gera- 
de erklingen, die eigene aber merkwürdig 
verändert präsentiert. Und mit erschreckender 
Offenheit wurde über alles geredet, was in 
Leipzig so Bedeutung haben könnte, als da 


t. aktuelle Popmusik im hintergrund 
ist. Insgesamt gelang es dem 


'ehn Minuten zusammen zu. 


'odurch meine Haridschriftlichen 
zigen eleg der Wahrheit der 


N des kalten Krieges 
westlichen Hemisphä- 
ämlich, eine. Art von 


Halle, das — Fragezı 


Robert aufwarfen. Auf jeden Fall 


nung bedeuleten. Äls am selben. 


noch Sonic Youth die Bühne erklommen, waren 


alle Fragen wie weggefegt. Plötzlich war alles 


klar. Abgesehen von der Rockseite der Medail- 
fe, sind die-80er Jahre die‘Zeit, in der die 


prägenide Musik geschrieben würde; Fhink s 


About.Mutattion ist es zu danken, daß.klar 
wurde, auch in Leipzig.ist es möglich innovativ 
Musik zu machen..Der Schub der durch. die 


* . Vorbildwirkung TAMs erreicht wurde ist kaum 


zu unterschätzen. 


- Die Gründung - ein Mythos wird geboren 


» Während Robert und Uwe ihre Kreativität durch 


"noch völlig unbemerkt seinem Ende entgegen 
- sah ergab es sich, daß zwei der heutigen Mit- 
Sergeant Weißflog (Uwe & Robert) 

in Punkrockcombos mitwirkten. Von der einen 

ist leider nur ihr Name El Cole Dosa überliefert, 
der anderen konnte der Autor in damaligen 

Zeiten in diversen Kellern von Neubauschulen 

f ftig ansichtig werden: Parole Emil mit 

- ihrem dem Ambiente ihrer Auftritte auf den Leib: 
- geschriebenen Hit „Zwischen Belon und Beton“ 

Und der unvergessenen Roland Kaiser. Cover- 

version „Santa Maria“, die gewönlich mit den 

Worten „Roland Kaiser Du Saul“ endete. Wir 

bitten zu bemerken, daß Punktöck vor allem 

mit ne Verständnis verbunden war, daß in 
hei m.Maße mit einer Protestsong- 


inte verknüpft war. Raimo (Sänger/Gi- 
und Rüdiger {Bass) hingegen brachten 
in der Band Believe In Falter zu, über 


dieser Publikation anläßlich eines 


Djing auslebten, war für Raimo und Rüdiger mit 


dem Ende von Belive In Falter eine Lücke in 
ihrem Leben entstanden, die as schleunigst zu 
schließen galt. Was lag da näher als sich an 


einem neuen Projekt zu versuchen. Wie be: 


schrieben kannten sich die vier seit längerer Zeit 


und da Markus eigentlich ganz neit ist, stand 
die Idee im Raum, „man könnte: mal was mit 
zwei Bässen machen.“ 

„Bei. der ersten Probe entstand auch gleich das 
erste Lied“,;erzählt Markus. „Wir haben gespielt 
und danach haban wir uns:angesehen... 

‚Da hatte es gezündet.“ (Uwe) 

Und so geht das bis heute, Frisch drauf 
losgespielt, dann ankucken „und wenn:bei 
einem:\was hängen geblieben ist, dann sagt er 
es.“ Die Gegensätze oder besser Unterschiede 
in der Band sind dabei so groß, daß am Ende 


bei Musik {und meistens auch Ton) de gesam- . 


te Band verantwortlich gemacht werden muß, 
Die in ihrer Gesamtheit den musikalischen 
Horizont entwickelt, in dem Songs entstehen 
und verworfen werden. „Manchmal spielst du 
so a plötzlich sagst mensch das - 


ode Ke Edit aber dal os 


bei Sergeant Weißfiog keinen gibt, der sagt A 
und B und das wird gesungen. Auch wenn ich 


mir das manchmal wünsche.“ Was aber fra- 


gen wir uns besorgt, wenn irgendwann einmal 
die Unterschiedlichkeiten angeglichen wurden, 
wenn die produktive Differenz fehlt, fragt sich 


das besorgte Publikum an dieser Stelle bestürzt. 
ann immer.“ Und: 


„Na und?, sagt Rüdiger d. 
„Außerdem, wenn es soweit ist, adnn finden wir 


das, was wir machen ja cool.“ Auf jeden Fall 


wil Aiemand so en wie Chumbawamba. 


immer etwas heraus kommt, das überrascht. nic 


So schwärmt Robert von der Unvorher- | 
sehbarkeit der Proben: „Immer wenn du Eı 


versuchst Vorurteile zu entwickeln, vorhersagen 


zu können, was ein’andeter macht, merkst du 


u. nach zwei Wochen, dal dudasalles r a 


Nicht viel besser sieht es bei Up In Arms aus, 
die zwar mit Halb 7 Rec. aus Dessau ein ihren 
Ansprüchen relativ angemessenes Label fan- 
den, aber eine halbe Ewigkeit auf die Veröffent- 
lichung ihrer ersten LP warten mußten, was ihre 
Entwicklung zumindest gehemmt hat. Eine 
Band,die nach Meinung der Sergeants mehr 
verdient hätte, als sie bis jetzt erreichte. Kon- 
zepte wie dem zu entgehen ist liegen aber auch 
nach ‚der späten Gründung“ nicht vor. Zwei 
Tapes sind im D.I.Y.-Stil entstanden und der- 
zeit gibt es wohl jemanden, der unter Umstän- 
den Kontakte zu einem Label herstellen könn- 
te. Aber mehr als das als nächstes eigentlich 
eine 12" veröffentlicht werden könne steht noch 
nicht fest. Wobei Robert den Veröffentlichungs- 
termin schon mal auf Mai datiert. „Das 
verschiebt sich doch sowieso und im Sommer 
wäre schön“ 

Die Botschaft 

Das größte Geheimnis, das Sergeant Weißflog 
derzeit umgibt, ist ihre Motivation. Vorder- 
gründig gibt es da die Antworten die jeder 
Rocker jedem Interessierten entgegen schleu- 
dert. „Wir gehen als Musiker nicht mit einer be- 
stimmten Intention auf die Bühne.“ Ja, Spaß 


macht es halt, gutes Feeling usw.usf. „Gute 
Musik hat doch heutzutage nie politische 
Inhalte.“ (Uwe) Wird ein möglicher Issue gleich 
erstmal kategorisch abgelehnt. Übergehen wir 
das, trotz des fragwürdigen wahrheitsgehaltes 
der. Aussage und halten lieber fest, daß „Belie- 
bigkeit‘ mit mindesten ebenso entschiedener 
Hartnäckigkeit weit von sich gewiesen wird. 
Hauptsächlich geht es darum sich nicht auf ein 
AgitProp-Schema, kommt es auch wie bei Up 
In Arms daher, festlegen zu lassen. Das 
Verständnis eines politischen Songs schließt 
aber auf jeden Fall parolenhaftes (das übliche 
Beispiel:"Nazis raus“) aus. „Das ist doch 
unglaubwürdig. Heute wäre ein Song »Nazis 
rein« tausendmal politischer, weil die Leute da 


- drüber nachdenken würden und nicht einfach 


alle vor der Bühne gröhlen.“ Die sogenannte 
Hamburger Schule als Modell politischer Lyrik 
erntet unverhohlenes Unverständnis bis Ableh- 
nung. Wobei Markus, wie sollte es anders sein 
in der oben beschriebenen Band, einen gan- 
zen Teil des Hamburghypes (Die Sterne, 
Tocotronic) eigentlich ganz gut findet. Aber bei 
der Vorstellung Raimo könnte in zwei bis drei 
Jahren durch die Redaktionen tingeln, um in 


a. 


Distelmeyermanier über Identität und Ich und 
Wir zu plaudern, erreicht die Phantasie ihre 
Grenzen. Das Rezept lautet vielmehr ‚Überra- 
schung“. Hauptsächlich in der Musik. 


" Robert: „Gestern war ich mit meinen Eltern 


essen. Im Radio kam die Nachricht, Bomben- 
anschlag in Algerien - 40 Tote. Überraschung? 
Null. Was kann uns heute schon noch überra- 
schen, aber mach doch mal das Radio an, da 
hörst du auch wirklich nichts überraschendes 
mehr.“ Dem gilt es Orginalität entgegen zu 
setzen und daran wird gearbeitet, was aber 
nicht heißt, daß es kein positives Verhältnis zu 
Wiedererkennungseffekten und Traditionen gibt. 
„Wir sind wie Datendiebe die im Internet surfen.“ 
(Uwe) Über die Musik, dessen sind sie sich be- 
wußt, findet, so sie denn zu überzeugen weiß, 
auf jeden Fall ein Wertetransport statt, auch 
wenn das nicht die eigentliche Absicht ist. Und 
da trifft auf Sergeant Weißflog zu was die drei 
über Raimo sagen: „Der erzählt nicht, der sieht 
Dinge einfach als selbstverständlich an.“ Solche 
Sachen entstehen aus den Persönlichkeiten der 
Einzelnen und schlagen sich u.a, darin nieder, 
daß in Faschoklubs natürlich nicht gespielt wird 
oder, daß bei Konzerten die den Veranstal- 


terInnen ein Minus bescherten auch mal auf 
Gage verzichtet wird. 

Das Publikum 

Von einem eigenen Sergeant Weißflog Pub- 
likum zu sprechen, ist wahrscheinlich verfrüht. 
Zu den meisten Konzerten kommen, die Leute 
wegen der anderen Band des Abends. Trotz- 
dem zeichnet sich schon ab, daß der Anteil von 
Frauen überdurchschnittlich ist. „Um mal 
ehrlich zu sein“, sagt Markus, „das liegt einfach 
daran, daß wir eine schnuckelige Band sind. 
Da brauchen wir uns gar nichts vorzumachen.“ 
"Wenn die Leute sonst 18th Dye oder Notwist 
hören, dann weiß ich, daß das richtige 
Publikum ist." 
„Ansonsten würden wir es uns schon manch- 
mal wünschen, daß es etwas mehr abgeht.“ 
„Aber das liegt natürlich auch an uns. Jedes 
Gefühl, das in einem Song aufgebaut wird, wird 
im nächsten doch schon wieder zerstört.“ 
„Wir haben uns noch nicht entschieden, was 
wir da genau wollen.“ 

„Es geht uns darum, die Mitte zwische E- und 
U-Musik zu finden. Aber das haben PUR 
letztens gesagt.“ 

„Das liebste Publikum ist uns das, das unsere 
Kasetten kauft. Schreib das ja nicht.“ amo 


= HÄNKST DO 
ETWA ScHoN 


... ABER HÖR! UM 

GOTTES WILLEN DAMIT AUF, 
DENE ATEn ı KAPUTTEN UND, 
STINKENDEN JEANSHOSEN 
IMMER WIEDER Zu Ficken! 


GEH' LIEBER ARBEITEN. UND 


Iaur' DR. we 


re der 
ging und ob sie das.alles überhaupt so 
richtig: interessierte, konnte ich auch 


Heft.:Der würde aber von: fast. nie- : 
manden verstanden, fiicht mal von. x 
Frank Sanders selbst. Da ich immer. 
nöch nicht wußte, was.da auf mich zu- $ 
kommt;:ftagte‘ich.also.Frank:Sanders, N 
der. mir. mit,einermehrstündigen. Ge- 
schichte.drohte, Da ich die mir-aber-' 
nicht anhören wollte und er sie sicher 
hlen, bliebmir also nichts @ 

s übrig, als unvorbereitet in den 

Abend zu ‚gehen, was-heutzutage.eher 


De 


‚selten ist;.da sonst die-Stimmurig schon 
__ Norpregrammiert.ist. Nun:gehöre:ich zu | 


jenen Menschen; die Theater hassen, 3 
also. alle schlechten Voraussetzungen. 
haben, um einen Abend in diesem Gen- & 
, re positiv Zu erleben.“ « 
> Premieretag fand iei- 
würde auf den folgenden Tag 
ergatterte noch: die letzte Kar- 
hter mir mußten nun.schon den 
use. (oder irgendwo-an- 
F Publikum war bunt ge- 
ich denke es kamen:nicht hur.aus 


\ men); der inet wurde mit »e 


n Zwischenrufen..Die Ge- 


schichte des. iöks drehte sich: um ein 


zur. ‚Jahrtausendwende, auf dem ; 


waffe der Nazis (eine SS-Armee) auferstehen 
ließ“ lassen, die dann einen Weltkrieg auslöst, Ein- 
: er ar einer 


P> 


Gruppe (bösen) nid ünd.der Gegenpöl 
dazu.{die.gutenIlluminaten)versucht. das»zu 
verhindern. 

Wir wurden dann:von:dem Showmaster. des 
Abends (Seele) in den:nächsten noch kühleren 
Raum, begleitet, um eine weitere Episode der 
Handlung. zu erlaben:'das Karussell,.Dort hätte 


: vielleicht‘schon einiges. Klar. werden sollen in: , 


. , der Storry; bei mir. ging aber.nun:die Verwirrung 


lösund:ich entschied von nunian, mich treiben 
zu lassenund nicht:wie: eine Wahnsinnige alle 
x Ausigmenhänge ‚yerstehen zu wollen. {was sich 


-, Jm Nachhinein als allzu vernünftig. rausstellte). 


Se bekommen, der 
öl unschätzbare Dienste 


Ich. versuchs mal: Der-Raum war. äußerst dun- 
kel es: hingen überall’Schläuche herum,.in de- 
nen langrollende Kugeln schöne Geräuche (und 


beiden Zuschäuern Gekichere) verursachte. Ich 


SE 


ıciLI 


WM badiert, Man erleb 
Bi:schung: von: Witz, 
leiser und schnelle 


3 zusammenzufassen ist. Inte . 
waren die verschiedenen Dialekte mit. 
denen gesprochen wurde..Immer 
4 wenn.es:elwas anstrengend würde, 
ER kam.die Erlösung durch den Show- , 
"“ master (Seele) und‘auch:dürch die bei- 
öl die erstmäl.allerliebst-anzuse 
waren und zum anderen für son 
chen kacher sorgten. Friedrich (de 
# einen Holländer) spielte gab sich cool 


8 würde jetzt K sein, dies soste:: 
= hen. zu lassen..&s. war für. mich schon 
E beeindruckend, wie viel Mile in die.“ 


gedes Stückes sind mir viel 
blieben, äber der'ei 


es interessant ind i 
zu lang und:es. h 


zuvor, ofine Forderüngen.zu 


„den Darstellerinnen‘Connyund:Nöra, y  % 


Hetzikampagne gegen den 1 
sen im Klarolix, Aber: eigentli 
sich da zu.Beginn.dieses ‚Jah 


Mühe geben, denn die Chaoskombo aus na 


Ostleipzig liefert genug } Schlagzeilen, 


ist:abserviert! Jetzt hraucht er nur noch seine 
Kohle. vom: Verein: zurückfordern und der FCL 
in einen Gerichismarathön verwickeln, undalles 
ist zufrieden. 

Starek spricht nun schon nicht mal mehr vom 
Aufstieg, eigentlich“schade, denn das wäre 
wieder eine klasse.Blamage geworden für unser 
Blauweißen Herumireiber, Gustl muß sich.nun 
außerdem auch bald entscheiden, ob: er in 
Proßtheißa noch ein Jahr drahhärigt. Zum einen 


leidet natürlich sein guter -Ruf.darunter, aber. 


wenn Gust! genug Geld aus dem Verein 
rausschleppt und verbrannte Erde hinterläßt, hat 
er.natürlich die Sympatieen von ganz Fußball- 
deutschland. Sinn hat sein Bleiben schon, da 
er sich von der ganzen Lokistenbande als.erster 
und einziger Trainer des Universums in die Kon- 
trollkommission wählen ließ, aus der heraus er 
schon dafür sorgen wird, daß erals Trainer nicht 
rausfliegt, auch wenn er seine Jungs in der 
= Sauna garkocht oder beim Trainig die Stollen 
„nach. Innen tragen läßt. Wer hat übrigens diese 
VB Wahl gefilmt, Rudi Karel} sucht noch Klips 
‚für:seine neue Fernsehserie über die ver- 
fücktesten Videos der Welt. Damit alle Mitglie- 
der die Arme hochhalten, hat der Wahlleiter 
Sicher gefragt, wer nach der Veranstaltung alles 
einen lustigen Luftballon haben möchte. 
Axtmann hat bestimmt auch einen bekom- 
jen... (Danach dürfte die Wahl ja soundso 
wegen achselschweißgeruch abgebrochen 
Worden sein). Im Trainingslager des VIB in 
“ Spanien hal es die ganze Zeit Mistgabeln ge- 
'  hagelt, so daß der VIB nicht auf den Platz konn- 
te und auf dem Asphalt j joggen mußte. Langsam 


frage ich mich soundso, wie Lok den Platzwri 


an die en Brücken und die 


SSchulferien) und 2. wären die Spieler beim : 


einsetzenden Tauwelter Mitte februar auch « 
rantiert schön naß geworden, der Abhärtung 
effekt wäre also spanienmäßig da. gewes 

Gegen den Linzer ASK (Nee hat 
man seine Form gut am10;2 unter beweis 
stellen können, da'hat'man 1:0 draußen auf 
der Probstheidarer Pferderennbahn verloren, 
aber sicher auch nur,weil ein Großteil der 
Schweizer permanent ‚auf den Knien am Ab- 


lachen war. Hoffen wir für den: Saisonstart das. 


Schlechleste! 

Nicht so erfreulich ist, daß. bei. den Sen eine 
Art gute Stimmung'zu entstehen scheint. 
Unangenehm aufgefallen sind Starek laut LVZ 
in dieser Beziehung Wulftange und Guido 
Hoffmann, natürlich alles Nichtleipziger! Die 
versauen uns doch hoffentlich nicht unseren 
schönen beschissenen VIB! Also Lokfans: beim 
Abküssen und Sovenierjagen mal diese zwei 


besonders aufs Korn nehmen, oe die:sind. 


aus dem Westeni!l! 

So, jetzt zu den Guten, 

Der FE Sachsen kriecht ja:2.Z im Mittelfeld 
herum, aber das soll keinen schrecken, denn 
die Dreipunktereglung verzerrt das Tabellenbild 
nur. ‚Wurstmulli Otto hat sogar die Lizenz f 
den. Aufstieg beantragt, sicher nicht verkehrt, 
aber, an Aufstieg denkt momentan natürlich kein 
Schwein. Erst mal müssen wieder genug 
Schlechtigkeiten in Leutzsch ausgeheckt 
werden, die:der Bundesligafußball auch 
verdient. Optimismus ist jedenfall erst mal 
wieder da. Seit sich:einige Sachen in der 


en 


“mit auf den Weg nach Berlin ‘gegeben. In den 
‚ nächsten Wochen wird es sicher wieder 
spannender:in Leutzsch, denn manierwartetam: 


10:3. Dynamo Dresden:(da kommen sicher gut: 
Hools mit, die wieder mal ihr Gehirmvakuum 
etwas umwalken lassen wollen). Die Zeiten, in 


denen freundliche Chemiefans unblutig und 
ohne Körperkontakte ganze Zugladungen 


Dresdner vor dem Spiel auf dem Hauptbahnhot 
in den nächsten Zug nach Dresden geleiteten, 
sind aber wohl vorbei. Im April kommt dann 
auch Union wieder nach keutzsch und man 
muß zum BFE nach Berlin. 
Aber bis dahin ist noch etwas Luft, die man 
sich ja zur Genüge mit diversen FCSachsen 
Souveniers verschönern kann, Dort erfindet man 
fast zu jedem Spiel atwas Neues, von der Belt- 
wäsche, übers Duschbad und den Baby- 
strampler ist alles gut sortiert. Zur Not gibt es 
sogar einen Katalog zum Nachschlagen. Es ist 
ur noch eine Frage der Zeit, bis der heilige 
Rasen verkauft wird und der Moment kommt 
bestimmt! 
So dann mal’bis April, wir sehn uns in-Leutzsch. 
(Schlechter verdienende stehen derzeit 
außerhalb des: Zauns.,. es: wird: wirklich. Zeit, 
daß Chemie aufsteigt und die .. 
gerechtiorigt werden.) 
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OB$ T. da wird uns wieder einmal 


ein Heft dargeboten, zynisch, ironisch, hunds- 
gemein und vorallem liebenswert. Die Rede ist 
vom neuen Obst dem „Comix gegen das 


. Vergessen“, eswill nicht als die Nummer 2 


verstanden werden, da es eine kleine Zwischen- 
ausgabe zum ersten Obst ist. Das erste Heft 
unter dem Namen Obst erschien im Sommer 
letzten Jahres und ist eine Sammlung von 
Comix und kleinen Geschichten, die der Feder 
oder dem Stift von mehreren Leuten ent- 
sprangen, das hier besprochene soll auch 
gleichzeitig der finanziellen Unterstützung des 
ersteren dienen. Es stellt sich uns ein wenig 
kleiner als A5 dar, ein Taschenheft für gemütli- 
che Augenblicke. 

Erzählt wird eine Serie aus „Geheimnisse des 
Meeres“ von und mit Jasques-Yves Cousteau, 
zum hineinvertiefen, zum schmunzeln und zum 
selber nachdenken. Für die Leute die nicht so 
sehr auf Comix stehen, ist auch ein relativ hoher 
Schriftgehalt vorhanden, im Text plaudert 
Cousteau aus seinem Leben. Selbst Old Long 
John Silver heuert auf der Calypso an, James 
Bond ist auch von der Partie und alles endet in 
einem ziemlichen Chaos. 

Obst erscheint bis jetzt unregelmäßig und die- 
ses kostet 3,.dm, das erstere 3,70dm, geplant 
ist die große Nummer 2. 

Was auffällt, ist der Stil vom Obst, es ist nicht 
konventionell gemalt und es fällt aus allen Kli- 
schees, was es so sympatisch macht, die 
Herstellungsweise ist unkommerziell. 

Also Leute dieses Heftchen ist empfehlenswert 
schon allein das es nur drei Glocken kostet, dies 
sei euch ans Herz gelegt . Solch ein Heftchen 
hat es schwer in einer Stadt wie Leipzig, da es 
hier wahrscheinlich kaum eine Comix-Under- 


groundszene gibt, da es ja nun einmal noch 
nicht so lange möglich ist selber Sachen zu ver- 
öffentlichen. 


Der Bundes- 

grenzschutz 
und die deut- 
sche Ostgrenze 


Reader der antirassistischen 
Fahrradtour vom 15.- 
22.7.95 


Herausgegeben im Dez.1995 


Dieses unscheinbare Din A4 Heft hält mehr, als 
sein Äußeres vermuten läßt. Den AutorInnen 
ist es gelungen, ein aktuelles und recht umfas- 
sendes Bild über Geschichte, Wesen .und Akti- 
vitäten des Bundesgrenzschutzes an der 
Ostgrenze zu zeichnen. Aber keine Bange, es 
handelt sich nicht um ein linksradikales Hass- 
Heft oder eine peacige Jammerpostille. Auf 88 
Seiten erhalten wir 
einen angenehm un- 
komplizierten und 
leicht verdaulichen 
Abriß über den Bun- 
desgrenzschutz, über 
das Leben und Fee- 
ling der Leute im 
Grenzbereich. Über 
den Aufhänger „Anti- 
rassistische Radtour“ 
erfahren wir viel Wis- 
senswertes über die 
Situation an der‘ 
Grenze und den be- 
troffenen Menschen, 
vom BGsSler, über die 
„Alternativkultur“, die 
Anwohner, die & 
Flüchtlinge und z.B. 
eben Besucher, die 
entlang der Grenze 
eine Radtour ma- 
chen. Was man an 
erschreckenden Fak- .. 
ten über die neue 
Grenzrealität irgend- 
wie schon mal gehört: 
hat, wird hier kompri- 


miert und geballt zusammengefaßt. Flüchtlin- 
ge kommen zu Wort, Leute, die in Flüchtlings- 
gruppen tätig sind, und auch der BGS Chef der 
Ostgrenze. Dabei wirkt erleichternd, daß die 
Autorinnen immer vom parteiischen Standpunkt 
aus agieren, der eindeutig die Grenzrealität 
verurteilt und kritisiert. Man bleibt aber immer 
zurückhaltend sachlich und fair. Wäre da nicht 
die eindeutige Positionierung und das konkrete 
Faktenwissen, könnte man so manche Inter- 
viewpassage als naiv interpretieren, wenn da 
nicht der Gesprächspartner in Uniform genau 
zudem geführt werden würde, was er sagen 
soll... und er sagt es. So wird das ganze trotz 
seiner Ernsthaftigkeit sogar noch teilweise amü- 
sant. Aufrufe, Statements, Redebeiträge und 
Bekennerbriefe von Leuten und Gruppen, die 
sich zur Realität an der Ost-Westgrenze 
verhalten, werden dokumentiert und ein 
ümfangreicher Adressenteil sorgt umfassend für 
Kontaktmöglichkeiten. Dieser Reader lohnt die 
5.- Mark Investition allemal. Es bedürfte viel 
mehr Menschen, die sich mit ihrer Umwelt auf 
solch kritische Art auseinandersetzen, und es 
bedarf vor allen derer, die sich vor dieser dar- 
gestellten Realität nicht verschließen. 

Erhältlich ist das Ganze über den Infoladen im 
Conne Island, Koburger Str.3, 04277 Leipzig. 


Da bin ich mal wieder in einen Film verschleppt 
worden, den ich mir eigentlich gar nicht an- 
schauen wollte. Aber als Herdentier gehe ich 
schließlich auch nicht gern allein ins Kino und 
so bin ich eben mit den anderen mitgegangen. 
Hinterher hab’ ich erst mitgeschnitten, daß das 
. Teil im Moment ganz oben auf der Promo- 
tionliste steht und der Trailer so ca. alle 30 Se- 
kunden über MTV und VIVA läuft. Ein High- 
Tech-Thriller sollte es sein, irgendwer hattenoch 
was von Sience Fiction erzählt. Witzig, daß das 
DEFA-Studio-Kino in Potsdam Babelsberg an 
diesem Freitagabend wie ausge- 


storben war 
(Später kam ich dann dahinter, daß ja Fa- 
schingszeit war und sich wahrscheinlich alle 
Leute unter 30 an diesem Abend irgendwo auf 
einer dieser peinlichen Studi-Faschingsparties 
eine Pappnase überziehen haben lassen.) 

Nun also zum High Tech - SiFi. Weit in die 
Zukunft entführt uns der Film der amerikani- 
schen Filmemacherin Kathryn Bigelow (‚Blue 
Steel“, „Point Break“) nicht: Gerade mal vier 
Jahre überspringen wir und finden uns am Vor- 
abend der Jahrtausendwende in den Straßen 
von L.A. Die einzige wahrnehmbare Neuerung 
(deswegen wahrscheinlich High Tech - Thriller) 
ist ein Gerät, mit dem sich Sinneseindrücke von 
Personen aufzeichnen und anschließend für 
jedeN andereN quasi per Knopfdruck in.den ei- 
genen Schädel projizieren lassen. Aber das 
macht den Film nicht interessant. Interessant 
ist die gesellschaftliche Realität, die er be- 


schreibt: In den Straßen vonLL.A. herrscht Krieg. 
Der Krieg derer, die nichts haben und nie et- 
was haben werden, gegen.den Rest, der sich 
natürlich hauptsächlich in Person von Bullen 
wiederfindet, seien es nun normale Streifen- 
bullen oder schwer bewaffnete Spezialeinhei- 
ten, die die Straßen mit Panzern ‚sicher‘ ma- 
chen sollen. Schließlich ist übermorgen die 
größte Party des Jahrtausends und die willman 
sich nicht von ein paar tausend Gang-Kidz ver- 
derben lassen. Aber auch die setzen Erwartun- 
gen ins neue Jahrtau- 


send, die »große 
Zwei«. Die Gesellschaft, so glauben viele, wird 
zerstört, es wird einen neuen Anfang geben. 
(Deshalb wird dem Film oft „Endzeitstimmung“ 
vorgeworfen. Das soll wohl negativ gemeint 
sein, so wie: „Wir gehen in eine schöne neue 
Welt und da kommt dieser Film daher und will 
uns weismachen, es wäre nicht so.“) Einer von 
denen, die den Untergang des herrschenden 
a Systems predigen, ist ein Rapper, der bei ei- 
ner Verkehrskontrolle wird er von den Bullen 
erschossen wird. Zufällig wird das ganze „ge- 
filmt“, was letzten Endes die Existenz eines 
politsch höchst explosiven Datenträgers inform 
* einer Mini-CD begründet. 
Im Umfeld des Filmhelden Lenny Nero (Ralph 
Fiennes), der solche (verbotenen) Clips dealt, 
passiert ein unschöner Mord, von dem er einen 
Live-Mitschnitt auf Disk erhält. Eine Freundin, 
die sich vorher hilfesuchend an ihn gewandt 
hatte, ist vergewaltigt worden, während sie der 
Killer mit seinen eigenen Impressionen „be- 
schickte“, Ziemlich üble Geschichte (trotzdem 
kein Splatter). Auf der Frage nach dem Warum 
stößt er letzten Endes auf den „Erschiessungs“- 
Clip und jetzt gehen die Probleme erst richtig 
los. Sollte der Clip an die Öffentlichkeit? Wem 
aber kann ertrauen? Die Bullen scheinen kaum 
„die richtige Instanz zu sein (‚Die Frage ist nicht, 
ob du paranoid bist, sondern ob du paranoid 


_ genug bist.‘). Undwas löst eine Veröffentlichung 
aus? Lennys Kumpel Max meint: „Das kannst 


du nicht machen. Das gibt Krieg“. Er meint die 
ohnehin aufgebrachten Gang-Kidz, die, wenn 


rauskäme, daß ihr Vorbild hingerichtet wurde, 


kaum Zurückhaltung üben würden. Die Paral- 
lelen zu den Riots von L.A. sind unübersehbar. 
Lediglich Lennys Freundin und Bodyguard (An- 
gela Bassett) sieht klar: „Vielleicht.ist es lang- 
sam Zeit für diesen Krieg.“ 

Im Mittelteil 


macht der Film wirklich Hoff- 
nung, Kathryn Bigelow würde in ihrem Film die 
ganze Scheiße in einem gewaltigen Ausbruch 
zu Ende bringen. Einige Minuten sah es so aus, 
als würde uns Hollywood da ein Bekenntnis zum 
Aufstand, zum Riot, zum Umsturz servieren. 
Aber es wäre eben nicht Hollywood, wenn dem 
so wäre. Nachdem sich der Film lange Zeit dar- 


um drückt, die Dinge beim Namen zu nennen’ 


(so was passiert immer nur andeutungsweise), 
findet er am Ende ganz zurück in die ausgefah- 
renen Gleise dessen, was gesellschaftlich ver- 
tretbar ist: Spezialtruppen von Schlägerbullen 
hauen manchmal auch die Richtigen, vertraue 
auf die integeren Persönlichkeiten, die dich füh- 
ren, und die den Frieden retten, glaube an Gott. 
Kathryn Bigelow und dem Produzenten James 
Cameron („Terminator“) wird vorgeworfen, ei- 
nen gewalttätigen Film gemacht zu haben, der 
nicht ausreichend Distanz zum Darstellungstil 
der „zukünftigen Medienwelt“ wahrt. Ich weiß 
nicht, wer auf den Gedanken gekommen ist, 
hier würde es sich um eine kritische Auseinan- , 
dersetzung mit einer „Medienwelt“ handeln. 
Wenn sich hier überhaupt zu irgendetwas ge- 
äußert wird, dann ist das die gesellschaftliche 
Realität unserer Welt ob nun mit oder ohne 
Cyberdings, und selbst das geschieht nur an- 
satzweise und halbherzig. Und was zum The- 
ma Gewalt zu verlieren, ist mir angesichts von 
„Strange Days“ wirklich zu dumm. Lv. 


Das was für uns hier so fremd und unwahr- 
scheinlich klingt, ist 1994 passiert. Das Land, 
in dem das passierte, heißt Uruguay. Hier, 
zwischen Argentinien und Brasilien, leben ca. 
3 Millionen Menschen. Und sie wissen, war- 
um sie für das Recht auf politisches Asyl auf 
die Straße gehen. Als 1973 eine grausame 
Militärdiktatur als Reaktion auf die revolutio- 
nären Bewegungen der 60er und 70er Jahre 
in Uruguay alle Träume von einem besseren 
Leben in einem freien Land beendete, und 
50.000 Menschen in den Knästen und Folter- 
kellem der Militärs landeten, verließen auch 
‚500.000 Uruguayer ihr Land, um im Exil zu 
überleben. 

Die uruguayischen Geschichten, die in der 
Broschüre »Arriba las que luchan« erzählt 
werden, berichten von den Kämpfen der60er 
Jahre, als eine breite Bewegung die Land- 
arbeiterlnnen politisierte, als in den Städten 
Betriebe besetzt wurden, als aus bloßen For- 
derungen nach mehr Lohn oder Entschädi- 
gungen nach Entlassungen die Forderung 
nach mehr erwuchs. Die Geschichten lesen 
sich ganz ähnlich wie die, die 1977 aus Itali- 
en erzählt werden, oder 1968 aus Frankreich. 
Und doch irgendwie anders. Schließlich er- 
zählen sie von einer anderen sozialen Reali- 
tät. Viele Menschen in Uruguay leben vom 
Zuckeranbau. Die miesen Bedingungen un- 
ter denen diese Leute leben und arbeiten 
mußten, führten zur Gründung der Gewerk- 
schaft der Zuckerarbeiter, die sich 1968 be- 
waffnet um ihre Forderungen durchzusetzen 
(„iBasta ya de dialogar, hay que armarse pa 
ucher! - Schluß mit dem Gerede, um zu 
kämpfen muß man sich bewaffnen! “) und 
aus der die MLN-Tupamaros, eine bewaff- 
nete Befreiungsbewegung, hervorgegangen 


1973 beendete ein Militärputsch das revolu- 
tionäre Projekt. Tausende werden verhaftet, 
noch mehr verlassen das Land. Die Militärs 
zwingen Uruguay auf einen neoliberalen Kurs, 
die Gewerkschaften, die dort allerdings et- 
was ganz anderes darstellen, als die staat- 
lich verordneten Gewerkschaften hierzulan- 


de, werden verboten, die Arbeits- und Lebens- 
bedingungen enorm verschärft. Ein Erbe, an 
dem die Uruguayerlnnen noch heute zukau- 
en haben. Widerstand findet trotzdem statt. 
15 Tage dauert ein Generalstreik zu Beginn 
der Diktatur. Zwei Wochen dreht sich in Uru- 
guay kein Rad, hinter dem nicht ein bewaff- 
neter Soldat steht. Benzin und Diesel für die 
Militärfahrzeuge werden vom Regime’im be- 
nachbarten Brasilien geliefert. Die Arbeiterin- 
nen in den Fabriken organisieren sich heim- 
lich, bis es am 1.Mai 1983, nach 10 Jahren 
Diktatur, zu einer Massenkundgebung mit 
150.000 Menschen kommt. Die Freilassung 


Hoch die, 
die 


) kämpfen! 


Was ist das für ein Land, in dem tausende 
“ für das Recht auf politisches Asyl auf die 
Straße gingen? Wo ein Generalstreik ausgerufen 
wird, um die Abschiebung dreier Basken in den 
- Folterstaat Spanien zu verhindern? Wo sich die Polizei 
mit Säbeln und Schußwaffen den Weg freimachen muß, 
weil Tausende mit ihrer Anwesenheit die Abschiebung 
verhindern wollen? Wo sich Taxifahrer bei baskischen Fahrgästen 
entschuldigen, weil sie die Abschiebung nicht verhindern konnten? 


der politischen Gefangenen kommt auf die 
Tagesordnung und'wird im Jahre 1984 er- 
zwungen. 

Das Ende der Diktatur hat allerdings keine 
Veränderung des Wirtschaftsmodelles ge- 
bracht. Derehemalige Wohlfahrtsstaat (»die 
Schweiz Lateinamerikas«) hat deutlich latein- 


amerikanische Züge angenommen. Die bru- 
tale Durchsetzung des Neoliberalismus hat 
eine enorme Verelendung zur Folge. Wäh- 
rend die Menschen in den Slums vom Müll- 
sortieren leben, werden in den Banken Mon- 
tevideos (die Hauptstadt Uruguays) Millionen 


Dollars aus dem Drogengeschäft Lateiname-. 


rikas gewaschen. 

Die Bedingungen in den Betrieben und auf 
den Farmen sind heute viel schlechter als 
noch vor25 Jahren. Scharfe Rationalisierung 
hat viele Arbeitskräfte überflüssig gemacht, 
bekannte Gewerkschafterinnen werden nicht 
mehr eingestellt, es existiert keine breite so- 


l 


Was tun, wenn die Polizei 
streikt? 


Im November 1992 haben 

in Uruguay 13.000 Polizisten gestreikt - eine 
Befehlsverweigerung von ungekannten Ausmaßen. 
Für die Linke hat dieser Streik einige Fragen 
aufgeworfen: 


„Das war praktisch ein Staatsstreich. 

Der Strom im Regierungssitz war gekappt. 

Die Polizisten haben Parolen der Linken benutzt: 
Das vereinte Volk wird nie besiegt. 

Die Regierung stand ohne Militär und ohne Polizei 
da. Sie hat nach dem Militär gerufen, damit die 
gegen die Polizisten vorgehen sollten, aberauch 
die haben sich geweigert. 

Die Bewegung wurde von einer Frau angeführt, der 
Frau eines Polizisten. Sie wurde zur Führerin 
dieser ganzen Bewegung von Machos. Weil die 
Polizisten nach der Verfassung nicht öffentlich 
reden dürfen, machte sie es. Eine arme Ehefrau, 
die in einer Hütte im Ländesinneren lebt. Sie kam 
mit vier oder fünf anderen Polizisten-Ehefrauen 
nach Montevideo, um einen Hungerstreik zu 
machen. Sie haben bei der Gewerkschaft nach 
Unterstützung gefragt, die diese aber dummerweise 
nicht gegeben hat. A 

Als der Hungerstreik der Polizistenfrauen anfing, 
haben die Polizisten den Streik erklärt. Sie haben 
ein riesiges Zeltlager vor dem Regierungssitz 
gemacht. 

Wir haben den Streik unterstützt. Denn die, die 
öffentlich geredet haben, waren die Frauen, und sie 
hatten gute Gründe. Der Lohn eines Polizisten liegt 
bei nichtmal zweihundert Pesos. Sie sterben vor 
Hunger. Sie hatten Argumente, die unterstützens- 
wert waren. 

Das ist Teil der Widersprüche im Kapitalismus. 
Dafür gibt es keine Lösung. 

Es war ein spontaner Streik. 

Diese Frauen waren der Funke, der alles angezün- 
det'hat. Aber die Organisationen derlinken 
Feministinnen, mitihrem Schubladendenken, 
haben sich rausgehalten. 

Statt dort hinzugehen, und mit den Frauen zu 
reden, haben sie sie alleine gelassen. 

Es gibt Selbstkritik in der Linken, wiranalysieren 
das, aberes ging alles so schnell, daß gar keine 
Zeit blieb, sich hinzusetzen und zu überlegen, was 
zutun wäre. 

Da hat Beweglichkeit gefehlt. 

Die Gewerkschaft hateine wunderbare Gelegenheit 
verpaßt: 

Daß die Arbeiter öffentlich dasselbe fordem. 

Aus Angst, die Institutionen kaputt zumachen - 
und am Ende standen sie in der Umarmung des 
Neoliberalismus da. 

Und dann kommen 'antiimpenialistische' Militärs 
und sagen: 

Das ist also die Arbeiterklasse, die wirhaben! 
Wenn es darauf ankommt, dann stehen sie auf der 
Seite der Regierung und des Imperialismus. 

Was da jetzt für eine Diskussion anfängt...“ 


aus einem Interview mit E.Fernändez Huidobro 
in Berlin im Oktober 1993 


ziale Bewegung mehr. Die Leute sind eingeschüchtert, die ehemals revolutionä- ' 
ren Gewerkschaften haben sozialdemokratische Züge angenommen (woran ach 
die deutsche sozialdemokratische Freidrich-Ebert-Stiftung kräftig mitgewirkt hat), 
in den Fabriken herrscht oft Kasemenklima, Uruguay ist in den MERCOSUR 
(»gemeinsamer Markt« Südamerikas) eingebunden. Vieles scheint der Situation 
hier vergleichbar. Dennoch kommt es immer wieder auch zu größeren Streiks, 
wie 1983, als 40.000 Bauarbeiter fast drei Monate die Baustellen des Landes 


ei 


In dem kleinen Ländchen im Süden Lateiname- 
rikas entstehen heute noch Bewegungen, die 
eigentlich längst "aus der Mode' sind, wie z.B. | 
1994 ein Generalstreik für das Asylrecht. 

Die Broschüre enthält Artikel und Interviews 
%* zur Geschichte der Klassenkämpfe in Uru- 
guay % zur Vorgeschichte der Tupamaros: ge- 
werkschaftliche und bewaffnete Kämpfe der 
ZuckerrohrarbeiterInnen * zum Bauarbeiter- 
streik 1993 * zu Arbeitsbedingungen, Streiks 
und Fabrikbesetzungen % zu Kämpfen im Ge- 
sundheitswesen % zur allgemeinen Lage und 
Perspektive der Linken % Zur Freihandelszone 
MERCOSUR und % zurErinnerunganden Tupa- 
maro und Arbeiter Rony Scarzella, der 1993 von 
Todesschwadronen ermordet wurde. 


64 Seiten, 6 Mark plus 1,50 für Porto, . 

als Scheck oder in Briefmarken. Bestellungen an: 
Projektgruppe Intemationalismus, 

c/o Jugendelub Courage, Bismarckstr. 40, 50672 Köln 


Löhne, Arbeitsdruck oder auch um grundlegende Menschenrechte, dieinden : 
Fabriken mit Füßen getreten werden. In Uruguay ist es immer noch so, daß die 
Menschen lieber einen Kampf mit erhobenen Haupt verlieren, als ihn nicht zu 
führen. Das scheint die Leute dort von denen hier zu unterscheiden. 

tv. 


Die Broschüre »Ariba las que luchan« erzählt all das und vieles mehr, zum Bei- 
spiel vom Engagement deutscher Konzeme (Daimler Benz, Volkswagen, Sie- 
mens, Hoechst... eigentlich alle, die wir auch von hier kennen) auf dem südame- 
fikanischen »Wachstumsmarkt«, der Rolle der Urugayischen »Linken«. Sie ent- 
hält Interviews zum Thema Knast, zur aktuellen Entwicklung („Die Mehrheit der 

„Leute steht außerhalb der Gewerkschaften‘) und zum Gesundheitswesen in Uru- 
guay. Sie istfür6,-DM plus 1.50DM Porto zu haben bei: Projektgruppe Intematio- 
nalismus, c/o Jugendclub Courage, Bismarckstr. 40, 50672 Köln. 


manchmal prägt das unsere 
erinnerungen, formt sie vorsichtig um, verän- 
dert unser bewußtsein. so erinnere ich mich an 
eine bestimmte szene meiner kindheit bloß in 
schwarz-weiß. obwohl ich in der lage wäre, sie 
nachträglich zu colourieren, bleibt das bild ewig 
farblos. aber meine eltern besaßen damals nur einen 
schwarz-weiß-fernsehapparat und in meiner erinnerung 
nimmt er eine zentrale position ein. 
ich war ungefähr zwei jahre alt und saß bei meinem vater auf dem schoß in unserem wohnzimmersessel. 
wir sahen die sesamstraße. gebannt verfolgte ich das geschehen auf dem bildschirm: ernie und bert 
standen in grau hinter einer grauen mauer, vor einem hellgrauen hintergund. sie unterhielten sich. 
mit einem mal jedoch stritten sie. ich bekam es mit der angst. worüber sich die beiden stritten oder 
was sie sagten, erinnere ich nicht mehr. wahrscheinlich verstand ich es auch gar nicht. 
doch der eindruck dieser zwei niedlichen und harmlosen puppen, die sich 
wutentbrannt anschrieen, versetzte mir einen schock. ich sprang herab vom 
schoße meines grauen vaters und lief weinend zu HE rain die graue 
küche, wo sie bügelte. 
dieses erlebnis führt mir immer wieder ein wesentliches element meiner 
psyche vor augen: noch heute bin ich ein eher konfliktunfähiger mensch. 
einmal versuchte ich allerdings einen streit anzuzetteln. damals war ich 
siebzehn und betrunken und. kaufte mir weiteren alkohol an einer 
tankstelle. vor denEZISZEREEFN standen im halbkreis ungefähr sechs 
halbstarke. ich pickte mir einen heraus und nannte ihn "schwule natter". 
doch schnell verflog mein mut und der todsicheren prügel entkam ich nur 
durch meine weibliche begleitung, die beschwichtigend auf den mann 


einwirkte. 
ich will nicht soweit gehen, TTCREEETTIE die 
„schuld an dieser entwicklung zu geben. doch ist es 


nicht möglich, daß ein junger mensch, vielleicht 
in meinem alter mit ähnlichem sesamstraßen- 
geprägten kindheitstrauma, nun als späte 
vergeltung in erfurt (wo die muppetaustellung 
= momentan gastiert) just diese beiden puppen 
ernie und bert stahl und zusätzlich miss piggy 
“schwer beschädigte? westler und ostler be- 
schuldigen sich nun gegenseitig, die tat 
begangen zu haben. der tatort sei noch lange 
kein hinweis auf die tätergruppe, bemerken 
die einen. die anderen verweisen darauf, daß 
‚im osten ja sogar marx-statuen ganz offizi- 
" ell zerstört wurden. 
ja, wahrlich: der weg zur einigung ist steinig 
und lang. auch ich kriege dies täglich zu 
spüren in meiner berufsschulklasse, wo ich der 
einzige westler bin. 
in der letzten unterrichtsstunde vor 
weihnachten sollte jede und ich mal frank 
und frei von schönen erlebnissen der 
vorweihnachtszeit erzählen. die runde kam 
an mich, ich jedoch entgegnete nur kurz, 
ich erlebte nie etwas schönes. darauf 
verstummte jegliches geräusch um mich 
herum, die lehrerin brachte keinen satz 
zustande und erst nach einer weile begann 
sie ein stammeln. "aber", sagte sie, 
"aber wieso?" sie hielt inne. "sie 
kommen doch aus dem WEgLEHT !" 
die eingangs geschilderte szene, 
erzählte ich übrigens einmal meiner 
mutter, die entgegnete, wir hätten 
zu der fraglichen zeit noch gar 
keinen fernseher besessen. darauf 
sagte ich nichts. izy 


waagerecht: 1. Volksempfänger, 5. grüner Sauerstoffspender, ILL i 
8. erste Wortgruppe eines Reiseunternehmens (Fahrverein), 9. Ge 
blecherndes Blasinstrument mit 


genervte AutofahrerInnen nerven damit, 11. herrschafts- 

kulturelles Bauwerk der Kirche, 13. Mensch, der sich durchs ausziehbarem Arm 
Leben schlägt, 16. Kreuzung zwischen Ara und Rabe, 17. der 
kleinste Chor, 18. dort ist Erika zu Hause, 19. Agnes in Spani- 
en, 20. starke Behauptung vom Papst, 21. es wächst zusam- 
men, was zusammengehört undbildet es 


a a A a 
eines der schwierigsten und verantwortungs- 
vollsten Schlaginstrumente im Orchester ° 


_—_uO 


tiefstes Blechblasinstrument 


en N | 


senkrecht: 1. Mann, der seine Frau weckt, um sie anihre Schlaf- 
tabletten zu erinnem, 2. Frau, die in Rom wohnt, 3. keiner will 
se, 4. Mehrzahl von Kohlestaub, 6. gegerbte Haut in nordischer 
Mundart, 7. Stelle des Geschehens, 8. tötliche Waffe von 
Schreibhengsten, 9. tierische Versammlung, 10. das ist Brauch, 
12. Widerrede, 14. orientalische Märchenfigur ohne la, 15. zün- 
dender Funke 


I er en 
hier kann in die Tasten gehauen werden 
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a 
gibt es für längs und quer 


a EB RE 
. Topfdeckel für MusikerInnen 


(für Hector) 


I reg 
das kommt schon in Babyhände 


Kosename für das Violincello 


Pr, Fee: | a: EEE. 
viele Strippen zum Zupfen 


STE AI 8 
 .antikes Zupfinstrument 


EN 


Musikrätsel 


Gleiche Zahlen bedeuten gleiche Buchstaben. Wenn du alles richtig 

gelöst hast, kannst du die Buchstabenfolge in den Kreisen von oben 
nach unten lesen. Das Losungswort ist ein musikalisches Gräusch, 
bei dem jeder Musikliebhaberin ins beben kommt. 


bayrisches Blasinstrument für die Jagd 


ET ER er 
umgangssprachliche Violine 
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Meine Güte, wie schreibe ich denn über ein 
Ereignis, das einen Monat zurückliegt. Natür- 
lich würde ich lieber etwas zu der Razzia ge- 
gen Illegale Bauarbeiter schreiben, die gestern 
in unserem Viertel stattgefunden hat, und wo 
mindestens zwei polnische Kollegen in den 
Knast mußten, weil ihr Chef sie mit einem 
- Touristenvisum arbeiten lassen hat. Aber, meint 
unser Chef, zu Razzien hatten wir schon ein 
paar mal was, und Razzien verlieren auch bis 
zum nächsten Monat nichts an Aktualität, 
Ballestrini dagegen schon. Also schreib ich was, 
zur Lesung mit Nanni Ballestrini, die am 23. 
Januar in der Lichtwirtschaft in der Stöckart- 
straße stattgefunden hat. 
Ich kam ein bißchen zu spät, deshalb habe ich 
einen Teil des Films, der vor der eigentlichen 
Lesung lief verpaßt. Aber, was ich gesehen 
habe, war auch ziemlich beeindruckend. Der 
Film ist von einer italienischen Ultra-Gruppe 
(hier werden solche Leute als Hooligans be- 
zeichnet) gemacht worden und spiegelt etwas 
von dem wider, was sich in den Fußballarenen 
dieser Welt abspielt (Auch in Leipziger Stadi- 
en? Ich glaube nicht.). Die abgelichteten Sze- 
nen zeigten die „Gewalt“ (die sich meistens auf 
bloßes rumposen bzw. symbolische Verprüge- 
lungsaktionen beschränkte) und den Spaß im 
Stadion, zeigten Szenen, in denen Bullen und 
Fangruppen sich wie im Cowboy/Indianer-Spiel 
gegenseitig hin und her gejagt haben, zeigten 


die Inszenierungen der Fans (nicht einfach nur- 


La Ola), zeigten allerdings auch heftige Sachen, 
z.B. wie ein Mann unter einer von oben gewor- 
tenen Parkbank begraben wird. Zwischen die- 
se realen Szenen waren Ausschnitte aus dem 
Spielfilm „Ultras“ von Ricco Tognazi, in dem die 
Fans wirklich als sinnlos prügelnde Banden, vor 
denen kein/e Zivilist/in (und vor allem /in) si- 
cher ist, dargestellt werden, und der von den 
Fans als Teil der breiten Medienkampagne ge- 
gen Fußballfans kritisiert wird. Leider wurde 
diese Zusammensetzung nicht nochmal erklärt, 
was dann auch später prompt zu Mißverständ- 
nissen geführt hat („Ich fahre seit Jahren zum 
Fußball, aber so etwas habe ich noch nicht er- 
lebt‘). 

Dann folgte die eigentliche Lesung, bei der 
Nanni immer zwei/drei Zeilen italienisch vorge- 
“lesen hat, und Dario Azzelini dann den entspre- 
chenden Abschnitt auf Deutsch. (In anderen 
Städten war der Anteil deutsch/italienisch 
gleich, aber da waren eben auch mehr Italie- 
ner/innen da.) Dario hat immer eine kurze Ein- 
führung gegeben, um was in dem Abschnitt 
eigentlich geht, so daß auch einige weiterfüh- 
rende Dinge, wie die 77er Bewegung kurz an- 
gesprochen wurden. 


FURIOS: 


WÖTENDE 


Danach wurde auch noch eine Diskussion zu 


dem Buch, die im Schweizer Fernsehen lief (so- 


a la Literaturquartett), gezeigt, in sich unter 
anderem unser Freund Daniel Con Bendit zu 
Wort meldete, und in der ständig von „diesen 
Schichten“ die Rede war, oder davon, daß 
Ballestrini lieber hätte zeigen sollen, daß Fuß- 
ballfans doch auch ganz normale Menschen 
sind, wie du und ich. Ich habe da deutlich das 
Unvermögen (die Angst) rausgehört, sich vor- 
zustellen, daß es da Leute gibt, die sich ganz 
anders begreifen als diese bürgerlichen 
Literaturbesprecher/innen. Die haben Nanni 
vorgeworfen, er würde sich da seitenweise über 
Drogenexzesse und Gewalttaten auslassen, 
obwohl die Fans doch auch alle arbeiten ge- 
hen (hahal), Familien haben, eine andere Rea- 
lität haben. Und wenn er ihnen „helfen“ wolle, 
so hätte er doch auch diese Realität in sein Buch 
einfließen lassen müssen. (Wer auf die Idee ge- 
kommen ist, Nanni wolle den Fans „helfen“!) 
Die haben gar nicht begriffen, daß die Grundla- 
ge für das Buch Interviews mit Fangruppen 
waren, und die eben genau das erzählen (und 
dabei natürlich auch gehörig aufschneiden). 
Daß ihre Realität sich eben um das Fußball- 
stadion bewegt, und sie nichts von ihrer Arbeit 
und von ihren Familien erzählen, wenn sie sich 
als Fans äußern. 

Dann kam der interessantere Teil des Abends 
(das Buch hatte ich schließlich schon gelesen) 
- die Diskussion. Auf die einführende (und na- 
türlich inszenierte) Frage, ob es denn stimme, 
daß Nanni die Revolution abhanden gekommen 
sei (wie vorher einer der Literaturweisen im 
Schweizer Fernsehen gesagt hatte), meinte 
Nanni, daß das nicht das Problem wäre, son- 
dern das Problem wäre, daß allen die Revoluti- 
on abhanden gekommen sei. Es gäbe in Italien 
keine politischen Bewegungen mehr, alle wür- 
den nur so vor sich hindümpeln (wie gut wir 
das kennen), im Gegensatz zu den 70er, als 
in Italien durchaus die Frage nach Revolution 
oder nicht auf der Tagesordnung war. Die näch- 
sten Fragen bewegten sich nun eigentlich mehr 
um Fußball, etwa warum denn Nanni ausge- 
rechnet die AC Milan Fans ausgesucht hatte, 
obwohl der Milan doch ein millionenschwerer 
Verein (und Eigentum Berlusconis) ist und die 
fanfeindliche Politik der UEFA maßgeblich mit- 
bestimmt. Eine Frage, die mir irgendwie selt- 
sam vorkam, wußte ich doch, daß Nanni gar 
kein Interesse am Fußball hat, sondern daß ihn 
der Fankult als soziale Organisationsform der 
(männlichen) Jugendlichen interessierte. Die 
Geschichten, die er von den Fans anderer Ver- 
eine, etwa aus Cagliari, gehört hätte, wären si- 
cher nicht anders ausgefallen. Es ging in dem 


ent Sie nich Unkistatlikal sind, a5 
/si denn aut ihnen so Interessant? 


Bericht über eine Lesung von Kanni Balestrini 
in der Connewitzer Lichwirtschaft 


Buch (Besprechung im Januar-Klaro) ja kaum 
darum, irgendeinen Verein zu pushen, sondern 
die soziale Realität der Fans darzustellen, vor 
allem, wie sie sich selber sehen. Weiter geht 
es in die Richtung, warum sich denn die Fans 
des Milan (wenn sie schon so „links“ sind, wie 
Nanni behauptet) denn nicht gegen Berlusconi 
verhalten. Nanni erzählt, daß im Laufe der Zeit 
die Politik aus den Stadien verbannt wurde, vor 
allem als Reaktion auf die Versuche der Fa- 
schist/inn/en, ihre Ansichten in die Stadien zu 
tragen. Dennoch kam es nach (oder noch vor?) 
der Wahl Berlusconis in den Stadien zu 
Transpis, wie „AC Milan si - Forza Italia no!“, 
(Nicht gerade viel.) Ein Sachsen-Fan (Gerau- 
ne im Saal: „Hää? FC Sachsen? Das heißt 
Chemiel‘) sagt, daß er ja auch Vegetarier ist 
und zum FC Sachsen geht, obwohl der Präsi- 
dent ein Fleischerei-Industrieller ist. Interessan- 
ter finde ich da schon, daß viele von den Fuß- 
ball-Zecken zu Chemie gehen, obwohl der 
Schatzmeister(?) Wolfgang Traxel ist, dessen 
Verbindungen zur rechten Szene offen sind. 
Niemand würde auf die Idee kommen, deshalb 
den Verein Scheiße zu finden (oder doch?). Wie 
dem auch sei, raus kommt, daß die Fans des 
AC Milan keine Linksradikalen (mehr) sind, was 
direkt zu der Frage führt: „Wenn aber also der 
Verein Scheiße ist, und die Fans keine Linksra- 
dikalen, was ist denn daran interessant?“ Ir- 
gendwie hatte ich auf diese Frage gewartet, und 
natürlich hatte ich schon spekuliert, wer sie denn 
stellen würde. Nanni meint, nicht ohne Humor, 
daß für uns ja bald gar nichts mehr interessant 
ist, wenn wir uns nur noch für die Dinge inter- 
essieren, die irgendwie linksradikal sind, und 
trifft damit den Nagel so ziemlich auf den Kopf. 
Als Linksradikalen, sagt er, interessiert ihn ein- . 
fach, was die Leute machen. Schließlich hat er 
ja was im Kopf, was alle angeht und es ist doch 
völlig langweilig, Politik mit den vier Links- 
radikalen um ihn herum zu machen. „Je weiter 
unser Blickwinkel ist, desto bessere Linksradi- 
kale können wir doch sein.“ (So is das.) 

Alles in allem fand ich Nannis Antworten ziem- 
lich kurz angebunden und teilweise auswei- 
chend. Zum Beispiel hat nicht einmal erklärt, 
was er mit seinem Buch will, warum und für 
wen er es geschrieben hat. Der Rückzug auf 
Allgemeinplätze, wie „Ich schreibe Bücher, da- 


mit die Leute Spaß beim Lesen haben.“, istmir ' 


bei einem Schriftsteller wie Nanni Ballestrini zu 
wenig, der mir nicht einreden kann, er hätte 
keinen politischen Anspruch mit diesem Buch 
verfolgt. Vielleicht hat er ja auch schon zu viele 
dumme Fragen auf seinen Promo-Touren. ge- 
hört, aber mir kam das so vor, als hätte er hier 
einfach sein Buch verkaufen wollen. tv. 
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Quer durch den Leipziger Blätterwald 


wor Mena Mirnpe 


KIPPE 9, Februar 96. Wer heute noch glaubt, 
Kippe wäre eine Obdachlosenzeitung, von Ob- 
dachlosen gemacht und vertrieben, der hatnach 
neun. Ausgaben immer noch nicht den Schuß 
gehört. Kippe nennt sich Straßenzeitung und 
. ‚ist viel mehr ein Sozialarbeiterprojekt oder 
Vielleicht eine Arbeitsbeschaffungsmaßnahme, 
- „mit der sich so mancher Straßenverkäufer eine 
Mark dazu verdienen kann. Die bisherigen 
Themen im Heft drehten sich meist um 
Probleme, mit-denen sich Obdachlose her- 
umschlagen müssen. Das sind Themen über 
Hygiene und Krankheiten, Recht, Alkohol und 
den Beamtenmarathon, also typischstes Sozial- 
arbeiterspektrum. So ist KIPPE auch kein Ort, 
um reale Zustände radikal anzugreifen, Umden- 
ken zu fordern und anzuklagen, vielmehr baut 
man unterschwellig auf Resozialisation und 
Reformierung der Situation, was die eigentli- 
chen Ursachen für Obdachlosigkeit eher ka- 
schiert und auf die Betroffenen abwälzt. In Nr.9 
zumindest läßt man den Aktionstag gegen 
Wohnungsnot (12.1.96) Revue passieren und 
bringt einen Artikel „Wohnen ist Menschen- 
recht“. Dabei wird eine Diskussion mit dem 
Pfarrer Wolff (Thomaskirche) mit Politikern der 
großen Parteien geführt. Man kraucht aber lei- 
der nur an der Oberflächer herum, es geht ums 
Stadtimage, Gelder und die Alltagsproblemchen 
der Obdachlosen. Viel Salbungsvolles Blabla... 
Desweiteren gibts Artikel über Alkohol, Martin 
Luther und viel zum Tod vom Theatermann 
Heiner Müller. Die ökomenische Kontaktstube 
„Oase“ wird noch vorgestellt und ein sparsamer 
- Kulturkalender wird präsentiert, bei dem die 
Auswahlkriterien nicht‘ so richtig einleuchten. 
Welcher Obdachlose kann sich schon eine 
Karte für Zar und Zimmermann in der Oper 
leisten? : 

Kippe gibts im Handverkauf für 2.- DM’s in der 


Innenstadt. 

LEIPZIGS NEUE 3’96, schwarz-weiß-rot, 
unschuldig, zerbrechlich und jungfräulich wie 
Schneewitchen, so kennen wir sie aus den 
untersten Schichten der Zeitungsberge in den 
Verkaufsstellen. Wer ihr Äußeres wieder ein- 
mal nicht von den-Vornummern unterscheiden 
kann, hier ein Hinweis: auf’s Titelfoto ist dieses- 
mal der EX Intendant des Schaupiels gerutscht, 
unter der Rubrik „Demontagekatalog“. Ob der 
das wohl toll findet? Aber der liest sicher nicht 
LN, oder? Naja, jedenfalls deckt diese Ausgabe 
wieder das gewohnte Spektrum der ‘Ost- 
Themen ab, die da wären: Sozialabbau und 
Untergrabung der gewerkschaftlichen Errungen- 
schaften in Dtl., PDS News, z.B. Nach- 
bearbeitungen zum Parteitag usw. Mehreren 
Persönlichkeiten wird wieder Beachtung ge- 
schenkt, so Erich Zeigner, Martin Luther, Kon- 
rad Zuse, John Schehr, eine Tradition, die mir 
recht gut in der LN gefällt und die mit etwas 
Reduzierung an Sentimentalität ein echter 
Lückenfüller sein könnte. Warum man den 
Artikel über Luther allerdings einen Pfaffen 
schreiben ließ, bleibt schleierhaft. Aus linker 
Sicht ist das Christentum sicher ein interes- 
santes Thema, die Rolle der Pfaffen, ob es nun 
ein Luther ist oder der Papst, müßte da doch 
eigentlich klar sein... Zumindest gab es Pfaffen, 
die mehr Christen waren, als ausgerechnet ein 
Luther. Hoffentlich druckt die PDS nun nicht 
gleich PDS Aufkleber mit einem Fischsymbol 
drauf... Das Kirchentagsthema 97 in Leipzig 
„Gerechtigkeit“ bezeichnen die RedakteurInnen 
immerhin als „brisant“. Dabei steht dieses Wort 
neben dem Dauerbrenner „Betroffenheit“ seit 
Jahren in Kirchenkreisen hoch im Kurs. Also 
liebe Genossen und Genossinnen von der LN! 
Der liebe Gott ist nun wirklich nicht Marx, ob- 
wohl er ihm sehr ähnlich sieht und seine Schafe 
haben in der Geschichte mehr für Unter- 
drückung gesorgt, als für Befreiung! Vergeßt das 
bei allem Einheitsfrontgedanken mal nicht! Auf 
zwei Hochzeiten kann man nicht tanzen, werder 
ihr noch die... 

Der „Wählt mich“ Genosse und Bundestags- 
abgeordnete Tippi Tippach bekommt gleich eine 
ganze Seite, die er als Rubrik jetzt regelmäßig 
zu füllen gedenkt. Unterstützt wird er da vom 
Infobüro am Peterssteinweg mit einem Bericht 
über das Leben eines Flüchtlings in der BRD 
niederschlägt. Auch um Faschismus gehts mal 
wieder, diesmal ein Bericht über ein Forum zum 
Thema Faschismusbegriff - leider wieder nur 
ein knapper Stimmungsbericht statt einer 
anwendbaren Diskussionsgrundlage. Leipzigs 
Neue in alter Manier... 

Der SUBOTNIK NR. 79 (Februar-Heft) ist mal 
wieder Klasse, vor allem wegen dem reich- 
haltigen Themenspektrum. Im Monatsthema 
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Rund,mschlag 
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gehts diesmal um Tierrechte. Mehrere Artikel 
gehen dabei auf ethisch/moralische, ökologi- 
sche und ökonomische Aspekte ein. Auch 
Tierbefreiung ist Thema. Wer noch mal 
Argumente zu diesem Thema sucht, sollte sich 
das reinziehen. Interessant erscheint dann auch 
schon die Vorankündigung für den zweiten Teil, 
bei dem es um Tierversuche, Veganismus 
(inklusive praktischer Tips!), Zoo und Zirkus ge- 
hen soll. Um noch mal zum reichhaltigen 
Themenspektrum zurückzukommen, also ne- 
ben der Tierrechtssache gibt es auch noch was 
zu lesen über die BaföG-Attacke Rüttgers und 
deren Auswirkungen auf die neue Studen- 
tInnenbewegung in Halle, ein Interview mit 
einem Kirchenmenschen über Kirche und Mo- 
ral (hört sich zwar erstmal schlimm an, ist aber 
interessant), über die genialen neuen Gedan- 
ken des Ministeriums für Arbeit, Soziales, Ge- 
sundheit bezüglich Fördergelder für Jugend 
politik, außerdem viele auf Halle bezogene 
Sachen (wie macht ihr das nur immer?), auch 
wieder die neusten Antifageschichten und noch 
anderes mehr. Mein Tip: Kaufen und selber 
lesen. 


Für alle die, die keinen Subotnik erwischt ha- . 


ben oder keinen mehr erwischen, möchte ich 
auf eine Sache doch noch’hinweisen:-In. 
Gatersleben und in Quedlinburg wird die Frei- 


mir Bar Bam mir 
BENBERNELRUENRSHERSFERIABEEEERE 


setzung gentechnisch manipulierter Pflanzen 
(Tabak und Kartoffel) in vollen Zügen vorbereitet. 
Es darf keinen neuen Genstandort geben! Es 
wird zur Zeit versucht, Initiativen dagegen ins 
Leben zu rufen. Es wird dringend nach Hilfe 
und Unterstützung gesucht. Kontakt und nähere 
Infos bei: Uwe Barz, Gernröderweg 3, 06484 
Quedlinburg, Tel.: 03946 / 70 98 38, 
U.BARZ@VLBERLIN.comlink.de. 

(PS: Liebe Subotniks! Hoffentlich geht ihr nicht 
völlig in den Schreibstil von Kleckn’r auf Seite 
20/21 über. Also mir fällt es sehr schwer, das 
zu lesen. Ich habe aber auch schon von einem 
Leut gehört, der das lustig findet. Man darf 
wahrschienlich nicht aus dem Norden kom- 
men.) 


Bereits schon im Januar herausgekommen, 
jedoch erst jetzt in unsere Hände geraten, ist 
die Nummer 1 von DAGEGEN, die Fortsetzung 
von bundesweiter lesespaß (bwi) und Kakerla- 
ken inner Küche aus.dem Hause wwI (verdammt 


er 4,6% jan 1996 23m: 
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wenig Leserinnen). Dabei handelt es sich. um 
ein neues Leipziger Machwerk (Leipzig 


kommtl!), das in Schnippel-Layout-Manier 40° 


Seiten füllt. Hauptsächlich besteht es aus einem 
Interview mit Tom (alter PNG-ler), in dem man/ 
frau die Entwicklung der Musikszene in Leipzig, 


die lange vor der Wende begann; erfährt. Was. 


_ Tom zum Thema Musik sagt, kann ich nicht 
beurteilen, sondern nur interessiert aufnehmen. 
(Da hab ich keinen Dunst von.) Aber solche 
netten Geschichtchen zum Beispiel über den 
28. November 1992, die Tom da abläßt, tragen 
zur Mythenbildung bei, indem mehrere Ge- 
schehnisse vermengt und vermischt werden, 
und dadurch ganz neue erstaunliche Historien 
entstehen, die Sagen und Märchencharakter 
haben. 

Neben noch einigen Geschichten, hinter deren 
Inhalt ich nicht immer gestiegen bin, gibt es 
noch eine Menge Rezensionen über Zines aus 
aller Welt, andere Druckwerke und Platten. Auf 
jeden Fall was für LiebhaberInnen von lebendi- 
ger und frischer Zines. Für 2,50 DM lohnt es 
sich jedoch auch schon wegen der klasse Bil- 
der, die verwendet wurden. 

Mit seiner zweimonatlichen Erscheinungsweise 


we. 


2.50 | 


hat das HELMUTS ERBEN sich inzwischen 
einen festen Platz im Leipziger Blätterwald 
erarbeitet. Wie immer frisch und bierseelig 
kommt die #6 (Februar/März) daher und berich- 
tet uns von den Abenteuern, die ein junger 
Mensch in dieser Gegend der Welt zu absolvie- 
ren hat. Haupt-Erben-Macher David hat in 
letzter Zeit mehrmals Ärger mit Faschos ge- 


habt, einmal gab’s gar richtig auf's Maul. Nun . | 


läuft er mit offenen Augen durch die Leipziger 
Innenstadt und hofft, die entsprechenden Hohl- 
körper einzeln zutreffen (Getrauen die sich denn 
allein auf die Straße?). Ansonsten erfahren wir, 
warum der beliebte Kondomtest seit einigen 
Ausgaben fehlt: Davids Freundin nimmt die 
Pille. Wir als Fundamentalmiesmacher können 


- der Frau natürlich nur davon abraten, sich mit 


Hormonen vollzustopfen, wenn es doch auch 
wesentlich vernünftigere Wege gibt sich vor 
unerwünschtem Kindersegen zu schützen. 
Außerdem gäbe es dann ja auch die erwähnte 
Rubrik im HE wieder - und das wollen wir doch 
schließlich alle. David und seine Freunde be- 
richten uns hauptsächlich von ihren Touren quer 
durchs Land, von Parties in Bonn (Kanzlerfest), 
Berlin (Daily Terror / Toxoplasma), dem 
Ruhrgebiet (Pöbel und Gesox / Plastic Bomb 
Party), Delitzsch (Sabotage / Dödelhaie), 
Salzgitter (Dritte Wahl / N.O.E.), Magdeburg 
(Sabotage / Rattengift) und natürlich ganz viel 
aus Leipzig (Rattengift, Oi Polloi, Contempt, 
Chumbawamba, WOODSTOCK-Party im 
Werk H.und THE KELLY FAMILY in der Messe- 
halle!!!). Woher die Jungs das viele Fahrgeld 
nehmen, bleibt mir unklar, obwohl auch das kurz 
angesprochen wird ("Erschleichung .von 
Leistungen” bezieht sich doch auf eure DB- 
Fahrpraxis - oder?). Für ganz Harte gibt's noch 
den ersten Teil der aufsehenerregenden Ge- 
schichte um ”Saxen-Roberts” Hodenoperation 
(aua!). Das Teil kostet 2.50DM und ist für 
Normalsterbliche bei Schall und Rausch 
erhältlich. Ansonsten überall da, wo David und 
seine Freunde aktiv werden. ‚ 

(P.S.: David, du machst natürlich das beste Heft 
Deutschlands, ach was sag ich, der ganzen 
Welt!) 

Aus dem gleichen Stall kommt "MELK DIE 
FETTE KATZE”, ein Zine, das sich haupt- 
sächlich mit dem Geschehen in den Sport- 
arenen der Welt beschäftigt, und das immer- 
hin schon mit seiner vierten Ausgabe glänzt. 
Drinnen geht es vorrangig um Fußball und 
Eishockey aber auch die Damen der Handball- 
mann(!)schaft des VfB finden zweimal Erwäh- 
nung (einmal weil sie Fußball gespielt haben!). 
Hier können wir lesen, warum wir lieber nicht 
nach Karl-Chemnitz-Stadt zum Eishockey fah- 
ren sollten, sondern lieber nach Crimmitzschau 
oder zu den Eisbären nach Bärlin. Saxen-Robert 
erzählt uns, wie er in Essen beim Fußball war, 
es gibt ein Stück Schrift von einem BFCer, der 
seine Erfahrungen in Leipzig beschreibt, und 
wir lesen Wissenwertes über den "Celtic FC” (- 
”The Rebel’s Choice”), einen Glasgower Club 
mit 100jähriger Tradition. Irgendwie ergänzen 


sich die Geschichten aus der fetten Katze und 
die aus Helmuts Erben prächtig, die Schwer- 
punkte sind dabei jeweils anders gesetzt, so daß 
wir auch in der fetten Katze Dinge über den 
Leipziger Rockwettbewerb, die Macc Lads im 
Huxleys oder etwa die Piddlers in der mb (wo 
ihr so abhängt!) erfahren, ohne dabei den Fan- 


kult aus den Augen zu verlieren. MdfK kostet _ 


1.50DM und ist auf jeden Fall im Kunze- 
Sportpark zu haben, wenn ihr Thomas oder 
Robert trefft. 

Das Cee leh im Februar. Der obligatorische Teil 
über Musik und Bands, die im Conne Island im 
Februar zu hören waren, ist wie immer 
informativ - unter Verwendung wahrscheinlich 
sämtlicher einschlägiger Insiderbegriffe und 
Namen, die man offensichtlich genaustens ken- 
nen sollte, will man dazugehören. Ebenso Ralt’s 
Texte über Subkultur und P.C., die wie üblich 
ohne Fremdwörterbuch und Philosophenführer 


für den normalen Cee-leh-Leser und Menschen 
wohl kaum verständlich sein dürften. Zudem 
sind bei einer solchen Verknappung der Sprach 
Ralf’s zugegebenermaßen interessanten und 
überlegenswerten Gedanken schwer nachvoll- 
ziehbar. Aber was er sich mit dem krampfigen 


und vordergründigen P.C.-Text gedacht hat, 
bleibt wohl sein tiefes dunkles Geheimnis. 
Der arme Rudi scheint sich wegen der 
Reaktionen auf seinen „POLL“ in einer echten 
Lebensrise zu befinden. Beleidigt und frustriert 
sitzt er vor den Ergebnissen, die er der Welt 
nicht zeigen will, schimpft über dämliche 
Sprüche und daß „doch offenbar eine ganze 
Reihe von Leuten diesen Poll lediglich als Chan- 
ce (sahen), ihre persönlichen Zwistigkeiten, 
Problemchen und Antipathien anonym, also 
unpersönlich an eine gewisse Öffentlichkeit zu 
tragen.“ War das anders zu erwarten? Betont 
witzig wird noch was zum Klez im besonderen 
und allgemeinen erzählt und ansonsten: im 
März ist wieder die ganze breite Palette von Dub 
über H bis HC im C.l. zu hören und zu 
sohen en braucht der Mensch nicht). 
‚Porsona Non Grata wartet diesmal nicht mit 
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einer Nummer auf sondern nur mit dem dezen- 
ten Hinweis, daß es sich um die „feb märz 96“- 
Ausgabe handelt. Nachdem sie sich bei der 
letzten Ausgabe mit Selbstzensur belegen muß- 
ten, wurde diesmal mit Elvis ein unverfängliches 
Symbol jugendlichen Idealismuses gewählt. 
und weil wir gerade bei der Titelseite, Stefen 
Fröbel ist es tatsächlich gelungen mit seinem 
sogenannten „Musiklexikon“ ein knappes Drit- 
tel der Vorderseite zu ergattern. Wie konnte das 
passieren? Nun, Rabbi Rosenbaum weilte zu 
Recherchen in London und hat erstaunliches 
über den neusten Trend „Musik von Toten“ her- 
ausgefunden. Der außerordentlich profunde 
Artikel „Die Engel kommen“ sei wirklich allen 
ans herz gelegt. Allerdings scheint während 
seiner Abwesenheit in der PNG-Redaktion das 
reine Chaos geherrscht zu haben, so daß der 
halbgebildete Fröbel der schon seit der letzten 
Ausgabe mit Beiträgen der dünnsten Sorte 
durchkommt, ‚seinen Coup landen konnte. 
Entsetzlich! Was gibt es außer diesem Skandal 
noch beim PNG? TAM sehen ihre Felle davon 
schwimmen, wissen aber nicht was sie machen 
sollen. Der Vertrag mit ihrem Label läuft über 
fünf LPs und ist wasserdicht. Tja auch kom- 
merzielles Managment will gelernt sein. Die 
neuen Hypes, wenn es nach der PNG-Clique 


> tr Ze 


ginge, wären Elektro (Donis) und das Peace 
95 Label im Zuge des Deutschrockerfolgsher- 
beigeredes (Jensor). Weiter lieb gehabt werden 
dürfen Sharon Stoned, Jacobites, Eisen- 
vater,Manfred Krug und Cumbawumba, wobei 
ich recht erleichtert war, die letzteren eigentlich 
gar nicht so sehr lieb zu haben. Das hätte 
nämlich zur Folge gehabt von Tom in eine seiner 
vorgefertigten Kategorien eingeordnet zu 
werden, die alle nicht sehr schmeichelhaft sind. 
So bin ich wohl nur ein Ignorant, der von Musik 
keine Ahnung hat und damit lebt es sich noch 
am besten. Betroffen macht das PNG diesmal 
auch: 1.200.000 Dead Tibetans sind der eine 
Anlaß und der andere sind die Praktikantinnen, 
die meinen Musik wäre Antimaterie, nur weil 
sie die nicht sehen können. Aber zum Schluß 
noch was erfreuliches. Das PNG kollaboriert mit 
dem dänischen Comiczine Fahrenheit 33.8, 
womit die Abwechslung im gezeichneten Be- 


unter Druck steht aller zwei Monate für die 
Comicversorgung verantwortlich zu sein. 
Ansonsten ist aber alles wie immer - 3dm ob- 


: wohl ohne Kommentar. 


Frente #9 (angeblich Jan./Feb. aber erst im 
Februar erschienen) Wer Frente liest erweitert 
seinen Horizont. Diesmal nach Osten und 
Westen. In beiden Fällen - im Osten, in 
Rußland,und im Westen, in den USA - ist zwar 
bekannt, daß es faschistische Bewegungen 
gibt, was aber genau los ist weiß eigentlich 
niemand. Frente featured nicht die alten 
Informationen über Schirinowski und den KKK, 
sondern berichtet über den Trend einer faschi- 
stischen „Punk‘-Bewegung in Rußland. Kopf 
dieser Bewegung ist der in geschickter 
Selbstinszenierung geübte Limonow. Er 
schreckt auch vor rot-braunen Bündhissen nicht 
zurück, vielmehr versucht er soviel wie mög- 
lich aktionistisch-revoltierende Jugendliche für 
seine Ziele einzusetzen: „Mit uns ist Gott mit 
uns ist der Rock.“ und der Bandleader der 
Metallherde „Korrosia Metalla“ sollte Bürgermei- 
ster von Moskau werden. Auf der anderen Seite 
der Welt sieht es nicht viel besser aus. Zwar ist 
der KKK zur zeit in den USA bedeutungslos, 
dafür gibt es aber jede Menge Durchgeknallter, 
die sich bis an die Zähne bewaffnet in Milizen 
und Zellen organisiert haben. Genau aus die- 
ser Ecke kam auch der Anschlag auf das 
Regierungsgebäude in Oklahoma. Richtig be- 
ängstigend, weil plötzlich so nah, wird es aber, 
wenn sich herausstellt, daß das eben keine 
Einzeltäter sind, sondern eine ganze Orga- 
nisationsstruktur hinter den Attentätern steht, 
die auch jetzt noch weiter existiert und deren 
Schrifften und Modelle auch von europäischen 
und deutschen faschisten mit wachsender Be- 
geisterung gelesen werden. Über all dies verliert 
das Frente aber auch die aktuelle Lage in der 
Region (und hier ist wirklch Region gemeint!) 
aus den Augen. 14 Seiten News von Rechts 
und Situation im Umland haben nichts mehr 
von dünn gestrickt, auch wenn die Dokumen- 
tationswut bei Naumburg leicht anklingt. 


: reich größer wird und PAB nicht mehr so sehr : 


Außerdem wird die Presse im Auge behalten, _ 


so kommt die LVZ mit ihrem Interview mit dem 
Neurechten Mohler nicht ungeschoren davon, 
auch wenn sich die Frage stellt, ob ein negativer 
Bericht im Frent bei denen was ändert. Die 
Antwort wie der Mediengoliath zu zwingen ist, 
bleibt David schuldig. Tempo hat über die 
Leipziger Faschojusos eine Enthüllungsstory 
gebracht, aber weniger enthüllt als das Frente 
schon vorher veröffentlichte, dafür gibt es 
versöhnliche Stimmen von der SPD-Prominenz 
und die werden so auch Nicht-LeserInnen des 
Zeitgeistschrotts zugänglich gemacht. 

Auf den Lesebriefseiten bekommen die Mache- 
rinnen ihr Fett für die Antira-Antifa-Debatte und 
den Veganartikel weg. Das ist auch ganz gut 
so und die Kritik hauptsächlich gerechtferigt. 
Eigentlich hätte das Frente vielmehr Reaktionen 
verdient. Einen Grundstein dafür legt die 
Extraportion Senf, die die aktuelle Ausgabe 


beschließt. Klarofix, Antinationale und alle, die 
nicht mehr genug Kreativität aufbringen gegen 
die Verhältnisse zu rebellieren, werden in die 
Wurst gehackt. Diesmal wird aber klarer als bei 
„Wow, ich bin im Fernsehen“ und „Here we are, 
entertain us...“ was eigentlich gemeint ist. 
Widerstand soll Spaß machen. Engstirnigkeit, 
fehlende Weltoffenheit usw. nicht mehr hin- 
genommen werden, gerade auch bei Leuten wie 
uns. schade nur, daß Worte wie Verantwortung 
und Verbindlichkeit nicht auftauchen. Schließ- 
lich wird durch solcherlei auch vieles ermöglicht, 
was die Spaßfraktion nicht leisten kann. Wie 
aus gewöhnlich gut unterrichteten Kreisen zu 
hören war, wird das Pamphlet nicht unbeant- 
wortet bleiben. Vielleicht entsteht ja endlich mal 
eine Debatte, die über Polemiken hinaus etwas 
zu bieten hat und uns alle am Ende vorwärts 
bringt... 

Habe ich schon erwähnt, daß aus all diesen 
Gründen Frente eigentlich für dich Pflichtlektüre 
sein sollte. Also nicht erst wieder ewig warten 
und dann heimlich in den Infoladen schleichen, 
um das veraltete Exemplar nachzulesen, 
sondern 80Pf. gezückt und los! 


europäischen Kinos erreichen. Und es zeigt 
sich, daß Kieslowski bei weitem nicht der 
einzigste noch der herausragendste Vertreter 
des polnischen Films ist. Beispielsweise aus 
den 60igern Mutter Johanna von den Engeln 
(Pl 1960): Ein Jesuitenpater soll in einem ab- 
gelegenen Frauenkloster den Teufel austreiben, 
verliebt sich stattdessen in die Äbtissin Johan- 
na. Gewissensqualen und Aberglaube führen 
zur Katastrophe. Gedreht von J. Kawalerowicz, 
behandelt der Film an historischen Stoff aktu- 
elle Probleme und grundsätzliche Fragestellun- 
gen seines Landes: die selbstzerstörerischen 
Züge einer starren Orthodoxie, die Verinner- 
liohung von Macht-und Herrschaftsverhält- 
nissen, die Doformation der Moral und der 
Vernunft unter dem Druck institutionelle Kon- 
trolle, Der Film wurde weithin als antikatholische 
Polemik Interpretiert und war heftig umstritten. 
Läuftin der Katakombe vom 21. -23. 3. um 19:00 
Uhr. 

Raumpatrouille Orion, die drei besten Folgen 
1966 vom WDR fürs Fernsehen gedreht, ein 
Knüller für alle Science-fiction-filmfreunde bie- 
tet die AG-Komm. Kino in der Nato vom 18.- 
20. 3. jeweils um 22:00 Uhr. Commander 
McLane und seine Crew im Kampf mit dem 
galaktischen Sicherheitsdienst vertreten durch 
Leutnant Tamara Jagiellowsk. Schon die 
Nahmen sind Programm einer bis zur Lächer- 
lichkeit führenden Ideologisierung in der Zeit des 
kalten Krieges. Daneben sind wunderschöne 
Details der Tricktechnik der Science-fiction der 
60iger Jahre zu bewundern. 

Wer B. Bertoluccis Meisterwerk L’ultimo 
tango a Parigi- Der letzte Tango in Paris (F/l 
1972) noch nicht gesehen haben sollte, be- 
kommt jetzt die Gelegenheit dazu- voraus- 
gesetzt, er findet den Weg in den Wilden 
Westen (von L.E.) zur Schaubühne Lindenfels 
am 19.3. um 21:00 Uhr und am 20. 3. um 20:00 
Uhr. Ein alternder Amerikaner, nach dem 
Selbstmord seiner Frau aus der Bahn gewor- 
fen, begegnet in Paris einer jungen Frau, mit 
der er heftige, vor allem aufs Körperliche be- 
schränkte Liebesbeziehung erlebt. Bertoluceis 
‚düsteres und spektakuläres Protokoll einer 
letzten Auflehnung nutzt geschickt das mythi- 
sche Starimage seines Hauptdarstellers Marlon 
Brando, der als tragikomisches Denkmal frü- 
herer Potenz und Unangepaßtheit vermarktet 
wird. 

Für die Pessimisten und Freunde der Düster- 
nis gibt es einen weiteren Film: Verhängnis (D 
1994) von Fred Kelemen, ein durch und durch 
zugrunde richtender Streifen. In einem stinken- 
den, verfaulendem Berlin, das überall hätte sein 
können,treffen sich 12 Ausweglose, Heimatlo- 
se, Gescheiterte, nicht, um sich gegen das Böse 
und Schlechte zu verbünden, sondern, um sich 
zu bekämpfen. Absolute Perspektivlosigkeit und 
Hoffnungslosigkeit werden durch grobkörnige 
Bilder in dunklen, meist in Blau- oder Braun- 
tönen gehaltenen Farben erzeugt. Mit seiner 
Abschlußarbeit an der Deutschen Film- und 
Fernsehakademie Berlin ist Kelemen ein 


Seitensprung weg von der Bedeutungslosigkeit 
des deutschen Films gelungen. Unbedingt 
anschauen, denn es ist ein guter Anlaß, sich 
einige Gläser Whisky hinter die Binde zu kip- 
pen, wenn man einmal schon in der Nato ist, 
am 21.-24. 3. um 20:00 Uhr und am 25. und 26. 
3. um 22:00 Uhr. 


Für Freunde des etwas anderen amerikani- 
schen Kinos sei auf Criminal (USA 1994) hin- 
gewiesen, ein eigenwilliger Erstlingsfilm von D. 
Jacobson und W.Held. Ein Buchhalter unter- 
schlägt in seiner Firma Geld, um seiner Frau 
ein Haus kaufen zu können. Aus diesem 
Versuch, die gescheiterte Beziehung zu retten, 
wird jedoch nichts, auch die nächtliche Flucht 
des Helden führt zu keiner Lösung. Der sich mit 
der Kommunikationslosigkeit der Gesellschaft 
auseinandersetzende Film macht es dem 
Zuschauer schwer, sich mit auch nur einem der 
„Helden“ zu identifizieren. Der in schwarzweiß 
gedrehte Film kommt vom 21. -24. 3. um 22:00 
Uhr in der Nato. 

Ebenfalls dort vom 11. -13. 3. um 20:00 Uhr 
läuft neuestes französisches Kino: L’Appät- Der 
Lockvogel.(F 1994) von B. Tavernier. Er lief im 
Oktober zu den französischen Filmtagen zwei 
mal im Grassi und niemand hat ihn bemerkt. 
Die Story basiert auf einer authentischen Ge- 
schichte von 1984: Ein Mädchen und zwei 
Jungen ermorden in Paris kaltblütig zwei La- 
denbesitzer, um sie anschließend auszurauben. 


Der Lockvogel 
Inspiriert durch die Phantasiewelten der Mas- 
senmedien, geprägt von einer Stadtlandschaft 
der Oberflächlichkeit und des Konsums konstru- 
ieren sie sich eine eigene Welt, ohne auch nur 
in der Lage zu sein, sich in andere Menschen 
versetzen zu können. Tavernier zeichnet ein 
erschütterndes Bild einer Jugend( die Prota- 
gonisten sind um die 15), die unfähig ist , ihre 
Umwelt kritisch zu reflektieren, vollkommen 
ausgeliefert den Reizen ihrer Umwelt. Sie sind 
erwachsener als irgend ein Erwachsener und 
gleichzeitig vollkommen gefangen in einer naiv- 


kindlichen Welt. 

Zum Schluß noch etwas Brandneues: Flirt 
(USA/BRD/Japan 1995) von H. Hartley, ein 
Episodenfilm in drei Teilen ist ein filmisches 
Experiment, allerdings im Kontext des Holly- 
wood-Kinos. New York-Berlin-Tokyo; dreimal 
fast die gleiche Geschichte- mit Variationen. Als 
Storygrundlage diente Hartley dabei ein Plot, 
der in seinen Grundelementen beim beliebigen 
Zappen durchs TV-Vorabendprogramm so ähn- 
lich sicher ein dutzendmal zu sehen sein dürf- 
te. Künstlichkeit und Distanz werden bewußt 
erzeugt: Wohlkalkulierter Kontrast von Über-und 
Untertreibung, exakt durchchoreographierte 
Tanzeinlagen und Schlägereien und wie auf 
dem Reißbrett entworfene Dialoge machen die 
Protagonisten eher zu Ausstellungsobjekten, 
denn zu Darstellern von Charakteren. Da es sich 
um ein, wie gesagt, hollywoodlastiges Werk 
handelt, darf die leicht ins Kitschige abdriftende 
Romantik natürlich nicht ausbleiben. Im Grassi 
vom 14. -20.3, 

Damit ist der Filmriß schon fast am Ende. 
Die Auswahl ist natürlich rein subjektiv und vor- 
allem unvollständig, es ließe sich schließlich 
noch einiges mehr ergänzen. So kommt z.B 
für Freaks die Olsenbande nach Leipzig, am 
31.3. um 11:00 Uhr im Lindenfels, wirkliche 
Wallace-und-Gromit-Liebhaber kommen vom 
1.-13.3. im Grassikino bei Wallace und Gromit 
unter Schafen auf ihre Kosten. 


In diesem Sinne 
Winfried 


Quellen: 

Horst Knietsch; Film gestern und heute; Urania; 
Berlin 1961 

U. Gregor/ E. Patalas; Geschichte des Films 
(Band 2); Rowolt; München 1989 

Lexikon d. internat. Films; Hrsg. v. Klaus Brüne; 
Rowolt; Hamburg 1987 


Ha, endlich sind sie wieder leer, die Leipziger 
Kinos, jetzt, wo sich die Studenten in Semester- 
ferien wälzend aus dem Kulturgetümmel 
zurückgezogen haben. Jetzt kommen all 
diejenigen auf ihre Kosten, die schon immer mal 
im Kinosaal allein sein und eine Lein-wand ganz 
für sich haben wollten. Und das, wo es doch 
einiges gibt diesen Monat, was man sich schon 
immer mal anschauen wollte, oder anderes, das 
man sich nicht entgehen lassen sollte. 
Metropolis (D 1926) von Fritz Lang, der wohl 
am meisten gezeigte Filmklassiker überhaupt, 
ist am 15. und 17. 3. um 20:00 Uhr in der 
Schaubühne Lindenfels zu begutachten. Was 
die Aufführungen besonders interessant ma- 
chen könnte, ist ein Projekt bestehend aus drei 
Musikern (Saxophon & Flöte, Klavier, Gesang), 
welches den Stummfilm untermalen wird. Zum 
Inhalt: In der Zukunftsstadt Metropolis, deren 
Glanz und Reichtum von unterirdisch lebenden 
Proletariermassen geschaffen wird, entfesselt 
ein dämonischer Wissenschaftler einen 
Sklavenaufstand, indem er einen weiblichen Ho- 
munkulus als Agitator benutzt. Die Revolte en- 
det in Selbstzerstörung und Maschinen- 
stürmerei, führt jedoch zur Versöhnung von AKL 
und Oberschicht. Filmästhetisch ein virtuos 
‘durchkomponiertes Licht-und Schattenspiel, 
das durch suggestiven Montagerhythmus und 
architektonische Phantasie fesselt; film- 
geschichtlich ein früher Klassiker des Science- 
fiction-Kinos; auch wenn am Ende die gesell- 
schaftlichen Widersprüche mit reaktionärem 


Metropolis 


fFäl Ta En 


Geheimnisse einer Seele 


Pathos zugedeckt werden. 

Im Gegensatz zu Metropolis kommt der näch- 
ste Stummfilmklassiker eher höchst selten zur 
Auführung: Geheimnisse einer Seele (D 1926) 
drehte G.W. Pabst inspiriert durch die Psycho- 
analyse von 1, Sigmund Freud. Ein Wissen- 

Bess schaftler, der bislang eine 
‘ glückliche Ehe geführt 
hat, steigert sich, aus- 
# gelöst durch verschie- 
- dene Erlebnisse,in eine 
schwere Krise. Dem fast 
‘ unwiderstehlichen Drang, 
seine Frau zu erstechen, 
“ versucht er zunächst 
; durch einen Selbstmord- 
‘ versuch zu entgehen; ein 
‘ Psychoanalytiker deckt 
schließlich die Ursachen 
‘ seiner Krankheit auf. 
; ‚Außergewöhnlich ist 
: Pabsts formale Gestal- 
; tung: Unter dem Einfluß 
expressionistischer Film- 
kunst entwickelt er zahl- 
reiche eindrucksvolle 
Trick-und Traumsequen- 
zen..Da die Filmhelden 
damals noch nicht spre- 
chen konnten, wird die 
Aufführung am 25. und 
26. 3. um 20:00 Uhrin der 
. Nato von einem Piani- 
sten live begleitet. 


Les Diaboliques-Die Teüflischen (F 1954) ist 
ein Krimi der absoluten Meisterklasse und be- 
darf eigentlich kaum einer weiteren Enpfehlung. 
Ein ekelhafter, sadistischer, widerwärtiger Lehrer 
wird mit Hilfe der eigenen Mätresse von seiner 
herzkranken Ehefrau abgemurkst. Bis zum 
schockierenden Schluß bleibt dieser genial 
inszenierte und hervorragend gespielte 
Schwarzweißfilm hintergründig, packend und 
absolut präzis, ohne je zu den oberflächlichen 
Spannungsmitteln heutiger Krimis greifen zu 
müssen. Gerade aus seiner Gemächlichkeit und 
Detailfreudigkeit resultiert eine berauschende 
Beklemmung. Am 22. 3. um 22:00 Uhr und am 
24.3. um 20:00 Uhr in der Schaubühne Linden- 
fels. 

Wer zu Tatis Schützenfest den Rachen noch 
nicht voll genug bekommen konnte, kann sich 
jetzt noch einen Nachschlag servieren lassen: 
Tati's Playtime-Tatis herrliche Zeiten (F 1967) 
am 4.3. um 20:00 Uhr und am 10. 3. um 17:00 
Uhr ebenfalls in der Schaubühne Lindenfels. 
Es ist sicherlich Geschmackssache, aber der 
Humor von Jacques Tati hat bis heute nichts 
Vergleichbares gefunden. 


Noch ein Wort zum Kino Lindenfels: Hoffent- 
lich ist bald die Filmkopie von 4 Hochzeiten und 
ein Todesfall am Ende, denn 
auch die OmU-fassung läßt dieses Machwerk 
nicht viel besser werden! 

Im Rahmen der Buchmesse laufen eine gan- 
ze Menge polnischer Filme, auch neuere, die 
sonst so gut wie überhaupt nicht die west- 


KlaroFix gibt's ab jedem ersten im Monat bei 
Könich Heinz, Conne Island, Connewitzer 
Stadtbuchhandlung, Culton, Cafe Manfred ($Stö), 
Weltiaden Stöckartstraße, Frau Krause, Kaufhaus 
Goldfisch, IG Rock / Haus Leipzig, HdD Cafe, Killy 
Willy, Eisdiele Sweet, Lichtwirtschaft, Muzahk / 
Werk IL naTo, Ullis Bücherstube, Stilbruch, 
Sachsenbuch, Vohkü Stöckartstraße, Schall und 
Rausch, Chopper Substanz, Mrs. Hippie, Zeughaus, 
bei Elke im Handverkauf, ZORO, Sack und Hand, 
Mühlstraße, mb, Cafe und Buch [(Hamburch), 
wer will im Abo 


und natürlich in jeder quten Disko. 


Glückwünsche gehen diesmal an: unsere liebe Mutti, Oma und Hausfrau Hannelore Schmidt 
von ihren Kindern und Enkeln sowie dem liebenden Ehemann; Ulrike J., Elisabeth-Stift, Station. 
IV, die uns immer so zärtlich gewaschen hat (Bernd, Anton & Siggi); meine Oma Ella (gibt's mal 
wieder Apfelkuchen?), Karin S. (lecker!), Helga K., und alle anderen schwer gebeutelten Frauen 


